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Die Aufarbeitung und die Publikation der „nationalsozialistischen unrechtsmaßnah-
men an der technischen Hochschule Hannover – Beeinträchtigungen und Begünsti-
gungen von 1933 bis 1945“ stellten einen Meilenstein in der Aufarbeitung der eigenen
Historie unserer universität dar. es war, bei allem neuerlichen erschrecken über ge-
schehenes, gleichsam notwendig, sich als universität diesem dunkelsten Kapitel unserer
geschichte zu stellen – in dem Wissen darum, dass für die unmittelbar Betroffenen in-
zwischen jede Maßnahme der rehabilitation zu spät kommt, aber in der Hoffnung,
dass ihrem bleibenden persönlichen Ansehen in den Augen der Hochschulöffentlich-
keit wie allgemein der nachwelt genugtuung verscha werden konnte.
schon zum zeitpunkt der Beschäigung der Arbeitsgruppe „Verleihung und entzug
von titeln während der ns-zeit“ mit dem zeitrahmen von 1933 bis 1945 stellte sich
die Frage nach den Folgejahren, die Frage nach personeller Kontinuität, die Frage
nach den Amtsträgern nach 1945 und der einordnung ihrer Biographien in Hinblick
auf das ns-regime.  
Die nun vorliegende studie untersucht die akademische Biographie von 326 Profes-
soren, die spätestens 1927 geboren sind und alle an der universität Hannover und ih-
ren Vorgängerinstitutionen nach 1945 beschäigt waren (letzte Berufung 1978). Die
Arbeit gibt erstmals einen nahezu vollständigen Überblick über die Mitgliedschaen
insbesondere der Professoren der technischen Hochschule, der technischen uni-
versität und der universität Hannover in ns-Organisationen, ihr etwaiges engage-
ment darin sowie über andere, das ns-regime unterstützende tätigkeiten. Dabei
liegt der schwerpunkt auf den Mitgliedern des senats, der sich bis 1968 aus rektor,
Prorektoren, Dekanen der Fakultäten und von den Professoren gewählten senatoren
zusammensetzte. Bei ihnen war die untersuchung intensiver angelegt als bei den Pro-
fessoren, die keinerlei Leitungsfunktionen in der Hochschule wahrnahmen. 
Mit unserer untersuchung öffnet sich zugleich auch der Blick auf die Fortwirkung
nationalsozialistischer ideologie in der Bundesrepublik Deutschland nach 1945. Von
20 rektoren der nachkriegszeit beispielsweise waren nur drei nicht Mitglied einer
ns-Organisation.
„Das Vorhaben, die gesamte Professorenscha im zeitrauem 1945 bis 1978/79 hin-
sichtlich ihrer politischen Vergangenheit im ns-staat zu durchleuchten, ist in der
universitätsgeschichte ohne Beispiel und darf außerdem als Meilenstein in der Biogra-
phieforschung gesehen werden. Wohltuend ist die Diktion, die strenge Wissenscha-
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lichkeit und eindeutige Positionierung verbindet, aber den moralischen Anklageton
vermeidet“, so darf ich einen unserer beiden gutachter der Publikation zitieren. Herr
Prof. Dr. Wolfgang Benz, international anerkannter ns-Forscher, hat als Historiker
auch die zweite Publikation der Leibniz universität Hannover methodisch begutachtet.
ihm gebührt unser großer Dank ebenso wie dem ehemaligen innenminister des Landes
schleswig-Holstein und ersten Bundesbeauragten für den Datenschutz, meinem ge-
schätzten Kollegen Herrn Prof. Dr. Hans Peter Bull. Dieser hat, neben der unterstüt-
zung durch viele wertvolle Anregungen, die persönlichkeitsrechtlichen und äußerungs-
rechtlichen Fragen einer Prüfung unterzogen. Beide gutachter haben der Arbeit nicht
nur ihre deutliche Anerkennung gezollt, sondern auch ihre wissenschaliche singula-
rität in Hinblick auf den untersuchungsgegenstand bescheinigt.
Dank gebührt auch der Arbeitsgruppe „Verleihung und entzug von titeln während
der ns-zeit“, die auch dieses Projekt mit engagement, intensiven Diskussionen,
Herzblut und Kompetenz begleitet hat.
Besonderer Dank und Hochachtung aber gebührt dem Verfasser, dem Historiker
Herrn Dr. Michael Jung, der sich dieses emas angenommen hat, unter Verzicht auf
emotionalität und anklagenden Pathos, ohne schuldzuweisung, ohne Überheblich-
keit. Herr Dr. Jung hat seiner untersuchung der nachkriegszeit als Motto ein Wort
aus der berühmten rede von Bundespräsident richard von Weizsäcker am 8. Mai
1985 vorangestellt: es gehe nicht darum, „Vergangenheit zu bewältigen“ – das sei oh-
nehin unmöglich –, sondern sich ihrer zu erinnern: „Wer […] vor der Vergangenheit
die Augen verschließt, wird blind für die gegenwart. Wer sich der unmenschlichkeit
nicht erinnern will, der wird wieder anfällig für neue Ansteckungsgefahren“.
in diesem sinn hat die Leibniz universität Hannover mit diesem zweiten Band einen
weiteren, wichtigen schritt in der Aufarbeitung ihrer ns-geschichte getan. Mit
beiden Publikationen, einer gedenkwand im Lichthof des Hauptgebäudes der uni-
versität und der erläuternden tafel zu ihrer rektorengalerie haben wir uns zudem ei-
nen Ort des erinnerns geschaffen.
Prof. Dr. Volker Epping
Hannover, im Juli 2020
geLeitWOrt
GELEITWORT
des Präsidenten der Leibniz Universität Hannover
nachdem die vom senat der gottfried Wilhelm Leibniz universität Hannover ein-
gesetzte Arbeitsgruppe „Verleihung und entzug von titeln während der ns-zeit“ im
Jahr 2016 die ergebnisse ihrer untersuchungen zur zeit bis 1945 publiziert hatte,
stand die Frage im raum, ob die Aufarbeitung der ns-Vergangenheit der technischen
Hochschule Hannover als Vorgängerin der Leibniz universität Hannover damit ab-
geschlossen sei, oder ob es weitere Bereiche gab, die untersucht werden sollten. Wir
gelangten zu der erkenntnis, dass von einem Abschluss im sinne einer erschöpfenden
Bearbeitung nur sehr begrenzt die rede sein könne. es gab und gibt wichtige Aspekte,
die noch offen sind, beispielsweise die der hochschulnahen Organisationen wie der
heutigen Leibniz universitätsgesellscha oder des studentenwerkes; auch über die
damalige zwangsarbeit samt ihren Betroffenen wie Opfern in der Verantwortung der
technischen Hochschule Hannover liegt bislang keine wissenschaliche Publikation
vor.
schließlich wurde auch die Frage aufgeworfen, wie es um ns-Belastungen des Personals
der Hochschule nach 1945 stand. Da diese Frage insbesondere hinsichtlich des Lei-
tungspersonals der Hochschule und seine prägende Wirkung auf die studierenden
eine zeitlich weiterreichende Bedeutung hatte als die anderen, sah die Arbeitsgruppe
hier besonderen Handlungsbedarf. Dabei war klar, dass die recherchen dazu aufwän-
diger sein würden als die bis 1945, denn entsprechende Dokumente waren nicht nur
im hiesigen universitätsarchiv, sondern weit darüber hinaus zu recherchieren. Mit
dem jetzt vorliegenden Band wird das ergebnis dieser untersuchungen präsentiert.
Die Arbeiten dazu wurden weitestgehend von Herrn Dr. Michael Jung durchgeführt,
dem dafür sehr zu danken ist und der deshalb als Alleinautor fungiert. Die Arbeits-
gruppe, der Prof. Dr. Michele Barricelli, Prof. Dr. Holger Butenschön, Dr. Michael
Jung, Prof. Dr. Jörg-Detlef Kühne und Archivoberrat Lars nebelung M. A. angehörten
und die durch die Pressesprecherin / Leiterin Kommunikation der Leibniz universität
Hannover, Mechtild Freiin von Münchhausen M. A., ergänzt wurde, nahm dabei
eine eher beratende Funktion wahr.
ich danke dem Präsidium der Leibniz universität Hannover im namen der Arbeits-
gruppe für die gewährte unterstützung, die Herrn Dr. Jung den Besuch in einer
reihe von Archiven im in- und Ausland ermöglichte. Auch für die jetzt vorgelegte
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untersuchung gilt, dass nur solche sachverhalte eingang gefunden haben, die durch
entsprechende Quellen belegbar waren. Dank gebührt auch den Herren Prof. Dr.
Wolfgang Benz und Prof. Dr. Hans Peter Bull, die mit ihrer kritischen Durchsicht
aus historischer und juristischer sicht und ihren Bemerkungen zur Qualität der Arbeit
beigetragen haben.
Wir hoffen, mit der jetzt vorliegenden untersuchung eine weitere Facette der ns-
Vergangenheit der technischen Hochschule Hannover sichtbar gemacht zu haben.
sicher wird es weitere geben, die der untersuchung harren. Dazu möchte die Arbeits-
gruppe ausdrücklich ermutigen.
Prof. Dr. Holger Butenschön
Hannover, im Juli 2020
GELEITWORT
des Senatssprechers und Vorsitzenden der Arbeitsgruppe
des Senates der Leibniz Universität Hannover „Verleihung





„innerlich gesund“ wäre die tH Hannover aus der „Finsternis des Dritten reiches“
hervorgegangen, da sie keinerlei „zugeständnisse an den nationalsozialismus“ ge-
macht hätte.1 so formulierte im August 1946 der hannoversche Professor richard
Finsterwalder seine schlussfolgerung über das, was sich zwischen 1933 und 1945
an der Hochschule abspielte. Dass es so nicht war, hätte der hannoversche geodät
eigentlich wissen müssen, hatte er doch die ganze zeit an der tH verbracht und
war dabei bis zum Lehrstuhlinhaber aufgestiegen.2 inzwischen ist das Ausmaß der
Beteiligung am nationalsozialismus der in der fraglichen zeit an der tH Hannover
tätigen Professoren durch mehrere Publikationen ausführlich dokumentiert.3 Dabei
handelt es sich mit 45 Personen jedoch lediglich um einen Bruchteil der nach dem
8. Mai 1945 bis weit über die siebziger Jahre hinaus zumindest zeitweise an der
Hochschule lehrenden und forschenden Professoren, die potentiell ns-Belastungen
aufweisen konnten. Diese gruppe umfasst weit über 300 Personen. Mag die Ver-
1 zit. nach Frauke steffens, „innerlich gesund an der schwelle einer neuen zeit“. Die technische
Hochschule Hannover 1945–1956. stuttgart 2011, s. 89; s. zu Finsterwalder auch dort: u. a.
s. 79–90 u. Michael Jung, „Voll Begeisterung schlagen unsere Herzen zum Führer“. Die techni-
sche Hochschule und ihre Professoren im nationalsozialismus. norderstedt 2013, s. 194–199.
2 Weitere informationen zu Finsterwalder und den im folgenden erwähnten Professoren finden
sich in den Kurzbiographien ab s. 127 dieser studie.
3 neben denjenigen von Jung und steffens vor allem: Michele Barricelli, Holger Butenschön,
Michael Jung, Jörg-Detlef Kühne, Lars nebelung, Joachim Perels, nationalsozialistische
unrechtsmaßnahmen an der technischen Hochschule Hannover. Beeinträchtigungen und
Begünstigungen von 1933 bis 1945. Hrsg. vom Präsidium der gottfried Wilhelm Leibniz uni-
versität. Petersberg 2016; diese Publikation enthält eine umfassende Aufstellung der ns-Belas-
tung der zwischen 1933 und 1945 tätigen Professoren. Weiterhin: Christian-Alexander Wäld-
ner, Die technische Hochschule Hannover und der entzug akademischer titel in der ns-zeit.
ergebnisse hannöverscher Vorgänge unter der Berücksichtigung des Falles Walter Dux. Berlin
2012. Außerdem von Michael Jung die Beiträge: a) Als „rein deutsche Hochschule erhalten“.
„säuberungen“ nach 1933, b) Professoren für die Partei, c) „erfordernis des totalen Krieges“. in:
rita seidel (Hrsg.), universität Hannover 1831–2006. Festschri zum 175-jährigen Bestehen




gangenheit einiger davon – neben der von den 45 bereits bekannten –, wie z. B.
dem ss-Offizier und „generalplan Ost“4-Verfasser Konrad Meyer, zumindest in
grundzügen bereits bekannt gewesen sein, so lagen bisher über diejenige vom gros
der weiteren Betroffenen nur in einzelfällen veröffentlichte erkenntnisse vor.5
Wahrscheinlich hatte man auch bei diesen Professoren, die teilweise bis in die
neunziger Jahre an der Hochschule lehrten und forschten, angenommen, dass sie
„innerlich gesund“ gewesen seien. 
Die vorliegende Arbeit wird erstmals einen nahezu vollständigen Überblick über die
Mitgliedschaen der Professoren der tH, tu und universität in ns-Organisationen,
ihr etwaiges engagement darin sowie über andere, das ns-regime unterstützende
tätigkeiten liefern. Dabei liegt der schwerpunkt auf den Mitgliedern des senats, der
sich bis 1968 aus rektor, Prorektor, Dekanen der Fakultäten und von den Professoren
gewählten senatoren zusammensetzte. Bei ihnen war die untersuchung intensiver
angelegt als bei den meisten „normalen“ Professoren, die keinerlei Leitungsfunktionen
für die gesamte Hochschule wahrnahmen. Darauf wird etwas später genauer einge-
gangen. Der im titel angedeutete zeitrahmen beginnt mit dem ende des ns-regimes
am 8. Mai 1945 und endet 1978, da in diesem Jahr der letzte potentiell ns-belastete
Professor an die Hochschule berufen wurde. Die Arbeit ist jedoch keine geschichte
der tH/tu Hannover zwischen 1945 und 1978. es sind dort im Wesentlichen per-
sonenbezogene Aspekte enthalten. genauso wenig handelt es sich um eine geschichte
der entnazifizierung der Hochschule, geschweige denn um eine umfassende Darstel-
lung der entnazifizierung oder weiterer ähnlicher emen. Die Arbeit liefert lediglich
Beiträge dazu. und dabei werden nur diejenigen Aspekte aufgegriffen, die zum Ver-
ständnis des ns-engagements der Professoren der tH Hannover notwendig sind.
Auch handelt es sich nicht um eine juristische Aufarbeitung dessen, wie sich die nach
1945 an der Hochschule tätigen Lehrer und Forscher in der zeit des nationalsozia-
lismus verhalten haben, was sie damals auch gerne öffentlich zur schau stellten, jedoch
nach dem 8. Mai 1945 genauso gerne dem Vergessen anheimgestellt hatten. Dabei
geht es demzufolge auch keinesfalls um eine Bestrafung der Parteigänger des natio-
nalsozialismus durch die neuerliche Veröffentlichung ihres ns-engagements. Die Ar-
beit will nachholen, was von der betroffenen generation eigentlich hätte geleistet
werden müssen, was aber im Verlauf über mehrere Jahrzehnte nach dem ende des
ns-regimes so gut wie überhaupt nicht festgestellt werden kann: Die ehrliche erin-
nerung daran, wie man sich in der zeit des nationalsozialismus verhalten hat, die kri-
tische Auseinandersetzung damit, um eben nicht blind zu werden für gegenwart und
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zukun und sich nicht selbst zu korrumpieren oder korrumpieren zu lassen in ihrer
Arbeit als Forscher und Lehrer.6
Welche Wirkung die ns-Vergangenheit der Professoren auf ihre Lehre und Forschung
an der Hochschule nach 1945 möglicherweise gehabt hat, ist jedoch nicht gegenstand
dieser untersuchung. es gibt zwar vereinzelte Hinweise darauf, dass ideologisch be-
lastete Lehrinhalte, die schon in der ns-zeit verwendet worden waren, ggf. mit
einigen „kosmetischen“ Korrekturen auch nach 1945 weiter verwendet wurden.7 und
es gibt auch vereinzelte mündliche Aussagen von ehemaligen studierenden, die von
fortdauernder ns-Beeinflussung durch mehrere Professoren handeln. Dabei geht es
jedoch nur um ganz wenige Aussagen, die in diesem zusammenhang nicht belastbar
sind. Darüber hinaus hätte die Aufnahme einer solchen Wirkungsforschung den
rahmen dieser Arbeit gesprengt, da dafür intensive untersuchungen von Veröffent-
lichungen und Vorlesungen notwendig gewesen wären, wobei skripte für letztere
wohl nur in Ausnahmefällen greifbar sein düren, da nachlässe von den betroffenen
hannoverschen Professoren kaum vorliegen. 
erstmals jedoch gibt es mit der vorliegenden Arbeit überhaupt einen umfassenden
Überblick über die ns-Belastung von an einer deutschen Hochschule im universi-
tätsrang in der zeit nach 1945 tätigen Professoren. zwar haben inzwischen sehr viele
dieser einrichtungen ihre zeit im nationalsozialismus aufgearbeitet, und zu einigen
wenigen gibt es sogar ausführlichere neuere untersuchungen über die nachkriegszeit.8
so hat z. B. Frauke steffens die bereits weiter oben erwähnte Arbeit zur tH Hannover
in der zeit zwischen 1945 und 1956 vorgelegt. Dabei geht es jedoch um eine Darstel-
lung der geschichte der Hochschule in der fraglichen zeit, in der auch das ema
4 näheres zum „generalplan Ost“ s. Kap. iV., 2.1, s. 200 f., Kurzbiographie Konrad Meyer.
5  so in: Michael Jung, Verdrängte Vergangenheit: nachkriegsrektoren der technischen Hoch-
schule Hannover in der ns-zeit. in: Hannoversche geschichtsblätter nF 70 (2016), s. 181–
190.
6  Wahrscheinlich hat die nicht-erinnerung, die Verdrängung auch Auswirkungen auf folgende
generationen: Vgl. dazu Jürgen Müller-Hohagen, geschichte in uns. Psychogramme aus dem
Alltag. München 1994 und ea Bauriedl, Die Wiederkehr des Verdrängten und die Verände-
rung gegenwärtiger Beziehungen. in: Psychosozial 11 (1989), s. 23–29, die davon ausgehen, dass
Kriegserfahrungen und resultierende Ansichten von Kampf, selbstbehauptung und identität
über generationen „schleichend“ transportiert werden können, selbst wenn sie nicht ausdrück-
lich kommuniziert werden. zur Bedeutung der erinnerung und deren intergenerationellen
Weitergabe s. auch: Harald Welzer, sabine Moller, Karoline tschuggnall, „Opa war kein nazi“.
nationalsozialismus und Holocaust im Familiengedächtnis. Frankfurt am Main 9. Aufl. 2015.
7  so z. B. von dem gartenbauer Heinrich Wiepking, s.: ursula Kellner, Heinrich Friedrich Wiep-
king (1891–1973). Leben und Werk. Diss. universität Hannover, 1998, s. 285 ff.
8  erste Auseinandersetzungen mit dem ema gab es für technische Hochschulen bereits früher:
z. B. für die tu Berlin mit dem Beitrag von Peter Brandt, Wiederaufbau und reform. Die
technische universität Berlin 1945–1950, in: reinhard rürup, Wissenscha und gesellscha.
Beiträge zur geschichte der technischen universität Berlin 1879–1979. Berlin, Heidelberg,
new York 1979, s. 495–522; für die tH Braunschweig mit dem Beitrag von Klaus erich Poll-
mann, Hochschulpolitik und Hochschulentwicklung nach 1945, in: Walter Kertz (Hrsg.), Die
technische universität Braunschweig. Vom Collegium Carolinum zur technischen universi-
tät 1945–1995. Hildesheim, zürich, new York 1995, s. 601–644.
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entnazifizierung aufgegriffen wird. Allerdings wird dabei nur ein geringer Bruchteil
der Professoren berücksichtigt, nämlich vor allem diejenigen, die bereits zwischen
1933 und 1945 an der Hochschule wirkten. Das ist nicht zu kritisieren, da eben As-
pekte aufgegriffen wurden, die die gesamte geschichte der tH charakterisieren konn-
ten. es war nicht ziel dieser Arbeit, die ns-Belastung ihres Personals darzustellen.
etwas anders verhält es sich mit einer studie zur geschichte der tH Darmstadt, die
isabel schmidt erst vor kurzer zeit vorgelegt hat.9 sie umfasst mit den Jahren von
1945 bis 1960 einen etwas längeren zeitraum, als dies bei der von steffens der Fall ist
und legt ihren Focus neben der entwicklung der Hochschule vor allem auf deren Per-
sonalpolitik. Dabei spielt der umgang mit der Vergangenheit eine große rolle. Aller-
dings wird durch die – sicherlich gut begründete – Beschränkung auf den zeitraum
bis 1960 ein großer teil der Professorenscha von der untersuchung ausgenommen.
An der tH/tu Hannover z. B. kamen immerhin noch 134 Professoren nach 1960
an die Hochschule, die potentiell ns-Belastungen hätten aufweisen können. Davon
war knapp die Häle tatsächlich belastet, ein großer teil davon sogar nicht unerheb-
lich. es ist zu vermuten, dass dies in Darmstadt ähnlich gewesen sein wird, so dass
schmidt zwar einen wohl ziemlich vollständigen Überblick bis 1960 liefert, jedoch
keinen über alle möglicherweise betroffenen Professoren. Außerdem ist 2018 eine
untersuchung zur ehemaligen Landwirtschalichen Hochschule und jetzigen uni-
versität Hohenheim veröffentlicht worden, die auch auf die rolle ihrer Professoren
in der nachkriegszeit eingeht.10 sie enthält zwar einen nicht quantifizierten Überblick
über nach 1945 erfolgte entlassungen, neueinstellungen und die entnazifizierung,
ist jedoch auch auf grund der größe der Hochschule bis in die nachkriegszeit – mit
Landwirtscha lediglich ein studiengang, nur wenige Lehrende, lange zeit weniger
als 100 studierende – nicht vergleichbar mit anderen universitären einrichtungen,
die über ein differenziertes Fächerangebot verfügten. schließlich arbeitet die univer-
sität zu Köln seit 2019 an der erforschung der ns-Belastung ihrer rektoren zwischen
1933 und 1945 sowie in der zeit danach.
im gegensatz zum Hochschulbereich haben andere öffentliche einrichtungen ihr Au-
genmerk auch auf die ns-Vergangenheit ihrer Angehörigen nach dem ende des ns-re-
gimes gelegt. Von einigen Bundesministerien,11 Landtagen12 sowie anderen Behörden wie
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z. B. dem Bundeskriminalamt und dem Bundesamt für Verfassungsschutz13 liegen dazu
bereits Veröffentlichungen vor. Für zentrale deutsche Behörden wurde zudem ein mit
vier Millionen euro ausgestattetes Forschungsprogramm durch die Beauragte der Bun-
desregierung für Kultur und Medien aufgelegt, das Forschungslücken zur ns-Belastung
und ns-Kontinuität von staatlichen einrichtungen und ihrer Vorläufer schließen soll.  
Die vorliegende Arbeit steht im Kontext mit einer sich besonders in den letzten zwei
Jahrzehnten gewandelten erinnerungskultur der universität Hannover und wäre
ohne diesen Wandel so nicht ohne Weiteres möglich gewesen. zwar gab es bereits in
der Festschri zum 150-jährigen Bestehen der Hochschule im Jahre 1981 erstmals
überhaupt einen Beitrag, der sich kritisch mit ihrer geschichte in der zeit des natio-
nalsozialismus und darüber hinaus beschäigte, jedoch musste er auf grund unzurei-
chenden Aktenzugangs zu Fehlinterpretationen führen, wonach die tH eher als
Opfer nationalsozialistischer Machenschaen erschien.14 gut eineinhalb Jahrzehnte
später, 1998, veranstaltete die universität eine ringvorlesung mit dem titel „Hoch-
schulen im nationalsozialismus“, bei der sich zwei Beiträge mit der eigenen ns-ge-
schichte beschäigten.15 im Jahre 2006 war es dann möglich, in der Festschri zum
internet: https://www.bmjv.de/sharedDocs/Publikationen/De/Akte_rosenburg_geschichts-
band_1.pdf? blob=publ icationFile&v=21 (abgerufen am 26.1.2020).
12 z. B.: niedersachsen: stephan A. glienke, Die ns-Vergangenheit späterer niedersächsischer
Landtagsabgeordneter. Hrsg. vom Präsidenten des niedersächsischen Landtags. Hannover
2012. internet: https://upgr.bv-opfer-ns-militaerjustiz.de/uploads/Dateien/Buchtipps/Bericht_
Historische_Kommission.pdf (abgerufen am 26.1.2020). Bremen: Karl-Ludwig sommer u. a.,
Die ns-Vergangenheit früherer Mitglieder der Bremischen Bürgerscha. Projektstudie und
wissenschaliches Colloquium. Hrsg. von der Bremischen Bürgerscha. Kleine schrien des
staatsarchivs Bremen – He 50. Bremen 2014. internet: https://www.bremische-buerger-
scha.de/fileadmin/user_upload/informationsmaterial/ns-VergangenheitfruehererMitglieder-
derBuergerscha.pdf (abgerufen am 26.1.2020).
13 Constantin goschler, Michael Wala, „Keine neue gestapo“. Das Bundesamt für Verfassungs-
schutz und  die ns-Vergangenheit. reinbek 2015. imanuel Baumann, Herbert reinke, Andrej
stephan, Patrick Wagner, schatten der Vergangenheit. Das BKA und seine gründungsgenera-
tion in der frühen Bundesrepublik. Köln 2011. im internet abrufbar: https://www.bka.de/
sharedDocs/Downloads/De/Publikationen/Publikationsreihen/PolizeiundForschung/son-
der band2011schattenDerVergangenheit.html?nn=50116 (abgerufen am 26.1.2020).
14 Hans-Werner niemann, Die tH im spannungsfeld von Hochschulreform und Politisierung
(1918–1945). in: universität Hannover 1831–1981. Festschri zum 150jährigen Bestehen.
Band 1. stuttgart, Berlin, Köln, Mainz 1981, s. 74–94. im gegensatz zu der im titel genannten
Jahreszahl 1945 reicht der Beitrag in einem Ausblick bis 1955 und spricht auch kurz Bereiche
wie entnazifizierung an.
15 Diese Vorträge sind in Kurzform veröffentlicht: Michael Jung, Die technische Hochschule:
„säuberung“ und nazifizierung des Lehrkörpers der technischen Hochschule Hannover nach
1933. in: Hannover uni Magazin, 25 (1998), nr. 2, s. 9–11; Anikó szabó, Vertreibung, emi-
gration, rückkehr und Wiedergutmachung. rückblick auf die Vortragsreihe „technische
Hochschule Hannover im Dritten reich“ der universität Hannover im Wintersemester
1997/98. in: Hannover uni Magazin 25 (1998), nr. 2, s. 11–13. 
9 nach dem nationalsozialismus. Die tH Darmstadt zwischen Vergangenheitspolitik und
zukunsmanagement (1945–1960). Darmstadt 2015.
10  Anja Waller, erschreckend einwandfrei. Die ns-zeit und ihre Folgen an der universität
Hohenheim. stuttgart 2018.
11  Auswärtiges Amt: eckart Conze, norbert Frei, Peter Hayes, Moshe zimmermann (Hrsg.), Das
Amt und die Vergangenheit. Deutsche Diplomaten im Dritten reich und in der Bundesrepu-
blik. München 2010.
Bundesministerium der Justiz: Manfred görtemaker, Christoph safferling, Die Akte rosen-
burg. Das Bundesministerium der Justiz und die ns-zeit. München 2016. Kurzfassung im
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175-jährigen Bestehen einblicke in gerade abgeschlossene und noch laufende For-
schungsprojekte zur geschichte der Hochschule zwischen ende der zwanziger und
Mitte der fünfziger Jahre zu geben, die – nunmehr auf umfassender Akteneinsicht be-
ruhend – erstmals ermöglichten, eine idee davon zu entwickeln, was an der tH in der
fraglichen zeit tatsächlich abgelaufen war.16 in diesem zusammenhang äußerst hilf-
reich war auch, dass der damalige Präsident der universität, erich Barke, der zeit des
nationalsozialismus einen nicht unbedeutenden Anteil seines Vortrages auf der Fest-
veranstaltung zum Jubiläum widmete. gut drei Jahre später bot dann die auch an der
Leibniz universität für einige Wochen gastierende DFg-Ausstellung „Wissenscha,
Planung, Vertreibung – Der generalplan Ost der nationalsozialisten“ die gelegenheit,
weitere Aspekte der Beteiligung der Hochschule zu hinterfragen. Die bereits erwähnte
Masterarbeit von Christian-Alexander Wäldner über den entzug akademischer titel
an der tH war dann der Anlass, ende 2011 eine Arbeitsgruppe des senats der uni-
versität „Verleihung und entzug von titeln während der ns-zeit“ einzusetzen, die
sehr schnell ihr Aufgabengebiet auf alle an der Hochschule erfolgten unrechtsmaß-
nahmen erweiterte und damit neben den „Beeinträchtigungen“ und Verfolgungs-
maßnahmen auch die Begünstigungen hochschuloffiziell in den Blick nahm. sie wirkte
bei der vorliegenden untersuchung als wissenschalicher Beirat.
Diese Arbeit ist in sechs Kapitel unterteilt. noch in diesem einleitenden Kapitel
folgen in rein deskriptiver Form einige Hinweise auf die struktur und entwicklung
der tH nach 1945, wobei besonderes Augenmerk auf die entwicklung der bestim-
menden einrichtung der tH, den senat, gelegt wird. in den ersten zwanzig Jahren
nach ende des ns-regimes war die Hochschule von ihrer größe, ihrem studienan-
gebot und ihrer Ausstattung her kaum mit der heutigen universität vergleichbar. ein
chronologischer Überblick soll  abschließend einen groben Abriss über die geschichte
zwischen  1945  und  1978  liefern.
Das zweite Kapitel beschäigt sich mit den hier verwendeten Kriterien für die ein-
schätzung des grades der ns-Belastung bei den Professoren der tH. nach einer De-
finition des Belastungsbegriffes werden die zwei Belastungskategorien ausführlich er-
läutert: Welche ns- und Mitgliedschaen in angeschlossenen Organisationen werden
aus welchen gründen berücksichtigt und welche nicht, was bedeuten „formale“ und
„substantielle“ Belastung, und auf welchen grundlagen beruhen die einschätzungen
des Auretens der untersuchten Personen im nationalsozialismus. ein ausführliches
Fallbeispiel zu dem ersten nachkriegsrektor Conrad Müller weist auf die Ambivalenz
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seines Verhaltens in der ns-zeit hin und damit auf die schwierigkeiten, die auch bei
einigen anderen Fällen eindeutige einschätzungen verkomplizieren können. Der zwei-
te teil dieses Kapitels gibt dann einen statistisch angelegten Überblick über die ns-
Vergangenheit von allen nach 1945 an der tH, tu oder universität tätigen und von
ihren geburtsjahrgängen her potentiell belasteten Professoren. Dabei werden auch
durch besonders frühe nsDAP-Mitgliedscha, ss-zugehörigkeit oder besonderes
ns-engagement hervorgetretene Professoren zusammenfassend namentlich kenntlich
gemacht. statistische Auswertungen der in Kapitel iV. und V. der untersuchung auf-
geführten Kurzbiographien und tabellarischen Aufstellungen runden diesen Abschnitt
ab. Dabei wird auf die gesamte potentiell betroffene gruppe eingegangen, ein Vergleich
der Organisationsgrade vor 1945 und in der nachkriegszeit angestellt sowie die Be-
lastungen differenziert nach Fakultäten, zugehörigkeit zur Führungsebene, der grup-
pe der „normalen“ Professoren sowie der Lehrenden an der 1978 der universität ein-
gegliederten Pädagogischen Hochschule dargestellt.
Das umfangreiche dritte Kapitel handelt davon, wie die Professoren der Hochschule
mit ihrer und der ns-Vergangenheit der gesamten Hochschule umgegangen sind.
nach einem Blick auf die stimmungslage in Deutschland nach dem ende des ns-re-
gimes folgen ein Überblick über die politischen und rechtlichen Vorgaben für die ent-
nazifizierung in der britischen Besatzungszone mit spezieller Berücksichtigung des
niedersächsischen gebietes sowie einblicke in die Praxis der entnazifizierungsverfah-
ren von Professoren der Hochschule, die vornehmlich der Führungsebene zuzuordnen
waren. zu diesem Abschnitt gehören auch zwei Fallbeispiele zu den Verfahren und
dem Hintergrund von zwei ns-Protagonisten mit jeweils höchst unterschiedlichem
Ausgang. Anschließend wird die Berufungspolitik der Hochschule in den Jahren zwi-
schen 1946 und 1957 näher untersucht.  Dazu werden neun Berufungsverfahren und
eine Wiederbesetzung auf insgesamt sieben Lehrstühlen beschrieben, bei denen poli-
tisch hoch Belastete berufen wurden oder bei denen politische Belastungen eine rolle
spielten. Die Jubiläumsfeier zum 125-jährigen Bestehen der Hochschule im Jahre
1956 gibt die Möglichkeit, etwas über die kollektive erinnerung der Hochschule an
ihre Vergangenheit zu erfahren. Die in diesem zusammenhang erschienene Festschri
wird dazu in einem weiteren Abschnitt dieses Kapitels einer ausführlichen Analyse
unterzogen, insbesondere hinsichtlich der darin (nicht) enthaltenen Äußerungen zur
jüngsten Vergangenheit, der gerade einmal wenige Jahre zurückliegenden zeit des
nationalsozialismus. zu dem Bereich „kollektive erinnerung“ zählen auch ehrerbie-
tungen seitens der Hochschule für Professoren zu bedeutenden Anlässen, wie z. B.
„runden“ geburtstagen. solche für hoch belastete Professoren können einen guten
eindruck von dem vermitteln, was im kollektiven gedächtnis der Hochschule haen
geblieben ist und was nicht. im letzten teil des dritten Kapitels geht es um die indi-
viduelle erinnerung an die zeit des nationalsozialismus. zwar scheinen sich die Pro-
fessoren nur so wenig wie möglich mit ihrem eigenen Verhalten während dieser zeit
beschäigt zu haben, folgt man den in den Archiven enthaltenen und an anderen Or-
16 Adelheid von saldern, Anette schröder, Michael Jung, Frauke steffens, geschichte als zukun.
Die technische Hochschule in den umbruchszeiten des 20. Jahrhunderts. in: rita seidel
(Hrsg.), universität Hannover …, Band 1, s. 205–228. Abgeschlossen war zu diesem zeitpunkt
bereits: Anette schröder, Vom nationalismus zum nationalsozialismus. Die studenten der
technischen Hochschule Hannover von 1925 bis 1938. Hannover 2003.
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ten zugänglichen Quellen. sie haben sich jedoch – teilweise sehr ausführlich – dazu
im zusammenhang mit ihren entnazifizierungsverfahren äußern müssen. in diesem
Abschnitt werden viele dieser Äußerungen vorgestellt, z. B. zu gründen des Partei-
eintritts, zu ihrer einstellung zum nationalsozialismus usw. in diesem letzten teil
des Kapitels ist auch ein weiteres Fallbeispiel enthalten, das eine ganz besondere
rechtfertigungsstrategie eines noch Anfang der siebziger Jahre amtierenden rektors
der Hochschule beschreibt und deren Wahrheitsgehalt analysiert.
Daran schließt sich das vierte Kapitel an, das die in drei Abschnitte eingeteilten Kurz-
biographien von belasteten Professoren enthält. zur besseren zugänglichkeit werden
vorab in erläuterungen zum gebrauch die einzelnen rubriken der Biographien
erklärt. ein Überblick mit kurzer Charakterisierung der darin erwähnten ns-Orga-
nisationen sowie eine Übersicht über die dort vorkommenden ns-Funktionsbezeich-
nungen findet sich im Anhang unter „Abkürzungen“. Der erste Abschnitt behandelt
in 13 Kurzbiographien die ab 1945 bis 1975 amtierenden rektoren. Außerdem wird
auf drei rektoren verwiesen, die in anderen Kapiteln in Fallbeispielen ausführlich be-
handelt werden. Daneben werden hier die ns-belasteten senatsmitglieder in 65 Kurz-
biographien aufgelistet oder es wird auf Fallbeispiele an anderer stelle verwiesen. Die-
jenigen Professoren, bei denen keine Belastung nachweisbar war, werden tabellarisch
aufgeführt. Der zweite Abschnitt ist den „normalen“ Hochschullehrern gewidmet,
die keine Führungsfunktionen für die gesamte Hochschule übernommen hatten.
Hier finden sich zehn ausgewählte Kurzbiographien, die restlichen Belasteten werden
tabellarisch dargestellt, ebenso wie diejenigen Professoren, bei denen keinerlei Belas-
tung festgestellt werden konnte. Der Abschnitt über die ehemalige Pädagogische
Hochschule enthält vier ausgewählte Kurzbiographien, ansonsten wird verfahren wie
bei den „normalen“ Professoren.
etwas aus dem rahmen zu fallen scheint das füne Kapitel, handelt es doch von geg-
nern des nationalsozialismus an der Hochschule, die nach 1945 dort lehrten und
forschten. Jedoch gehören knapp zwei Dutzend von ihnen auf grund ihrer geburts-
daten zu den potentiell, in manchen Fällen sogar – auf den ersten Blick – formal be-
troffenen Professoren. ihre situation und ihre Aktivitäten an der tH werden hier be-
schrieben sowie an zwei Fallbeispielen etwas ausführlicher ihre schicksale dargestellt.
Den Abschluss dieses Kapitels bilden die Kurzbiographien sämtlicher an der tH
nach 1945 tätigen Opfer und eindeutigen gegner des nationalsozialismus.
Das sechste Kapitel beschäigt sich schließlich mit den schlussfolgerungen, die sich
aus der untersuchung ergeben, und benennt Felder, mit denen sich künige Forschung
beschäigen könnte.
im Anhang finden sich schließlich jeweils ein Überblick über die benutzten Archiv-
bestände, wobei die konkreten Aktenstücke immer in den Fußnoten angegeben sind,
amtliche Veröffentlichungen (einschl. gesetze und andere rechtsvorschrien), sons-
tige Quellen, Literatur, ein Personenregister sowie ein Verzeichnis verwendeter Ab-
kürzungen.
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Die hier vorliegende untersuchung beruht vor allem auf der Auswertung zahlreicher
unveröffentlichter Quellen aus vielen deutschen und ausländischen Archiven. ur-
sprünglich war vorgesehen, die „normalen“ Professoren, also diejenigen, die keine
Führungsfunktion für die gesamte Hochschule innehatten, nur einem Abgleich mit
der Mitgliederkartei der nsDAP zu unterziehen. Dies erwies sich jedoch bereits
nach einigen stichproben als zu kurz gegriffen, so dass auch sie, wenn auch nicht
gleich der Mitglieder der Führungsebene, so doch wesentlich intensiver untersucht
wurden als zunächst geplant. Dies ist nachfolgend im einzelnen angegeben. im ge-
gensatz zur erforschung der geschichte der Hochschule in der zeit des nationalso-
zialismus, für die an nur wenigen Archivstandorten Dokumente einzusehen waren,
war es in diesem Falle erforderlich, die Beschäigungs- und Aufenthaltsorte der vielen
aus allen Himmelsrichtungen nach 1945 an die tH gekommenen Professoren zu er-
mitteln. Dazu wurde der Catalogus Professorum17 der Leibniz universität als grund-
lage genommen. Angaben in den Kurzbiographien und Fallbeispielen zur (Berufs-)
Biographie stammen – falls nicht anders angegeben – aus dieser Veröffentlichung
und werden daher im einzelnen nicht ausgewiesen. sodann wurde bei allen hier un-
tersuchten Personen ein Abgleich mit der ziemlich vollständig erhaltenen Mitglie-
derkartei der nsDAP vorgenommen. Diese befindet sich heute im Bundesarchiv,
standort Berlin, und besteht aus einer „zentralkartei“ und einer „gaukartei“, die
sich teilweise überschneiden, manchmal jedoch auch ergänzen. Beide Karteien sind
heute alphabetisch nach namen geordnet. Mit Hilfe der Angaben wie z. B. name,
Vorname, geburtsdatum und -ort, Beruf, Anschri(en) auf den Karteikarten ist es
möglich, die einzelnen Personen eindeutig zu identifizieren. Weitere informationen
als die über die Mitgliedscha mit der Mitgliedsnummer und dem eintrittsdatum
liefert die Mitgliederkartei allerdings kaum. nur in Ausnahmefällen – jedenfalls was
die hier untersuchten Professoren betri – sind weitere Angaben enthalten, z. B.
über bestimmte Funktionen in ns-Organisationen. Weitere Ausküne kann man in
den personenbezogenen Beständen des ehemaligen Berlin Document Centers (BDC)
erhalten. Dieses war ursprünglich von den Westalliierten eingerichtet worden, um
Personenüberprüfungen vornehmen zu können. seine Bestände sind heute im Bun-
desarchiv integriert. zusammen mit denen des ehemaligen ns-Archivs des Ministe-
riums für staatssicherheit der DDr bilden sie die wesentlichen ressourcen der per-
sonenbezogenen Bestände des Bundesarchivs. in ihnen können anhand von namen,
Vornamen und geburtsdaten weitere informationen zur ns-Vergangenheit von Per-
sonen ermittelt werden. Das können z. B. Mitgliedsnachweise für andere ns-Orga-
nisationen, politische und/oder fachliche Beurteilungen, Angaben aus ss- und Offi-
17 Horst gerken (Hrsg.), Catalogus Professorum 1831–2006. Festschri zum 175-jährigen Beste-
hen der universität Hannover. Band 2. Hildesheim, zürich, new York 2006.
von einstellungen sind vor allem die omals den Fragebögen beigelegten formlosen
schreiben, in denen das ns-engagement erklärt wurde. Darüber hinaus liegen vielen
Akten Leumundszeugnisse bei, die sog. „Persilscheine“, sowie in manchen Fällen auch
negative zeugnisse, etwa von Kollegen. in einer Akte ist i. d. r. der gesamte entnazi-
fizierungsprozess abgebildet, so dass die entscheidung über eine bestimmte einstufung
hinsichtlich der ns-Belastung vorstellbar wird und die omals erfolgten Änderungen
bei einspruch gegen eine erste entscheidung nachzuverfolgen sind.
Für die Mitglieder der Führungsebene und die Professoren, über die Kurzbiographien
oder Fallbeispiele angefertigt worden sind und die nicht schon vor dem 8. Mai 1945
an der tH Hannover als Professoren tätig waren, wurden – sofern möglich und/oder
nötig – unterlagen eingesehen in den Archiven der einrichtungen, an denen sie in
der ns-zeit tätig waren. neben denjenigen an etlichen deutschen Hochschulen waren
das im europäischen Ausland die universitätsarchive der universität Wien, der Karls-
universität Prag (univerzita Karlova), der ehemaligen Deutschen technischen Hoch-
schule Prag (heute: České vysoké učení technické v Praze, ČVut), der ehemaligen
technischen Hochschule Breslau (heute: Politechnika Wrocławska), der tu graz
sowie der ehemaligen technischen Hochschule Brünn, deren Archivalien sich im
Mährischen Landesarchiv (Moravský zemský archiv v Brně) in Brünn befinden. Diese
konnten in einigen Fällen Lücken in der Kenntnis über die damalige politische tä-
tigkeit schließen und in einem anderen Fall sogar zu einer völlig neuen einschätzung
führen. im Falle von Werner Osenberg wurden auch unterlagen der national Archi-
ves/usA (nArA) benutzt. 
Alle diese Quellen zusammen geben in ihrer Auswertung einen relativ vollständigen
und  in allen Fällen ausreichenden Überblick über das politische engagement der
hannoverschen Professoren in der ns-zeit. Weiterhin wurden für die untersuchung
punktuell Fachzeitschrien, andere zeitgenössische Veröffentlichungen, tageszeitun-
gen sowie einschlägige gesetze und Verordnungen eingesehen.
Die untersuchung beruht ‚nur‘ auf Dokumenten, die zu den Akten genommen wor-
den sind und in den entsprechenden Archiven verwahrt werden sowie auf weiteren
gedruckten oder im internet veröffentlichten Quellen. Damit ist gewährleistet, dass
alle hier gemachten Angaben jederzeit nachprüfbar und belegbar sind. Bezüglich der
einstellungen der untersuchten Professoren in der unmittelbaren nachkriegszeit bis
zum Beginn der fünfziger Jahre bedeutet die Verwendung dieser Quellen, dass damit
ihre sichtweisen wiedergegeben werden können, wie sie sie zumindest teilöffentlich
zur Kenntnis genommen wissen wollten. Außer in einzelfällen, bei denen im text
darauf hingewiesen wird, ist es jedoch nicht möglich, das Beibehalten von einstellun-
gen oder gar etwaige einstellungsveränderungen in späteren Jahren nachzuweisen, da
sich so etwas nur äußerst selten in den Akten niedergeschlagen hat. Dazu wäre der
rückgriff auf persönliche unterlagen notwendig gewesen, die, wenn überhaupt mög-
lich, mühsam hätten ermittelt werden müssen. Dies hätte den rahmen dieser unter-
suchung gesprengt, in dem es ja um die ns-Belastung geht. 
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ziers-Personalakten (letztere im zum Bundesarchiv gehörenden Militärarchiv Frei-
burg) oder solche aus Verfahren vor dem nsDAP-Parteigericht sein. Für alle hier un-
tersuchten Professoren wurde in diesen Beständen des Bundesarchivs recherchiert.
Falls nicht anders angegeben, beziehen sich die Angaben in dieser Arbeit zu den NS-
Mitgliedschaen auf diesen Bestand (incl. der NSDAP-Mitgliedskartei) und werden
nicht im Einzelnen belegt. Bei einigen Personen wurden auch Ausküne von der
jüngst ins Bundesarchiv überführten „Deutschen Dienststelle (WAst)“ eingeholt.
Dort sind informationen über den einsatz von Wehrmachts- und ss-Angehörigen
der Mannschasdienstgrade zu erhalten.
so weit möglich wurden von allen hier untersuchten Personen die Personalakten ein-
gesehen, die sich im universitätsarchiv Hannover befinden. in ihnen sind u. a. omals
ausführliche Lebensläufe, Personalbögen mit Angaben zum Werdegang und teilweise
auch zur politischen Vergangenheit, Verzeichnisse von Veröffentlichungen, fachliche
und ggf. auch politische Beurteilungen sowie entnazifizierungsbescheide, manchmal
sogar der ganze entnazifizierungsvorgang als zweitüberlieferung enthalten. einige
Personalakten sind überwiegend wg. noch geltender schutzfristen nicht zugänglich
oder nicht mehr im universitätsarchiv vorhanden. Letzteres liegt meistens daran,
dass sie bei Weggang von Personen an andere Hochschulen oder Dienststellen an
diese weitergereicht wurden. Allerdings gibt es auch einige offensichtliche Verluste,
bei denen die gründe dafür meistens nicht mehr zu klären sind. eine wichtige Akte,
die von Werner Osenberg, die auf verschlungenen Wegen in ein fremdes Archiv ge-
langt war, konnte jedoch dank glücklicher umstände im Laufe der untersuchung
wieder aufgefunden werden. Weitere für die vorliegende Arbeit bedeutsame unterla-
gen, die sich im universitätsarchiv befinden, sind z. B. Berufungsakten, von denen
sehr viele erhalten sind, senatsprotokolle und weitere Verwaltungsakten sowie die
Vorlesungsverzeichnisse und studienführer, aus denen man u. a. die personelle zu-
sammensetzung des senats über die gesamte zeit ab 1946 relativ problemlos klären
kann.
entnazifizierungsakten wurden so weit möglich für alle Angehörigen der Führungs-
ebene der Hochschule sowie für die in Kurzbiographien vorgestellten „normalen“
Professoren, Professorinnen und Professoren der ehemaligen Pädagogischen Hoch-
schule und allen später an der tH tätigen gegnern und Opfern des nationalsozialis-
mus eingesehen und ausgewertet. Diese Akten befinden sich vor allem in denjenigen
Landesarchiven, die für die Wohnorte der Betroffenen zum zeitpunkt der entnazifi-
zierung zuständig waren. Die weitaus meisten Akten über die Professoren der tH
Hannover sind im niedersächsischen Landesarchiv archiviert, andere wurden z. B. in
den Landesarchiven von schleswig-Holstein, Bremen, nordrhein-Westfalen oder
Berlin eingesehen. Die eingereichten formalisierten entnazifizierungsfragebögen kön-
nen zunächst Auskun geben über die Mitgliedschaen der betroffenen Personen in
ns-Organisationen, sofern alle auch korrekt angegeben worden sind. Dies ist bei dem
hier untersuchten Personenkreis nicht immer der Fall. interessant zur ermittlung
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gab es die drei seit 1922 bestehenden Fakultäten für natur- und geisteswissenschaen
(i, mit omaligen namensänderungen), Bauwesen (ii, Architektur und Bauinge-
nieurwesen) und Maschinenwesen (iii, Maschinenbau und elektrotechnik) mit einem
entsprechenden studienangebot von hauptsächlich ingenieur- sowie einigen natur-
wissenschalichen Fächern. Von 1952 bis 1968 änderte sich an dieser struktur nichts,
wenn auch die studierendenzahlen kontinuierlich bis 1965 auf über 4.800 anstiegen,
bei gleichzeitigem Anstieg der Lehrstühle auf 138, und sich Veränderungen im stu-
dienangebot ergaben sowie neue institute hinzukamen, andere geschlossen wurden
oder in ihrer inhaltlichen Ausrichtung Veränderungen erfuhren.
geleitet wurde die Hochschule von einem rektor, der von den Ordinarien für eine je-
weils ein- bis zweijährige Amtszeit gewählt wurde. er bildete zusammen mit seinem
designierten und ebenfalls gewählten nachfolger, dem Prorektor, den Dekanen der
Fakultäten sowie sog. Wahlsenatoren das für die Hochschule entscheidende gremium,
den senat. Dieser bestimmte im rahmen der rechtlichen Vorgaben mit seinen ent-
scheidungen die entwicklung der Hochschule. Den zunächst fünf qua Amt dem senat
angehörigen Personen (rektor, Prorektor, Dekane) standen sechs weitere senatoren
zur seite, die von den Ordinarien i. d. r. aus ihrer Mitte gewählt wurden. nur in sel-
tenen Fällen kam es vor, dass ein nichtordinarius zum senator gewählt wurde. Dies
konnte dann geschehen, wenn z. B. ein Dozent eine längerfristige Vertretung eines
Lehrstuhls ausübte, was in den Jahren nach 1945 öers vorkam, insbesondere wenn
der bisherige Lehrstuhlinhaber wg. ns-Verstrickungen entlassen worden war, man je-
doch in der Hochschule auf eine baldige Wiedereinstellung hoe. im gegensatz zu
heute waren alle Mitglieder des senats auch stimmberechtigt. Mit der integration der
HgL veränderte sich die zusammensetzung des senats ein wenig, da die Mitglieder
qua Amtes nunmehr sechs Personen ausmachten. Deshalb wurde auch die Anzahl der
Wahlsenatoren auf sieben aufgestockt. Ab Wintersemester 1958/59 hatten die Mit-
glieder qua Amt die Mehrheit im senat. zusätzlich zu den bisherigen Amtsträgern er-
hielt auch der Altrektor einen sitz, während die Anzahl der von den Professoren ge-
wählten Mitglieder nur noch sechs betrug. studierende oder wissenschaliche Mitar-
beiter, geschweige denn Verwaltungs- oder technikpersonal waren im senat überhaupt
nicht vertreten. Das änderte sich erst zum Wintersemester 1968/69, als eine neue,
„Vorläufige Verfassung“ genannte grundordnung in Kra trat, die bis 1978 ihre gül-
tigkeit behalten sollte. Danach waren erstmals auch die gruppen der wissenschalichen
Mitarbeiter sowie der studierenden mit jeweils zwei Vertretern stimmberechtigte Mit-
glieder des senats. sie waren allerdings klar in der Minderheit gegenüber den Vertretern
der Ordinarien, die acht Mitglieder qua Amt – incl. des Dekans der neuen Fakultät V
für geistes- und staatswissenschaen – sowie zehn Wahlsenatoren stellten. Weitere
Änderungen in der zusammensetzung des senats gab es in den folgenden Jahren, so
waren z. B. ab Wintersemester 1970/71 auch die Mitarbeiter/innen in technik und
Verwaltung durch den Personalrat mit einer Person im senat vertreten, kurze zeit spä-
ter dann sogar mit zwei gewählten Mitgliedern. Außerdem wurde der Kanzler Mitglied
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2. Anmerkungen zur struktur der tH Hannover nach 1945
Die Arbeit lehnt sich methodisch an die von Wilhelm Heinz schröder beschriebene
Kollektivbiographie an,18 wobei hier politische biographische Aspekte im Vordergrund
stehen. sie bietet sich insbesondere deshalb an, da es sich mit gut 300 Personen um
einen noch einigermaßen überschaubaren Personenkreis mit meist ähnlichen berufli-
chen Werdegängen und gleichem beruflichen und gesellschalichen status handelt.
Die für die untersuchung essentiellen Kurzbiographien, wie im übertragenen sinne
auch die Fallbeispiele, sind nach einem einheitlichen schema aufgebaut und beant-
worten im wesentlichen vier Fragen: 1. nach dem schulischen, universitären und be-
ruflichen Werdegang, 2. nach besonderen Positionen innerhalb der Hochschultätig-
keit, wissenschalichen Mitgliedschaen und ehrungen sowie politischen Mitglied-
schaen vor 1933 und nach 1945, 3. nach Mitgliedschaen in ns-Organisationen
und 4. nach hervorgehobenen tätigkeiten in diesen Organisationen sowie weiteren
Hinweisen auf aktive unterstützung des ns-regimes. Ausgewertet werden diese bio-
graphischen informationen außerdem für die Kapitel iii. und V. und sollen in ihrer
gesamtheit einen einblick in das Verhalten und Handeln des hannoverschen Kollek-
tivs geben.
2. ANMERKUNGEN ZUR STRUKTUR DER TH HANNOVERNACH 1945
Die tH Hannover zwischen 1945 und der ersten Häle der sechziger Jahre ist von
ihrer größe, struktur und den studienangeboten her kaum vergleichbar mit der heu-
tigen Leibniz universität. Als sie ende 1945 ihren Lehr- und Forschungsbetrieb
wieder aufnehmen konnte, erreichte die zahl der studierenden mit etwas über 800
nicht einmal das niveau vom Wintersemester 1938/39. in der ns-zeit war ohnehin
ein kontinuierlicher rückgang der studierendenzahlen wg. angeblicher „Überfüllung
der Hochschulen“ zu verzeichnen gewesen. Das niveau des Wintersemesters 1932/33
mit 1.890 studierenden wurde erst wieder ende 1949 erreicht. strukturell blieb an
der tH zunächst alles beim Alten. Bis zur eingliederung der erst 1948 gegründeten
Hochschule für gartenbau und Landeskultur (HgL) im Jahre 1952 als Fakultät iV
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18 s. insbesondere: Wilhelm Heinz schröder, Kollektivbiographie: spurensuche, gegenstand,




suche_gegenstand_Forschungsstrategie.pdf (abgerufen am 30.1.2020). Außerdem: Wilhelm
Heinz schröder, Kollektive Biographien in der historischen sozialforschung: eine einführung.
in: Wilhelm Heinz schröder (Hrsg.): Lebenslauf und gesellscha. zum einsatz von kollekti-




ab 1946 studienbewerber müssen zunächst einen 600-, später sogar
1000-stündigen Aufbaudienst ableisten, um die Wiederher-
stellung der zerstörten gebäude zu unterstützen.
1946–1949 Diskussionen um den Fortbestand der tH und um eine zu-
sammenlegung mit der tH Braunschweig.
1946–1948 teils auch in der Presse geführte Auseinandersetzungen um
den wg. ns-Verstrickung zeitweise suspendierten Lehrstuhlin-
haber für entwerfen und gebäudekunde gerhard graubner.
1947
Otto Flachsbart wird rektor und amtiert bis 1950.
1948
gründung der Hochschule für gartenbau und Landeskultur.
1949
Die tH verfügt über 49 Lehrstühle, davon sind 24 unbesetzt,
teils u. a. wg. Weggangs der inhaber an andere Hochschulen,
teils auf grund von entlassungen wg. ns-engagements.
1950
Wintersemester es sind 2.164 studierende eingeschrieben.
1950/51
1951
Wintersemester einrichtung einer neuen Abt. für schiffstechnik in der Fakultät 
1951/52 für Maschinenwesen.
1952
Wintersemester Die Hochschule für gartenbau und Landeskultur wird als 
1952/53 Fakultät iV der tH eingegliedert.
1953
Wintersemester Helmut Pfannmüller, Professor für stahlbau, kehrt als letzter
1953/54 wg. ns-Belastung entlassener Lehrstuhlinhaber an die tH zu-
rück.
1954
Hans schönfeld (ehemals Mitglied der ss) übernimmt für
zwei Jahre das rektorat.
1955
Wintersemester es sind 3.413 studierende eingeschrieben.
1955/56
1956
1. Juli 1956 Die Hochschule feiert ihr 125-jähriges Bestehen.
1958
november inbetriebnahme des neuen Audimax und des großen Physik-
hörsaals.
3. Kurzer chronologischer Überblick über die geschichte der tH/tu Hannover 1945 bis 1978
19 Auch unter Verwendung von informationen aus: Otwin Massing, geschichte als gegenwart
oder identität als Problem. Anmerkungen zu einem Vierteljahrhundert hannoverscher univer-
sitätsgeschichte (1956–1980); Hans-Werner niemann, Die tH im spannungsfeld von Hoch-
schulreform und Politisierung (1918–1945). Beide Beiträge in: universität Hannover 1831–
1981. Festschri zum 150-jährigen Bestehen, Band 1. stuttgart, Berlin, Köln, Mainz 1981, s. 94–




18.1.2020). Für die information zu Wiepking s.: ursula Kellner, Heinrich Friedrich Wiepking
…, s. 297.
in diesem gremium und die stark angewachsene gruppe der nichtordinarien erhielt
eigene Vertreter. 1973 und 1974 kamen als Mitglieder noch die Dekane der neuen Fa-
kultäten Vi (rechtswissenschaen) und Vii (Wirtschaswissenschaen) hinzu. ins-
gesamt hatten die Professoren – Ordinarien und nichtordinarien – weiterhin eine
große Mehrheit im senat. Die heutige struktur des senats mit sieben stimmberechtigten
Vertretern der Professoren/innen, je zwei der wissenschalichen Mitarbeiter/innen,
studierenden und Mitarbeiter/innen im technischen und Verwaltungsdienst gilt seit
1. Oktober 1979. Die Mitglieder des Präsidiums und die Dekane sind im gegensatz zu
den zeiten bis 1978 nicht mehr stimmberechtigt und lediglich beratend tätig, wobei
der Präsident oder die Präsidentin den Vorsitz innehat.
3. KURZER CHRONOLOGISCHER ÜBERBLICK ÜBER DIE GESCHICHTEDR TH/TU HANNOVER 1945 BIS 197819
1945
nach dem 8. Mai Die tH ist geschlossen, ihre gebäude sind zu ca. 50 Prozent
zerstört.
1945/46 Ab August 1945 werden 13 ord. und außerord. Professoren
wg. erheblicher Verstrickungen in den nationalsozialismus ih-
rer Posten enthoben.
16. Oktober Der Mathematiker Conrad Müller wird zum rektor der tH
ernannt.
1. november Wiederöffnung der tH. es sind 828 studierende eingeschrie-
ben.
november Die in der zeit des nationalsozialismus von der tH vertriebe-
nen Otto Flachsbart (Prof. für Mechanik) und günter schie-
mann (Chemiker) werden rehabilitiert und ihre rückkehr an
die Hochschule wird auf den Weg gebracht. 
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1959
Die technische informationsbibliothek (tiB) wird an der
tH als deutsche zentrale Fachbibliothek für technik und na-
turwissenschaen gegründet. 
Wintersemester Die tH verfügt über 96 ord. und außerord. Lehrstühle.
1959/60
1960
Wilhelm Wortmann (ehemals Mitarbeiter am „generalplan
Ost“ und förderndes ss-Mitglied) übernimmt bis 1961 das
rektorat.
Wintersemester es sind 4.204 studierende eingeschrieben.
1960/61
1963
Albert Vierling (ehemals ns-Dozentenbundsführer an der
tH) übernimmt für ein Jahr das rektorat.
1964
Wintersemester Verlagerung der gewerbelehrerausbildung/Lehramt an berufs-
1964/65 bildenden schulen von der Pädagogischen Hochschule für ge-
werbelehrer Wilhelmshaven an die tH (abgeschlossen 1968).
1965
Wintersemester es sind 4.858 studierende eingeschrieben.
1965/66
1968
28. März inkratreten der „Vorläufigen Verfassung“ und umbenennung
der tH in technische universität. Damit erhielten auch die
gruppen der wissenschalichen Mitarbeiter/innen sowie der
studierenden durch jeweils zwei Vertreter/innen erstmals Mit-
spracherecht im senat.
1. April gründung der Fakultät V für geistes-und staatswissenschaen.
1969
Wintersemester Die tu verfügt über 148 ord. und außerord. Lehrstühle.
1969/70
1970
Wintersemester es sind 6.376 studierende eingeschrieben.
1970/71
1971
1. Jahreshäle erstmalige Besetzung von instituten der tu durch studenti-
sche gruppen.
Mit dem Agrarwissenschaler Jürgen Wehrmann übernimmt
letztmalig ein ns-belasteter Ordinarius das rektorat für das
folgende Jahr.
3. Kurzer chronologischer Überblick über die geschichte der tH/tu Hannover 1945 bis 1978
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1972
Februar/März Proteste von studierenden des Faches Landespflege gegen
Heinrich Wiepking wg. seiner ns-Vergangenheit.
Juli Proteste der studierenden gegen den Bildungsnotstand.
1973
Wintersemester errichtung der Fakultät Vi für rechtswissenschaen und Be-
1973/74 ginn der einphasigen Juristenausbildung. 
1974
Wintersemester errichtung der Fakultät Vii für Wirtschaswissenschaen.
1974/75
1975
Wintersemester es sind 11.271 studierende eingeschrieben.
1975/76
Dezember teilnahme vieler studierender an den bundesweiten streiks
an Hochschulen gegen die nichteinstellung von Lehrern.
1977
Wintersemester Die tu verfügt über 219 ord. und außerord. Lehrstühle.
1977/78
Dezember streik vieler studierender u. a. gegen das geplante niedersäch-
sische Hochschulgesetz, Angriffe auf die Wissenschasfreiheit
und die materielle Misere.
1978
1. Oktober Mit inkratreten des niedersächsischen Hochschulgesetzes
integration der Abt. Hannover der Pädagogischen Hochschule
niedersachsen in die nunmehrige universität Hannover.
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1. ZU DEN KRITERIEN VON BELASTUNGUND DES GRADES DER BELASTUNG
Was als eine ‚Belastung‘ eingeschätzt wird, ist immer eine Frage der Perspektive des je-
weiligen Betrachters. so wurde von der deutschen Bevölkerung die Beteiligung an ns-
Organisationen, die Karriere in ihnen oder die Verbreitung der ns-ideologie zwischen
1933 und 1945 wohl nur äußerst selten als eine politische Belastung empfunden, son-
dern  ganz im gegenteil als positives Merkmal der betreffenden Personen. Auch nach
dem 8. Mai 1945 waren diese empfindungen – mit Ausnahme der Verbreitung der ns-
ideologie vielleicht – angesichts der massenhaen Beteiligung der Deutschen am na-
tionalsozialismus nicht wesentlich verändert, oder die Beweggründe für die Beteiligung
wurden erfolgreich – nimmt man die ergebnisse der entnazifizierung – dahingehend
interpretiert, dass man ‚nur das Beste‘ wollte und ‚das schlimmste zu verhindern‘ gesucht
habe.20 eine Belastung war nicht die enge Verbindung mit dem ns-system, sondern
eher die gefahr der Aufdeckung und der möglicherweise sanktionsbehaeten Verur-
teilung dieser tatsache, die nach der niederlage des nationalsozialistischen Deutschland
mit einer existenziellen Bedrohung verbunden schien. im Laufe der zeit hat sich diese
einschätzung immer mehr verändert. Aus heutiger sicht stellen in der öffentlichen
Meinung frühere Mitgliedschaen in ns-Organisationen, vornehmlich in der Partei
oder der ss, allgemeine Belastungsmomente dar, die manchmal – wenn sie denn über-
haupt bekannt werden – in der Lage sind, das Wirken betroffener Personen zu hinter-
fragen und ggf. ihre Wertschätzung zu relativieren. Die auf die späte Aufdeckung der
nsDAP-Mitgliedschaen von Walter Jens (2003), Dieter Hildebrandt (2007) u. a.
folgenden, teilweise heigen Diskussionen mögen beispielha darauf hinweisen.21
ungebrochene tradition: Fackelzug zur einführung eines neuen rektors am 30.6.1950. 
HAz-Hauschild-Archiv, Historisches Museum Hannover.
ein neues erscheinungsbild: richtfest für einen erweiterungsbau am Hauptgebäude am 10.1.1950.
HAz-Hauschild-Archiv, Historisches Museum Hannover.
II. NS-BELASTUNG DER AN DER 
TH/TU HANNOVER NACH 1945 TÄTI-
GEN PROFESSOREN: EIN ÜBERBLICK
einLeitenDe BeMerKungen
20 s. dazu ausführlich: Kap. iii., 5. u. insbes. 6.
21 zu Jens s.: sven Felix Kellerhoff, Die erfindung des Karteimitglieds. rhetorik des Herauswin-
dens: Wie heute die nsDAP-Mitgliedscha kleingeredet wird. in: Wolfgang Benz (Hrsg.), Wie
wurde man Parteigenosse. Die nsDAP und ihre Mitglieder. Frankfurt/M. 2009, s. 167–180,
hier s. 172 ff; zu Hildebrandt: ebenda, s. 178 ff.
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Die Alliierten waren bereits frühzeitig bestrebt, das Ausmaß von ns-Belastung mög-
lichst detailliert zu beschreiben, um Verantwortlichkeiten festzustellen und durch ge-
eignete Maßnahmen für eine entnazifizierung der gesellscha zu sorgen. so haben
sie bereits Anfang 1946 mit der Kontrollratsdirektive nr. 24 und etwas später – we-
sentlich konkreter – mit der nr. 38 vier Belastungsgruppen definiert: 1. „Hauptschul-
dige“, 2. „Belastete“ (das waren „Aktivisten, Militaristen und nutznießer“ des ns-
systems), 3. „Minderbelastete“ und 4. „Mitläufer“ sowie eine weitere gruppe als die
der entlasteten.22 in diese insgesamt fünf gruppen wurden zu entnazifizierende Deut-
sche im rahmen der omals bereits zuvor angelaufenen Verfahren eingestu. Dabei
wurden bis zum sog. „Abschluss“ der entnazifizierung zu Beginn der fünfziger Jahre
die ursprünglichen Absichten immer mehr verwässert, so dass am ende schließlich
nahezu alle vormals als belastet eingeschätzten Deutschen als nunmehr unbelastet da-
standen. nichtsdestotrotz ist der umfangreiche Katalog der zu überprüfenden Perso-
nengruppen, der sich im Anhang A der Direktive 38 befindet, eine wichtige grundlage
für die einschätzung des grades der Belastung bei den hier untersuchten Personen.
Die in dieser untersuchung dokumentarisch ermittelten Mitgliedschaen in ns-Or-
ganisationen, wie sie im Organisationsbuch der nsDAP aufgeführt wurden,23 sowie
tätigkeiten im nationalsozialistischen sinne werden für die Dokumentation in Kapitel
iV. und diesen Überblick in drei gruppen aufgeteilt. unter der Kategorie „formale
Belastung“ werden alle diejenigen Personen – mit Ausnahme der eindeutigen gegner
und Opfer des nationalsozialismus – aufgeführt, die einfache Mitglieder in ns-Or-
ganisationen waren, bei denen jedoch keinerlei führende oder propagandistische tä-
tigkeiten oder eine unterstützung des nationalsozialismus über den rahmen der Be-
zahlung der Mitgliedsbeiträge hinaus festgestellt werden konnten und die – im Falle
der Mitgliedscha in der nsDAP – erst nach der Machtübernahme durch die natio-
nalsozialisten eingetreten waren. Das spektrum reicht hier von der Parteimitgliedscha
bis hinunter zur manchmal nur sehr kurzzeitigen Organisierung in der nsV oder ver-
gleichbaren Organisationen24 und weist somit eine starke Differenzierung auf. Dieses
sollte bei der Wertung der in Kapitel iV. vorgestellten Kurzbiographien berücksichtigt
werden. Auch sollte dabei bedacht werden, dass eine ganze reihe der dort aufgeführten
Personen, die um 1920 und danach geboren wurden, einen großen teil ihrer kindli-
chen und jugendlichen sozialisation in der ns-zeit verbracht haben und in hohem
Maße nazistischer indoktrination ausgesetzt waren. Die Parteieintritte von siebzehn-
oder Achtzehnjährigen 1943 oder 1944 sind von daher im Allgemeinen anders zu be-
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werten als die von Personen, die schon über wesentlich mehr Lebenserfahrung ver-
fügten, auch wenn es unter diesen jugendlichen Mitgliedern sicherlich in hohem
Maße äußerst fanatische ns-Anhänger gegeben hat.25 Mitgliedschaen in „Deutsches
Jungvolk“, „Deutsche Jungmädel“, der HJ, dem BDM, der DAF, der reichskultur-
kammer und ähnlichen Verbänden und einrichtungen sind als formale Belastung
nicht berücksichtigt, da sie – auch wg. des zwangscharakters hinsichtlich der Mit-
gliedscha bei einem teil dieser Organisationen – kaum einen Hinweis auf eine be-
wusste Verbundenheit mit dem nationalsozialismus liefern können. nicht zur Kate-
gorie der „formal Belasteten“ werden die in Kapitel V. aufgeführten eindeutigen
Opfer und/oder gegner des nationalsozialismus26 gezählt, die Mitglieder in ns-Or-
ganisationen waren. Diese Mitgliedschaen wurden nicht wg. zustimmung zum ns-
regime eingegangen, sondern um möglichen gefährdungen entgegenzuwirken.
unter der Kategorie „substantielle Belastung“27 werden zunächst alle Personen aufge-
führt, die bereits vor der Machtübernahme der nationalsozialisten der nsDAP bei-
getreten waren. Weiterhin zählen dazu in dieser untersuchung sämtliche Mitglieder
der ss und des sD sowie alle Mitglieder der sA, sofern sie nicht nach 1933 aus
anderen Organisationen wie z. B. Offiziersvereinigungen korporativ in die sA über-
führt worden waren28 und dort keine weitere Funktion als die eines gewöhnlichen
sA-Mannes innehatten. Weiterhin fallen unter diese rubrik alle Mitglieder von ns-
Organisationen, die in der Partei oder der jeweiligen Organisation irgendeine Funktion
übernommen hatten. Dazu zählen auch Funktionärstätigkeiten in Organisationen,
bei denen die einfachen Mitgliedschaen hier nicht berücksichtigt wurden. Andere
25 s. Jürgen W. Falter, Kristine Khachatryan, Wie viele nsDAP-Mitglieder gab es überhaupt und
wie viele davon waren überzeugte nationalsozialisten? in: Jürgen W. Falter (Hrsg.), Junge
Kämpfer, alte Opportunisten. Die Mitglieder der nsDAP 1919–1945. Frankfurt, new York
2016, s. 194. Danach handelte es sich bei diesen in HJ und BDM geschulten Mitgliedern „wei-
testgehend um junge, im geiste des nationalsozialismus aufgewachsene […] Personen, die, wie
wir aus umfragen der nachkriegszeit wissen, ideologisch tatsächlich stark im sinne der
nsDAP geprägt waren“.
26 s. Kap. V., ab s. 252.
27 Manche verwenden dafür den Begriff „materiale Belastung“ (s. z. B.: http://ausstellung.
geschichte-innenministerien.de/themen/belastung/, abgerufen am 12.1.2020). Mir erscheint er
zu unscharf und nur schwerlich verständlich, weshalb hier der Begriff „substantielle Belastung“
verwendet wird. uwe Danker (Parlamentarische Kontinuitätsstudien zur ns-zeit. Methodi-
sche Potenziale und grenzen am Beispiel des Falls schleswig-Holstein. in: Vierteljahreshee für
zeitgeschichte 65 (2017), s. 75–101, hier s. 87 ff.) verwendet sogar vier Kategorien: „ange-
passt/ambivalent“, „systemtragend/karrieristisch“, „exponiert/nationalsozialistisch“ und „ns-
sozialisiert“. M. e. entgeht man bei den ersten drei Kategorien nur schwer einer gewissen sub-
jektivität, nur die letzte ist, ebenso wie die für die vorliegende untersuchung verwendeten und
klar definierten Begriffe „substantiell“ und „formal“, objektiv verwendbar.
28 Dazu wird in dieser untersuchung auch der „stahlhelm“ gewertet, obwohl er der sA ideologisch
sehr nahestand und z. B. schon lange auch antisemitische ziele verfolgte. trotzdem bleibt die tat-
sache, dass seine Mitglieder i. d. r. ohne ihr eigenes zutun in die sA „überführt“ worden sind.
22 s. dazu ausführlicher: Kap. iii., 2., s. 62 ff.
23 robert Ley, Organisationsbuch der nsDAP. München, 3. Aufl. 1937.
24 so war der gartenbauer richard Maatsch lediglich einfaches Mitglied in der nsV, der Bauinge-
nieur Kurt gaede ein solches im nsDDB oder der Architekt Friedrich spengelin nur kurze
zeit ab 1944 im nsDstB, was auf eine nur sehr geringe formale Belastung verweist.
ns-BeLAstung Der An Der tH/tu HAnnOVer nACH 1945 tÄtigen PrOFessOren
34
tätigkeiten, die nicht unbedingt eine Parteimitgliedscha erforderten, wie z. B. solche
im zusammenhang mit dem „generalplan Ost“, der auf eine germanisierung besetzter
gebiete im Osten mit der vorausgehenden Vertreibung oder Vernichtung der ansäs-
sigen Bevölkerung abzielte, oder die Übernahme hochrangiger Positionen vornehmlich
im Wissenschasbereich – z. B. das rektorenamt – sowie Propaganda im sinne der
ns-ideologie in Wort und schri lassen die betroffenen Personen ebenfalls unter
diese rubrik fallen. 
zu dem Vorgehen, auch einfache Mitglieder der sA als substantiell belastet einzu-
schätzen, sind einige erläuterungen erforderlich, da z. B. in vielen  entnazifizierungs-
verfahren eine einfache Mitgliedscha in dieser Organisation eher als Bagatelle be-
handelt wurde. Man sollte sich jedoch vor Augen halten, was für einen Charakter die
sA hatte. Daniel siemens hat in seiner jüngst erschienenen, sehr umfangreichen
studie über die sA zusammenfassend festgestellt: „Die sA erfüllte gerade in den
Jahren 1933 und 1934 eine doppelte Aufgabe: erstens veranlasste sie Millionen deut-
scher Männer, sich dem nationalsozialistischen Lager anzuschließen und […] zweitens
leistete sie einen wichtigen Beitrag zur gewaltsamen Durchsetzung der Ausgrenzungs-
politiken des ns-regimes.“29 Die gewalt und der terror gegen aus politischen oder
rassistischen gründen missliebige Menschen waren allgegenwärtig in den ersten ein-
einhalb Jahren des ns-regimes. Der Boykott jüdischer geschäe Anfang April 1933,
bei dem es auch häufig zu Misshandlungen und ermordungen von jüdischen ge-
schäsinhabern kam, willkürliche Verhaungen, gewalttaten bei öffentlichen Auf-
märschen, der Betrieb von Folterkellern, Morde an regimegegnern: All dies geschah
nicht etwa im geheimen, es war bekannt. Jeder, der in die sA eintrat, wusste, dass es
sich dabei nicht um einen uniformierten Freizeitclub handelte, in dem man männli-
chen „tugenden“ frönen konnte. Jeder wusste, auf was er sich mit einem eintritt in
die sA einließ. zwar beteiligten sich „nicht alle sA-Männer […] in der Anfangszeit an
Akten physischer gewalt, verbrannten Bücher oder bewachten und folterten die in-
sassen von Konzentrationslagern“30, aber alle hätten zumindest immer damit rechnen
können, sich daran beteiligen zu müssen. Auch nach der Ausschaltung der sA-
Führung mit dem angeblichen „röhm-Putsch“ 1934 blieb die sA ein wesentlicher
Bestandteil zur erfüllung der Doppelaufgabe, nun allerdings ohne um die Führung
der ns-Bewegung noch konkurrieren zu können. Besonders wirksam bei den ge-
waltakten um die novemberpogrome 1938, leistete sie darüber hinaus „dem regime
bis ans Kriegsende 1945 vielfältige Dienste. Das erschöpe sich nicht in der Durch-
führung paramilitärischer und ideologischer Übungen und schulungen sehr junger
oder älterer Männer, sondern umfasste auch den transport und die Bewachung von
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gefangenen und Kz-insassen, die Beaufsichtigung von zwangsarbeitern, die Bereit-
stellung verdeckt hinter der Front operierender paramilitärischer Kampruppen und
nicht zuletzt die Leitung und Durchführung eher ziviler Hilfseinsätze wie etwa Auf-
räumarbeiten nach Luangriffen oder Hilfeleistungen für verwundete soldaten und
ihre Familien. im sinne der Aufrechterhaltung dessen, was sie als ‚spirituelle und
emotionale Verteidigungsgemeinscha‘ wahrnahmen, fühlten sich viele sA-Männer
ermächtigt, bis in die letzten Wochen des ‚Dritten reiches‘ hinein tödliche gewalt
auszuüben.“31
Wie weiter oben bereits erwähnt, werden Mitgliedschaen in der HJ, dem BDM, der
DAF oder anderen vergleichbaren Organisationen nicht als formale Belastung aufge-
führt. gleichwohl können Mitglieder dieser Verbände unter die rubrik „substantielle
Belastung“  fallen, allein wg. der Funktionen, die sie dort ausgeübt haben. so war z. B.
die tätigkeit eines schulungsleiters in der DAF, wie sie der spätere Volkswirtschas-
professor an der tH, Herbert timm, ausübte, keinesfalls eine unpolitische Angele-
genheit: „Das schulungsamt der DAF. hat die Aufgabe, die fachpolitische grund-
schulung (Arbeitspolitik auf weltanschaulicher grundlage) durchzuführen“32, wie es
im Organisationsbuch der nsDAP heißt. Die ns-ideologie sollte also immer die
grundlage jeder fachlichen schulung bilden. Besonders belastend stellen sich die
Funktionen dar, die vier spätere PH-Professoren und eine Professorin und damalige
Lehrer/innen in HJ und BDM ausgefüllt haben. Als scharführer, Oberscharführer
oder Mädelringführerin usw. waren sie nicht nur für die perfekte Organisation von
geländespielen und anderen Outdoor-Aktivitäten zuständig, sondern vor allem für
politische schulung: „in der HJ. soll […] diese Jugend durch ständige politische schu-
lung zu echten, starken nationalsozialisten herangebildet werden. neben die politische
erziehungsarbeit […] tritt noch die Aufgabe der körperlichen ertüchtigung der deut-
schen Jugend. Diese soll gehorchen lernen und Disziplin üben; aber auf der anderen
seite soll durch die erziehungsarbeit der HJ. bereits die grundlage zu wahrem Füh-
rertum gelegt werden. Wenn der deutsche Junge und das deutsche Mädel später zur
Aufnahme in die Partei vorgesehen werden, sollen sie bereits innerlich gefestigte na-
tionalsozialisten sein.“33
ebenso wie bei der Kategorie „formale Belastung“ weisen die substantiellen Belastun-
gen auch eine große Differenzierung auf. Vom Blockhelfer, der in der Parteiorganisa-
tion für acht bis fünfzehn Haushalte zuständig war, bis zum ss-Oberführer (eine Art
generalsrang), vom gaudozentenführer bis hinunter zum Kassenwart des örtlichen
ns-Dozentenbundes ist da alles vertreten. Auf den ersten Blick scheint diese grobe
einteilung die einschätzung der hier aufgeführten Personen leicht zu machen. Dies
31 ebenda, s. 444.
32 Ley, Organisationsbuch …, s. 197.
33 ebenda, s. 437.
29 Daniel siemens, sturmabteilung. Die geschichte der sA. München 2019, s. 442.
30 ebenda, s. 211.
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ist jedoch nicht immer der Fall. Darauf vermag das folgende Fallbeispiel zu verweisen,
in dem es um substantielle Belastung, jedoch auch um eine gewisse Prinzipienfestigkeit
geht, die durchzuhalten auch bei widrigen umständen gelingen mochte. 
unter der Kategorie „keine Belastung nachweisbar“ sind schließlich alle diejenigen
Professoren aufgeführt, bei denen bei der recherche keinerlei Mitgliedscha in ns-
Organisationen oder das regime unterstützende tätigkeiten festgestellt werden konn-
ten.
Fallbeispiel: Conrad Müller (12.12.1878–9.1.1953)
Am 16. Oktober 1945 ernannte der zuständige Abteilungsleiter für Kunst, Wissen-
scha und Volksbildung im Oberpräsidium der Provinz Hannover, Adolf grimme,
„im einvernehmen mit der Militärregierung“ Conrad Müller, ordentlicher Professor
für höhere Mathematik, zum amtierenden rektor der technischen Hochschule Han-
nover.34 Dieses Amt übte er bis 1947 aus. Aus heutiger sicht und in Kenntnis seines
Lebensweges an der Hochschule auch schon lange vor der Machtübernahme durch
die nationalsozialisten scheint diese ernennung nur schwer verständlich zu sein.35
Müller, geboren in Bremen, studierte nach dem Abitur in stade Mathematik und na-
turwissenschaen sowie sanskrit an den universitäten Freiburg/Br., Berlin und göt-
tingen. Von 1900 bis 1903 arbeitete er an letzterer universität als Assistent in Ma-
thematik, 1903/04 erfolgten dort auch seine Promotion mit einer Arbeit zur ge-
schichte der Mathematik sowie die erfolgreich abgelegte Lehramtsprüfung. zwischen
1903 und 1910 übte er unterschiedliche tätigkeiten an den universitätsbibliotheken
göttingen und Königsberg aus. in dieser zeit (1908) habilitierte er sich für Mathe-
matik an der göttinger Hochschule. 1910 wurde er zum ord. Professor für höhere
Mathematik an der tH Hannover berufen. in den Jahren von 1919 bis 1923 amtierte
er in zwei Perioden als gewählter, von Oktober 1939 bis Februar 1940 als geschäs-
führender rektor.36 1944/45 agierte er schließlich als amtierender stellvertretender
rektor der Hochschule.37 Als Dekan der Fakultät i für allgemeine Wissenschaen –
und damit auch immer Mitglied des senats – wirkte er von 1939 bis 1945, ein Amt,
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das er auch schon vor 1933 mehrmals bekleidet hatte. Außerhalb der Hochschule en-
gagierte er sich in den Jahren von 1936 bis 1941 im Vorstand der Deutschen Mathe-
matiker-Vereinigung als schriführer und in unterschiedlichen Projekten wie der
von Felix Klein herausgegebenen „encyklopädie der mathematischen Wissenschaen“,
als Mitglied der für die naturwissenschalich-technischen und mathematischen schrif-
ten von Leibniz zuständigen Kommission der Berliner Akademie der Wissenschaen
und widmete sich der erforschung der Mathematik indiens.38 1948 wurde er emeri-
tiert.
Mag ihn Letzteres sicherlich als einen sehr gebildeten, vielleicht jedoch von der ei-
gentlichen Lebenswelt ein wenig abgehobenen Wissenschaler erscheinen lassen, so
kann die Übernahme unterschiedlicher Ämter in und außerhalb der Hochschule
auch darauf hinweisen, dass da noch etwas anderes gewesen sein könnte. Bereits 1919,
bei der Übernahme seines ersten rektorates, formulierte er an die studierenden ge-
wandt gleich zu Beginn seiner rede zur Übernahme seines Amtes: „sie, die im Kampfe
draußen ihr Alles freudig eingesetzt haben, sie können nicht anders, als auch hier
noch weiterkämpfen wollen – jetzt mit des schicksals finsterer Macht, in der hoff-
nungsfrohen, nur der Jugend eigenen zuversicht, daß es ihnen gelingen soll, unser ge-
liebtes Vaterland wieder mit aufwärts zu führen, so daß es dereinst zu neuem blühen-
den Leben wieder erwachen kann!“39 Die studierenden, von denen rd. 90 Prozent an
den Kampandlungen des Krieges beteiligt waren, waren erst vor kurzem an die
Hochschule zurückgekehrt. Müller lobt nun aber nicht deren einsatz im studium,
sondern er bezieht sich auf die einrichtung eines „zeitfreiwilligenbataillons“, das im
März 1919 u. a. aus ca. 1000 studierenden der tH gebildet worden und mit „min-
destens 800 gewehre[n], 20 Maschinengewehre[n] und 16 Minenwerfer[n] nebst
Munition“ bewaffnet war.40 Die Hochschule wurde dabei als Waffendepot genutzt.
zeitfreiwilligenbataillone waren rechtsnationalistische, antisemitisch und antirepu-
blikanisch gestimmte und hauptsächlich aus studierenden gebildete Kampfeinheiten,
die omals in zusammenarbeit mit den Freikorps zur unterdrückung sozialer unru-
hen nach dem ende des Krieges bis weit in die zwanziger Jahre eingesetzt wurden. so
z. B. in Hannover im April 1919 bei der präventiven Besetzung des Hauptbahnhofs,
im Juli desselben Jahres bei der Bekämpfung des eisenbahnerstreiks und im folgenden
34 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 445, Bl. 139 (PA).
35 es liegen keine Dokumente vor, die die gründe für die ernennung von Müller erläutern könn-
ten. Lt. Mitteilung der national Archives (gB) vom november 2018 liegen dort keine diesbzgl.
unterlagen der Britischen Militärregierung vor, und im nLA HA konnten keine einschlägigen
Dokumente ermittelt werden.
36 Lt. Antrag auf entbindung von den amtlichen Pflichten vom 8.3.1948, AtiB/uniA Hannover,
Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 445 (PA).
37 Das geht hervor aus: ebenda, Bl. 135 sowie aus einigen schristücken aus unterschiedlichen
Aktenbeständen des AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A. Der „offizielle“ Prorektor war ab
sommer 1944 Werner Osenberg, Lehrstuhlinhaber für Werkzeugmaschinen und u. a. Leiter
des Planungsamtes des reichsforschungsrates, der auf grund seiner vielen Verpflichtungen die
Aufgaben des Amtes gar nicht wahrnehmen konnte (s. BArch, r 26 iii, nr. 112, Bl. 81 ff.).
38 Die vorstehenden Angaben, wenn nicht anders angegeben, beruhen auf: Catalogus Professorum
der Leibniz universität Hannover (2006) sowie auf: Menso Folkerts, „Müller, Conrad“ in:
neue Deutsche Biographie 18 (1997), s. 448–449 [internet-Version]; urL: https://www.
deutsche-biographie.de/pnd117713287.html#ndbcontent.
39 technische Hochschule Hannover, Die Übergabe des rektorats am 1. Juli 1919. Hannover
1919, s. 14. enthalten in: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A Acc. 62/81, nr. 4.
40 Otfried Brügge, Joachim Vallon, studenten und Politik am Beispiel der technischen Hoch-
schule Hannover. in: Adelheid von saldern(Hrsg.), stadt und Moderne. Hannover in der Wei-
marer republik. Hamburg 1989, s. 228 f.
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Jahr im zusammenhang mit dem Kapp-Putsch sowie bei den Auseinandersetzungen
im ruhrgebiet 1920 und denen in Oberschlesien 1921.41 Diese einsätze erfuhren sei-
tens des rektors und der meisten Professoren völlige unterstützung. Bezeichnend
dafür ist die Würdigung, die Conrad Müller anlässlich der Amtsübergabe an seinen
nachfolger im rektorenamt am 30. Juni 1923 an erster stelle vornahm: „Auf den
Appell zum freudigen Opfermute und der vollständigen Hingabe an das gemeinwohl,
den ich in meiner Antrittsrede am 1. Juli 1919 an uns alle richtete, darf ich hinweisen,
weil er für mich das symbol bedeutet, unter dem wir alle – Professoren, studierende,
Beamte und Angestellte bis zum letzten – in diesen 4 Jahren gemeinsamer Arbeit in
treue zusammengestanden sind, um im sinne der erhaltenden und aufbauenden Ar-
beit unsere ganze Kra in den Dienst unserer geliebten alma mater zu stellen und da-
rüber hinaus – wenn es galt – auch in den Dienst des gemeinwohls.“ Was Müller mit
„gemeinwohl“ meint, sagt er gleich in den folgenden längeren Abschnitten: „ein solcher
Dienst am gemeinwohl war es […] lebenswichtige Betriebe zu erhalten und in be-
wegten tagen für Aufrechterhaltung von ruhe und Ordnung in unserer stadt zu sor-
gen [… und] mit ‚staatstreuem Opfermut‘ gegenüber dem Aufrufe der reichsgewerk-
scha zu allgemeiner Dienstverweigerung sich unter gefahr für Leben und gesundheit
für den eisenbahndienst“ einzusetzen. im Übrigen blieb „dem zeitfreiwilligenbataillon
[…] die Aufgabe vorbehalten, in Augenblicken, wo die ruhe und Ordnung im Lande
gefährdet war, zur Verfügung der staatserhaltenden Kräe zu stehen.“42
Die positive einschätzung der extrem rechtsgerichteten hannoverschen studierenden
konnte auch ein in der damaligen deutschen Hochschullandscha einzigartiger Be-
schluss, der mit übergroßer Mehrheit erstmals ende 1919 gefasst und 1920 erneuert
wurde, nicht erschüttern. entgegen dem allgemein geübten Verfahren innerhalb der
ohnehin antisemitisch ausgerichteten „Deutschen studentenscha“ wurde damit jü-
dischen studierenden in Hannover sogar dann die Mitgliedscha verweigert, wenn
sie deutsche staatsbürger waren.43 Obwohl dies dem geltenden Hochschulrecht wi-
dersprach, schritten rektor Müller und der senat nicht ein und ließen die studieren-
den gewähren.
Weitere Hinweise auf die politische einstellung Müllers liefert sein Verhalten in den
Jahren 1925 und 1926 bei der Vertreibung des außerord. Professors für Philosophie
eodor Lessing von der tH. Dieser hatte in seiner sehr prononcierten Berichter-
stattung über den Prozess gegen den letztlich als Massenmörder verurteilten Fritz
1. zu den Kriterien von Belastung und des grades der Belastung
39
Haarmann Vergleiche zwischen ihm und dem deutschen generalstab im vergangenen
Weltkrieg gezogen mit dem schluss, dass das entsetzen über Haarmann in keinem
Verhältnis zu der tatsache stand, dass „nach den Materialschlachten mit fünun-
derttausend toten [die] Feldherren  mit Orden“ geschmückt wurden.44 Chef des ge-
neralstabes war Hindenburg, einwohner Hannovers und von konservativen Kreisen
nicht nur dort hochverehrt, und damit aus sicht von Lessing führend verantwortlich
für die vielen Kriegstoten. Wurde diese Meinung Lessings in nationalistischen Kreisen
schon als äußerst despektierlich empfunden, so sorgte ein Artikel im Prager tageblatt
mit dem schlichten titel „Hindenburg“ einen tag vor der reichspräsidentenwahl
1926, in dem er Hindenburgs intellektuelle Fähigkeiten bezweifelte und davor warnte,
dass hinter einem solchen „zero immer ein küniger nero verborgen steht“,45 für
Aufruhr. seitens des rektorats und der Professorenscha duldete man die bis zu phy-
sischer gewalt gehenden Attacken der studierenden und setzte sich in der Öffent-
lichkeit für eine entfernung Lessings von der Hochschule ein,46 was mit dem Verbot
seiner Lehrtätigkeit endete. Conrad Müller stand immer hinter diesen gegen Wissen-
schas- und Meinungsfreiheit gerichteten Handlungen, wie er auch schon ein Jahr
zuvor – im zusammenhang mit der Haarmann-Auseinandersetzung – in seiner Funk-
tion als Vertreter des auf Dienstreise weilenden rektors den studierenden gegenüber
bewiesen hatte: „Falls regierung und Ministerium versagen, so handle ich auf eigene
Hand und verbiete dem Professor Lessing die Vorlesungen.“47
zwar unterzeichnete Müller wie alle damaligen Ordinarien der Hochschule das „Be-
kenntnis der Professoren an den deutschen universitäten und Hochschulen zu Adolf
Hitler und dem nationalsozialistischen staat“48 ende 1933, wurde jedoch nach der
Machtübernahme der nationalsozialisten erst wieder ab 1939 führend in der Hoch-
schule tätig. Kurz nachdem er Dekan der Fakultät für allgemeine Wissenschaen ge-
worden war, wurde er auf grund des todes des Amtsinhabers Hanns simons im zu-
sammenhang mit den Kriegshandlungen in Polen und der kurzfristigen unabkömm-
lichkeit des sich im Kriegsdienst befindlichen Prorektors Matting zum amtierenden
rektor ernannt. in die knapp fünf Monate dieser Amtszeit fiel auch die Aberkennung
der 1913 an der tH erworbenen Doktorwürde von Walter Dux. Dies geschah in
Folge der Bekanntgabe des Verlustes seiner deutschen staatsangehörigkeit, die u. a.
im Deutschen staatsanzeiger im november 1939 erschienen war und durch einen
hochschulinternen erlass vom 10. Januar 1940 umgesetzt wurde.49
44 stAH, Ln Lessing, nr. 2626.
45 „Hindenburg“. in: Prager tagblatt, 25.04.1925. 
46 erklärung der Professoren. in: stAH, Ln 2626. 
47 zit. n.: Volkswille v. 23.6.1926.
48 Dresden o. J. (1933), s. 133 f.
49 s. Barricelli u. a., nationalsozialistische unrechtsmaßnahmen …, s. 59.
41 ebenda, s. 228 ff. sowie: Hans-Werner niemann, Die tH im spannungsfeld von Hochschulre-
form und Politisierung (1918–1945). in: 150 Jahre universität Hannover 1831–1981. Band 1.
stuttgart, Berlin, Köln, Mainz 1981, s. 79 f.
42 technische Hochschule Hannover, Die Übergabe des rektorats am 30. Juni 1923. Hannover
1923, s. 1 f. enthalten in: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A Acc. 62/81, nr. 4.
43 Jürgen schwarz, studenten in der Weimarer republik. Die deutsche studentenscha in der
zeit von 1918 bis 1923 und ihre stellung zur Politik. Berlin 1971, s. 234.
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nach der Direktive nr. 38 des Alliierten Kontrollrates vom 12. Oktober 1946 „betr.
Verhaung und Bestrafung von Kriegsverbrechern, nationalsozialisten und Milita-
risten und internierung, Kontrolle und Überwachung von möglicherweise gefährli-
chen Deutschen“ gehörten die rektoren der Hochschulen ab 1934, wenn sie Mitglie-
der der nsDAP oder einer ihrer gliederungen waren oder ab 1938 ohne Berücksich-
tigung der Parteizugehörigkeit zu derjenigen Personengruppe, die besonders sorgfältig
zu untersuchen war und im Falle einer notwendigen Anklage und Verurteilung als
Hauptschuldige (nach Abschnitt i des Anhangs der Direktive) oder Belastete auch
ohne Parteizugehörigkeit (nach Abschnitt ii des Anhangs) zu behandeln waren.50
Für Müller wurde ein untersuchungsverfahren zwar eingeleitet, jedoch nicht weiter
verfolgt und damit auch kein entnazifizierungsverfahren durchgeführt.51 es ist jedoch
stark zu bezweifeln, dass eine eingehendere untersuchung zu einer Anklage, geschweige
denn zu einer  Verurteilung geführt hätte.52
Müller war zu keiner zeit Mitglied der nsDAP. Wohl aber gehörte er der nsV (ab
Mai 1936), dem nsBDt, dem reichskolonialbund und dem ns-Altherrenbund (ab
Mai 1937) an.53 in letzterem amtierte er für ein Jahr ab 1940 als „ringführer“, also als
„Chef“ der Mitglieder des Bundes an der tH. in den anderen Organisationen übte er
jedoch keine nachweisbaren Funktionen aus. Die Ämter, die er in der Hochschule in
der zeit des nationalsozialismus ausgefüllt hatte, verweisen jedoch darauf, dass er so-
wohl seitens der Partei, des zuständigen Ministeriums  als auch der Hochschule die
gewähr bot, sich ‚jederzeit rückhaltlos für den nationalsozialistischen staat einzuset-
zen‘, wie die gängige Formel damals lautete. Anders wäre die Übernahme seiner hoch-
rangigen Funktionen nicht denkbar gewesen.
eine etwas andere Facette des Verhaltens Müllers in der ns-zeit könnten jedoch zwei
Vorgänge aus den Jahren 1933 und nach 1938 aufzeigen. Der eine betri Friedrich
Quincke, Professor für technische Chemie an der tH und rektor von 1927 bis 1929.
Quincke wurde ende April 1933 auf eigenen Antrag einige Monate vor dem erreichen
der Altersgrenze emeritiert.54 Quincke begründete seinen Antrag mit einer fortschrei-
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tenden und offensichtlich irreparablen Handlähmung, die ihn in der Ausübung seiner
Lehr- und Forschungstätigkeit behinderte.55 Kurze zeit nach seiner emeritierung ver-
starb er Anfang 1934. Quincke hatte jedoch ein geheimnis, dessen Offenbarung mit
sicherheit zu einigem Aufsehen inner- und außerhalb der Hochschule geführt hätte.
seine Mutter war Jüdin, tochter des angesehenen Physikers Peter eophil rieß. nach
nationalsozialistischer rassenideologie wäre er demnach „Halbjude“ gewesen. in der
Hochschule war dies nur einigen wenigen Personen bekannt.56 Dazu gehörte auch
Conrad Müller. er – wie auch die zwei anderen namentlich bekannten Personen – be-
wahrte jedoch stillschweigen über diese tatsache. es gibt keine Dokumente, die die
gründe für Müllers Verhalten aulären könnten. nachweisbar ist jedoch, dass Quincke
ähnliche politische Ansichten wie Müller hatte und diese auch öffentlich während
seines rektorats vertrat.57 so könnte es sein, dass Müller die politische und weltan-
schauliche Verwandtscha mit seinem Kollegen als wichtiger einschätzte als die natio-
nalsozialistische rassenideologie und ihn so vor entdeckung schützen wollte. Anderer-
seits wäre es für das selbstverständnis der tH, dass sie immer schon eine „rein deutsche“,
die Lehrenden betreffend „judenfreie“ Hochschule gewesen war,58 ein arger schlag ge-
wesen, wenn herausgekommen wäre, dass einer ihrer rektoren „Halbjude“ gewesen ist.
Den Mantel des schweigens darüber zu breiten, wäre eine – andernorts auch omals
praktizierte – mögliche taktik gewesen, öffentlichem Aufsehen zu entgehen. 
Der zweite Vorgang deutet jedoch eher in eine andere richtung. Müller war 1936 als
schriführer Mitglied des Vorstandes der Deutschen Mathematiker-Vereinigung
(DMV) geworden. Ab 1935 wurden auch in diesem Verband jüdische Mitglieder zu-
nehmend ausgeschlossen. spätestens ab ende 1938, möglicherweise unter einfluss
des Akademieerlasses des reichserziehungsministeriums, „der den wissenschalichen
Akademien, nicht den gesellschaen, satzungsänderungen vorschrieb und insbeson-
dere das Ausscheiden reichsdeutscher Mitglieder forderte, sofern sie jüdisch, ‚jüdisch
versippt‘ oder ‚Mischlinge‘ waren“,59 geriet die „Judenfrage“ auch in der DMV auf die
tagesordnung. Müller soll dabei auf zweierlei Weise taktiert haben. einerseits ver-
suchte er – erfolglos – zu erreichen, dass zumindest verdiente Mitglieder mit jüdischer
Herkun nicht vollends aus der Vereinigung vertrieben wurden, wie die Professoren
Alfred Pringsheim (universität München; schwiegervater von omas Mann) und
Otto Blumenthal (tH Aachen). Außerdem schlug er „zu der [in der Mathematiker-
Vereinigung aufgestellten] Liste [vor, von denen], die vielleicht Juden sind, ehe nichts
55 ebenda, Bl. 53.
56 ebenda, Bl. 94.
57 s. Michael Jung, „Voll …“, s. 332.
58 s. ebenda, s. 91.
59 Volker r. remmert, Die Deutsche Mathematiker-Vereinigung im „Dritten reich“: Fach- und
Parteipolitik. in: DMV-Mitteilungen 12-4/2004, s. 224.
50 Amtsblatt des Kontrollrats in Deutschland nr. 11 vom 31.10.1946, s. 187, 201 und 210.
51 Lt. Antrag auf entbindung von den amtlichen Pflichten vom 8. 3. 1948, AtiB/uniA Hanno-
ver, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 445 (PA). Müller füllte einen Fragebogen zu seiner ns-Belas-
tung für das Military government of germany mit Datum vom 29.11.1945 aus, jedoch scheint
dieser 1948 schon nicht mehr auffindbar gewesen zu sein. seine entnazifizierungsakte (nLA
HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 49681) enthält lediglich diesen Fragebogen.
52 Darauf verweisen die ergebnisse der entnazifizierungsverfahren der zwischen 1934 und 1945
amtierenden anderen überlebenden rektoren der tH Hannover, die teilweise nicht unerhebli-
che ns-Belastungen aufwiesen.
53 Lt. Antrag auf entbindung von den amtlichen Pflichten vom 8. 3. 1948, AtiB/uni A Hanno-
ver, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 445 (PA) sowie Fragenbogen des Military government of
germany vom 29.11.1945, nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 49681.
54 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 88/81, nr. 302, Bl. 63 (PA).
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genaues feststeht, anzunehmen, dass sie keine Juden sind“60 und sie damit in der Ver-
einigung zu belassen. Andererseits verweigerte er seinen drei Vorstandskollegen einfach
die Mitwirkung an der stellungnahme der DMV zur „Judenfrage“, so dass sie ohne
seine Beteiligung auskommen mussten.61 im Jahre 1941 gab Müller dann seinen Vor-
standsposten in der DMV auf.
Conrad Müller war politisch – wie fast alle seiner Kollegen – dem rechtsnationalen
spektrum zuzuordnen, das der Weimarer Demokratie zumindest skeptisch, meist je-
doch – zurückhaltend formuliert – ablehnend gegenüberstand. Billigung und auch
unterstützung  von gewalttätigen Aktionen der studierenden gehörten zu seinem
Verhaltensrepertoire, zumindest so lange sie in einen geordneten militärischen rah-
men eingebunden schienen. im Allgemeinen konnte sich Müller mit dem ns-regime
gut arrangieren. Darauf weisen die Übernahme von Ämtern und seine Mitgliedscha
in einigen ns-Organisationen hin, was im ergebnis auf eine mehr als lediglich formale
ns-Belastung hindeutet. in einem entnazifizierungsverfahren, auch in der ersten
Welle noch unter der regie der Alliierten, wäre er jedoch mit sicherheit in Kategorie
V. („unbelastet“) eingestu worden. Allerdings: ein Antisemit war Müller nicht und
folgte in dieser Hinsicht auch nicht der ns-ideologie. im rahmen seiner Möglichkei-
ten blieb er dieser Haltung treu, bewahrte über im ns-sinne kompromittierende, für
Betroffene gefährliche Kenntnisse schweigen und versuchte, in der Mathematiker-
Vereinigung der eskalierenden Judenverfolgung entgegenzuwirken. es spricht vieles
dafür, dass diese Haltung hilfreich für seine ernennung zum rektor nach 1945 war:
Die Deutsche Mathematiker-Vereinigung hatte zumindest in den Anfangsjahren der
ns-Herrscha noch einflussreiche ausländische Mitglieder, z. B. den Dänen Harald
Bohr, Bruder des Physikers niels Bohr, und verfügte über ausgedehnte internationale
Kontakte. Über die daraus vorhandenen Kanäle oder über persönliche Kontakte
könnte die Haltung Müllers in Fachkreisen bekannt geworden sein und später auch
einfluss auf seine einschätzung durch die Militärregierung genommen sowie letzt-
endlich die einsetzung als rektor begünstigt haben.
2. DIE NS-BELASTUNG DER PROFESSOREN DER HOCHSCHULEIM ÜBERBLICK
insgesamt 284 ord., außerord. oder apl. Professoren der tH oder tu Hannover
sowie eine weitere Person wurden in diese untersuchung einbezogen. sie alle waren
nach 1945 an der Hochschule zumindest zeitweise beschäigt und konnten von
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ihren geburtsdaten her potentiell ns-
Belastungen aufweisen. Alle diese Pro-
fessoren waren 1927 oder früher gebo-
ren.62 Bis 1968 waren auf der Führungs-
ebene, dem senat, ausschließlich Vertre-
ter dieser geburtsjahrgänge zu finden, in
den späteren Jahren bis 1978 kamen zu-
nehmend jüngere Professoren hinzu, so
dass die zahlenangaben nicht mehr re-
präsentativ für die gesamtpopulation
sind. Da in einigen untersuchungen z.
B. zu der ns-Belastung von Abgeordne-
ten einiger Landtage der Bundesländer
auch der geburtsjahrgang 1928 einbezo-
gen worden war63 (s. zur Fragwürdigkeit
dieses Verfahrens den letzten satz in der vorhergehenden Fußnote), wurden vor-
sichtshalber die 29 Professoren der tH/tu dieses Jahrganges vorab hinsichtlich et-
waiger ns-Mitgliedschaen untersucht. in keinem einzigen Fall war jedoch eine Be-
lastung nach den in Abschnitt 1. dieses Kapitels definierten Kriterien nachweisbar,
so dass die Personengruppe keinen eingang in diese untersuchung fand. Die hier
untersuchten Personen waren fast alle männlichen geschlechts.64 Lediglich drei
1927 oder früher geborene Frauen schaen den einbruch in die männlich dominierte
Hochschule: die Professorin für Physiologie der Pflanzen, Luise stange, 1967/68
erstes weibliches Mitglied des senats, gabriele schwarz,65 die in den fünfziger Jahren
den Lehrstuhl für geographie vertrat und die Professorin für Kunst- und Bauge-
schichte, Lieselotte Vossnack. Bei der bereits eingangs erwähnten weiteren Person
handelt es sich um ein Mitglied des senats, das nicht den status eines Professors
hatte: Hans-Friedrich Hermes, der erste Kanzler der Hochschule. sowohl bei den
62 Laut Organisationsbuch der nsDAP war die reguläre Aufnahme in die nsDAP ab Vollendung
des 18. Lebensjahres möglich. Für die Jahrgänge 1925, 1926 und 1927 gab es jedoch unter
bestimmten Voraussetzungen auf Anordnung des reichsschatzmeisters der Partei die Möglich-
keit einer Aufnahme bereits mit dem 17. Lebensjahr. Für den Jahrgang 1928 war ein solches
Verfahren jedoch nicht vorgesehen. s.: https://web.archive.org/web/20150518095319/
http://www.bundesarchiv.de/fachinformationen/01003/index.html (abgerufen am 30.12.2019).
63 s. z. B.: https://hessischer-landtag.de/sites/default/files/scald/files/ns-Vergangenheit%20
ehem.%20hess.%20Abg.pdf (abgerufen am 30.12.2019), s. 29.
64 Deshalb wird hier – mit Ausnahme des Abschnitts 5. dieses Kapitels – ausschließlich die männ-
liche Form verwendet.
65 Falls nicht anders angegeben, finden sich die personenbezogenen Quellenangaben in diesem
Kapitel in den Kurzbiographien in den Kapitel iV. und V. unter dem namen der jeweiligen Per-
son.
60 s. ebenda, s. 227. Das zitat von Müller ist ebenfalls aus diesem text entnommen.
61 ebenda, s. 225.
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Professorinnen als auch dem Kanzler sind keine ns-Belastungen nachweisbar. Der
letzte Professor, der von seinem geburtsjahrgang her potentiell ns-belastet sein
konnte (es jedoch nicht war), wurde 1978 berufen. Drei Jahre früher wurde mit dem
Lehrstuhlinhaber für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Fritz schönbeck,
der letzte Hochschullehrer berufen, der tatsächlich eine ns-Vergangenheit hatte.
Wie aus diesen späten Berufungsdaten bereits ersichtlich, wirkten eine ganze reihe
von belasteten Professoren an der Hochschule weit über das Jahr 1978 hinaus. Die
42 potentiell belasteten Professoren der ehemaligen Pädagogischen Hochschule Han-
nover, die 1978 als Fachbereich erziehungswissenschaen i in die universität einge-
gliedert wurde, werden gesondert in Abschnitt 5. dieses Kapitels behandelt.
Betrachtet man die potentiell betroffenen Professoren hinsichtlich einer ns-Belas-
tung in ihrer gesamtheit, so muss festgestellt werden, dass von allen 284 Personen
60 Prozent Mitglieder in mindestens einer, meistens jedoch in mehreren ns-Orga-
nisationen gewesen waren. Dabei reicht die spannbreite von einer einfachen Mit-
gliedschaft in der nsV, was alleine sicherlich nicht auf eine aktive unterstützung
des nationalsozialismus hindeutet, bis zur Ausübung hoher Funktionen in der ss
oder im staats- und Verwaltungsapparat. 15 der Professoren traten bereits vor dem
Jahr 1933 der nsDAP bei. es handelte sich dabei um die Maschinenbauer Hans
Bühler, Kurt illies und Wilhelm schulz, die Landespfleger Konrad Buchwald und
gerhard Darmer, den Mineralogen Friedrich Buschendorf, den sportwissenschaftler
Karl-Heinz graumann, den schiffbauer Johannes Hansen, den Bauingenieur Hans
Jebe, den eugeniker und rassenbiologen Lothar Loeffler, den Landesplaner Konrad
Meyer, den Physiker Wilhelm von Meyeren, den Bauingenieur und letzten ns-rek-
tor der Hochschule Helmut Pfannmüller, den Volkswirt Herbert timm sowie den
elektrotechniker Harry Weißmann. einige andere der Professoren vollzogen ähnlich
frühe eintritte bei angegliederten Organisationen der nsDAP. Das späteste ein-
trittsdatum eines späteren Angehörigen der tH war der 1. november 1944: Mit
diesem tag wurde die Mitgliedschaft von Werner steinbach, späterer apl. Professor
für konstruktiven ingenieurbau, unter der Mitgliedsnummer 10.166.272 amtlich.66
Weitere elf der hier untersuchten Personen traten noch im Jahr 1944 der Partei bei,
meistens kurz nach Vollendung des 17. oder 18. Lebensjahres, wobei der spätere apl.
Professor für schiffstheorie Helmut schwanecke zum 20. April 1944 sogar bereits
im Alter von 16 1/2 Jahren aufgenommen wurde. er vollendete das 17. Lebensjahr
erst am 22. november 1944. 
eine Vergangenheit in der ss hatten 21 Personen aufzuweisen. Die von ihrem
frühen Parteieintrittsdatum schon bekannten Konrad Buchwald, Hans Jebe, Konrad
66 Damit war er auch deutschlandweit einer der Letzten, der in die nsDAP eintrat. Die letzte vom
Bundesarchiv ermittelte Mitgliedsnummer war 10.174.581. s. Falter, Khachatryan, Wie viele
nsDAP-Mitglieder …, s. 177 f. ss-stammkarte von Hans schönfeld, rektor der tH 1954–1956. BArch, r 9361–iii / 449874.
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Meyer, Wilhelm von Meyeren und Wilhelm schulz gehörten dazu. Weiterhin
waren Mitglied der Wasserbauer Herbert Billib, die Physiker Alfred Dennhardt und
Johannes Juilfs, die Chemiker Kurt Dialer, Horst gentsch und Herbert Haeußler,
die Bauingenieure richard guldan, Karl Kejwal und Josef schmidbauer, der gar-
tenbauer und spätere (2001) ehrendoktor des Fachbereichs gartenbau Wolfgang
Horn, der Maschinenbauer Werner Osenberg, der Jurist Helmut Pieper, die späteren
rektoren der tH Hans schönfeld (elektrotechniker) und Wilhelm Wortmann
(Architekt) sowie die beiden der tH Hannover in der rechtsstellung eines emeri-
tierten Professors angehörigen Hermann Craemer und Friedrich Flörke. Weiterhin
waren 45 Personen Mitglied in der sA. ein nachweis einer direkten persönlichen
Beteiligung an greueltaten konnte in dem hier vorliegenden untersuchungsrahmen
nicht geführt werden. Jedoch wirkten einige damalige oder spätere Professoren der
tH aktiv an zentralen und für die nationalsozialisten bedeutsamen Vorhaben mit.
so z. B. am „generalplan Ost“, an dem Konrad Meyer federführend beteiligt war.
u. a. leisteten die Architekten Walter Wickop und Wilhelm Wortmann sowie der
Landespfleger, Landschafts- und gartengestalter Heinrich Wiepking  Beiträge zur
Verwirklichung dieser „gewinnung von neuem Lebensraum im Osten“. Letzterer
war nicht einmal Mitglied der nsDAP, was jedoch darauf hinweist, dass es nicht
unbedingt einer Mitgliedschaft bedurfte, um trotzdem die nationalsozialistischen
ziele nach besten Kräften zu unterstützen. Der Bauingenieur und Bahnfachmann
erwin Massute kümmerte sich bei der Ostbahn um das reibungslose Funktionieren
der transporte in die in Polen errichteten deutschen Vernichtungslager und etliche
damalige und spätere Professoren waren auch in führenden stellungen am einsatz
von zwangsarbeitern und Kz-Häftlingen in der rüstungsproduktion oder bei
kriegsunterstützenden Maßnahmen u. a. in der sowjetunion beteiligt, so z. B. Hans
Bühler, Herbert Billib und Werner Osenberg. Wie überhaupt in der Forschung
und entwicklung in der zeit von 1940 bis 1945 sich nahezu alle Professoren der
tH mit insgesamt immerhin 175 kriegsbezogenen Projekten teilweise höchster
Dringlichkeitsstufen an der ns-Kriegsmaschinerie beteiligten.67 es ist anzunehmen,
dass es sich bei den vielen ingenieuren und naturwissenschaftlern, die nach 1945
an die tH kamen, ähnlich verhalten hat, falls sie in der zeit des nationalsozialismus
bereits in entsprechenden stellungen gewesen waren. 
Auch wenn es auf grund der unterschiedlichen gesellschalichen Konstellationen
nicht unproblematisch ist: Vergleicht man die ns-Belastung sämtlicher nach 1945
tätigen 284 Hochschullehrer mit dem ns-Organisationsgrad der Professoren, die
zwischen 1933 und 1945 an der tH lehrten, so kann man geringere Belastungsgrade
2. Die ns-Belastung der Professoren der Hochschule im Überblick
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feststellen,68 was natürlich dem zunehmenden Ausscheiden der potentiell belasteten
generation geschuldet ist. sieht man sich jedoch die zahlen für einen besser ver-
gleichbaren zeitraum an, nämlich den von 1945 bis 1957, also ebenso zwölf Jahre wie
die reale gesamtdauer des „tausendjährigen reichs“, so ergibt sich ein merklicher
unterschied. Danach war die ns-Belastung in dieser zeit mit insgesamt 74 Prozent
nach dem ende der ns-Herrscha gegenüber dem Organisationsgrad von 69 Prozent
zwischen 1933 und 1945 um einiges höher.69 Das muss jedoch nicht bedeuten, dass
die Hochschule nach dem ende des ns-regimes mehr nazifiziert war als in der ns-
zeit. Man kann nur feststellen, dass ein sehr großer teil der Professorenscha eine
ns-Vergangenheit hatte. Dabei kann  für einen großteil der betroffenen Professoren
nicht mit der nötigen sicherheit festgestellt werden, inwieweit noch nazistische Über-
zeugungen deren einstellungen und möglicherweise Handlungen bestimmten. Wie
im Kapitel iii. ausführlich beschrieben, kann man jedoch mit der gebotenen Vorsicht
68 Die zahlenangaben für 1933–1945 stammen aus: Jung, „Voll …“, s. 229. Darin einbezogen sind
nur die beamteten Professoren, während die apl. oder auch außerord. bei dieser Aufstellung im
gegensatz zu den Angaben über 1945–1978 und 1945–1957 nicht berücksichtigt wurden.
Dadurch könnte sich der Organisationsgrad für die zeit von 1933–1945 möglicherweise erhö-
hen, da apl. Professoren omals nachwuchskräe waren, die (auch) aus Karrieregründen „orga-
nisationsfreudiger“ als bereits in Amt und Würden befindliche waren. s. ebenda.
69 Dieses ergebnis deckt sich mit dem, welches isabel schmidt für den zeitraum von 1945–1960
für die tH Darmstadt herausgefunden hat. s.: entnazifizierung und Vergangenheitspolitik an
der tH Darmstadt in der nachkriegszeit. in: Michele Barricelli, Michael Jung, Detlef schmie-
chen-Ackermann (Hrsg.), ideologie und eigensinn. Die technischen Hochschulen im natio-
nalsozialismus. göttingen 2017, s. 293.
67 s. Michael Jung, „erfordernis des totalen Krieges“. in: seidel (Hrsg.), universität Hannover …,
Band 1, s. 216. eine genaue Aufstellung der einzelnen Projekte in: Jung, „Voll …“, s. 311–
328.
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annehmen, dass bei vielen gewisse „restbestände“, bei einigen darüber wesentlich hi-
nausgehende feste nazistische einstellungen noch vorhanden waren.
Über die Fakultäten verteilten sich die ns-Belastungen recht unterschiedlich. Den
höchsten Belastungsgrad wies gerade diejenige aus, die in landläufigen Meinungen und
in eigenansichten fast immer als die unpolitischste eingeschätzt wird: die Fakultät für
Maschinenwesen (iii). 74 Prozent der ihr angehörigen Professoren waren Mitglied in
einer ns-Organisation gewesen. Dazu gehörten u. a. die nicht unerheblich belasteten
späteren rektoren egon Martyrer, Hans schönfeld und Albert Vierling sowie der
rektor von 1940 bis 1943, Alexander Matting. Bei der Fakultät für Bauwesen (ii) und
der für gartenbau und Landeskultur (iV) waren es 62 und 64 Prozent der Professoren,
die sich zumindest durch ihre Mitgliedschaen für den nationalsozialismus eingesetzt
hatten. neben dem für die bahntechnische Organisation des transports von Juden
und anderen Verfolgten in die ns-Vernichtungslager zuständigen erwin Massute70
(Fak. ii) gehörten z. B. einige weitere  bereits in zusammenhang mit dem „generalplan
Ost“ weiter oben erwähnte ns-Protagonisten zu diesen Fakultäten. Die Fakultät für
natur- und geisteswissenschaen (i), ab 1968 aufgeteilt in die Fakultät für Mathematik
und naturwissenschaen (i) und die Fakultät für staats- und geisteswissenschaen
(V) sowie die Anfang der siebziger Jahre ausgegliederten Fakultäten für rechtswissen-
3. rektoren, Dekane und andere senatsmitglieder
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schaen (Vi) und Wirtschaswissenschaen (Vii) wurden für diesen Überblick wg.
der Vergleichbarkeit zusammengefasst, da sie bis 1968 organisatorisch zusammenge-
hörten. Diese Fakultät wies zwar die geringste Belastungsquote mit gut 51 Prozent auf,
damit waren jedoch etwas mehr als die Häle aller Professoren zumindest zwischen
1933 und 1945 für den nationalsozialismus eingetreten. eine ganze reihe von ihnen
betätigte sich vor 1945 überdurchschnittlich stark im ns-sinne, wie z. B. der Betriebs-
wirt Hermann Böhrs,71 später auch rektor der tH, der Volkswirt Wilhelm Krom-
phardt72, der Mineraloge Friedrich Buschendorf 73 oder der Physiker Johannes Juilfs.
3. REKTOREN, DEKANE UND ANDERESENATSMITGLIEDER
129 der 1927 oder früher geborenen untersuchten Personen übernahmen in der zeit
zwischen 1945 und 1978, teilweise auch noch darüber hinaus, Führungsfunktionen an
der tH. nicht berücksichtigt wurden dabei Funktionen innerhalb der Fakultäten, wie
z. B. Abteilungsleiter, sondern nur solche, die mit der Führung der gesamten Hoch-
schule zusammenhingen. zu dieser Personengruppe gehörten 20 rektoren sowie 109
weitere senatsmitglieder (hauptsächlich die Dekane der Fakultäten und sog. Wahlse-
natoren, davon eine Wahlsenatorin) ein-
schließlich eines Kanzlers.
Bei den 20 rektoren ist festzustellen, dass
elf von ihnen Mitglied der nsDAP waren
und nur sechs von ihnen weder eine sub-
stantielle noch eine formale Belastung auf-
wiesen. nur der 1937 von der tH vertrie-
bene Professor für Mechanik, Otto Flachs-
bart, der Kunsthistoriker Hermann De-
ckert sowie der Architekt gerhart Laage
hielten sich fern von jeglicher Mitglied-
scha in ns-Organisationen. Die Bauin-
genieure Walter Hensen und Alfrich Pflü-
ger sowie der Mathematiker eodor Ka-
luza hatten zwar Mitgliedschaen in ns-
Organisationen, Hensen war sogar Partei-
mitglied, jedoch sprechen einige indizien
71 s. Fallbeispiel Kap. iii., s. 121.
72 s. auch: Kap. iii., 6., s. 118 f.
73 s. auch: Kap. iii., 3., s. 75 f. u. 4., s. 98 f.70 s. dazu auch Kap. iii., 6., s. 111 f.
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dafür, dass sie nicht aus Überzeugung beigetreten waren. sie müssen als gegner oder
Opfer des nationalsozialismus als unbelastet gelten. Hensen trat der nsV und kurze
zeit später, als die Mitgliedersperre 1937 aufgehoben worden war, der nsDAP bei.
Davor war er für sechs Monate in einem Kz inhaiert, so dass man annehmen kann,
dass der Beitritt erfolgte, um weiteren Verfolgungen zu entgehen. Dabei war sicherlich
hilfreich, dass Hensens Bruder in einer Kreisleitung der Partei Amtsleiter war. Pflüger74
war nur ein knappes Jahr im nsKK sowie die letzten drei Jahre des Krieges in der nsV,
Kaluza gar nur ein knappes Jahr in der nsV. Beide hatten auf grund ihrer einstellungen
Beeinträchtigungen während der ns-zeit erfahren müssen und versuchten wohl mit
den Beitritten eine gewisse nähe zum regime vorzuspielen.75 Damit haben 70 Prozent
der nachkriegsrektoren  als substantiell ns-belastet zu gelten. Bei ihnen ging das en-
gagement für den nationalsozialismus weit über das bloße Bezahlen der Mitgliedsbei-
träge hinaus. egon Martyrer,76 rektor der tH 1959/60, konnte schon auf Führungs-
erfahrung aus seiner zeit an der Danziger tH zurückgreifen. Über drei Jahre übte er
dort bis 1945 das rektorenamt aus. Außerdem hatte er in einigen ns-Organisationen
führende Posten inne. Der in der Wahlperiode vor Martyrer als rektor amtierende
Wilhelm nicolaisen war zwischen 1933 und 1945 zeitweise Dozentenführer an den
universitäten in Kiel und Königsberg. Darüber hinaus war er führend in einer Orts-
gruppe der nsDAP tätig. Hans schönfeld, von 1954 bis 1956 rektor, war bis 1945
u. a. Mitglied der ss und dort zuletzt im range eines Oberscharführers, während Walter
eilacker als stellvertretender Dozentenführer der universität tübingen zwischen
1942 und 1944 erste universitär-politische Führungserfahrungen sammeln konnte. Al-
bert Vierling war bereits 1935 an die tH Hannover berufen worden. Dass er in der
ns-zeit über vier Jahre lang Dekan an der Fakultät für Maschinenwesen, über längere
zeit auch Dozentenführer war und in diesen Funktionen führend an der nazifizierung
und der rassistisch-politischen „reinerhaltung“ der Hochschule beteiligt war, stellte
kein Hindernis dafür dar, dass er in der Wahlperiode 1963/64  als rektor amtieren
konnte. Der Agrarwissenschaler Jürgen Wehrmann kam erst 1967 an die tH und lei-
tete die Hochschule 1970/71. er war nicht Mitglied in einer ns-Organisation, was je-
doch damit zusammenhing, dass er Mitte der dreißiger Jahre die Offizierslaufbahn ein-
schlug. nach § 26 des Wehrgesetzes von 193577 hatte eine etwaige schon vor Aufnahme
des Militärdienstes bestehende Mitgliedscha in der nsDAP oder einer ihrer gliede-
rungen während seiner Dauer zu ruhen. Deshalb machte es kaum sinn, in eine ns-Or-
ganisation einzutreten, wenn man sich dort gar nicht betätigen konnte. Diese Be-
schränkung bedeutete jedoch nicht, dass in der Wehrmacht kein Wert gelegt wurde auf
3. rektoren, Dekane und andere senatsmitglieder
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feste nationalsozialistische Überzeugungen. insbesondere für generalstabsoffiziere, ein
solcher wurde Wehrmann im August 1944, wurden besonders hohe Anforderungen
hinsichtlich dieses „Qualifikationsmerkmals“ gestellt. Das bewog auch den Kontrollrat
der Alliierten, Angehörige des generalstabs als besonders belastet einzustufen.78
Weitere acht rektoren der tH waren durch ihre tätigkeiten und Mitgliedschaen
erheblich ns-belastet: Der bereits im vorigen Abschnitt dieses Kapitels erwähnte
Hermann Böhrs, der geodät Walter großmann, der Mathematiker und erste nach-
kriegsrektor Conrad Müller,79 der Maschinenbauer eduard Pestel, der Professor für
technik im gartenbau Walter renard, der Bauingenieur Johannes schlums, der
Anglist Oskar Wilde und der Architekt Wilhelm Wortmann.80 Viele von ihnen sam-
melten ihre (ersten) Führungserfahrungen in der zeit des nationalsozialismus. 
eine wesentlich geringere Belastungsquote als die rektoren weisen die übrigen se-
natsmitglieder zwischen 1945 und 1978 auf. Von den insgesamt 109 Personen waren
46 substantiell und 20 formal belastet, bei 43 war keine Belastung nachweisbar. zu
den letzteren ist anzumerken, dass sich darunter drei Professoren finden, die einfache
Mitglieder in ns-Organisationen waren. es muss jedoch angenommen werden, dass
deren eintritte in diese Organisationen nicht aus Begeisterung für den nationalso-
zialismus erfolgten, sondern – ähnlich wie bei den drei genannten rektoren – um
gefährdendem Misstrauen zu entgehen,
teilweise sogar, um eine Widerstandstä-
tigkeit zu erleichtern. Dabei handelte es
sich um den Physiker und Wahlsenato-
ren Johannes Jensen,81 den Maschinen-
bauer und Dekan der Fakultät für Ma-
schinenwesen von 1951 bis 1953 Otto
Klüsener und den Agrarwissenschaler
und Dekan der Fakultät für gartenbau
und Landeskultur 1961/62 sowie Wahl-
senator Hermann Kuckuck. Auch wenn
die Belastungsquote bei den senatsmit-
gliedern gegenüber den rektoren gerin-
ger war, so lag sie doch immerhin bei 61
Prozent. 53 der senatsmitglieder, also
knapp 50 Prozent, waren dabei Mitglied
der nsDAP gewesen.
78 s. Kap. iii, 2., s. 62 f.
79 s. dieses Kapitel, 1., Fallbeispiel, s. 36.
80 zu Wortmann ausführlich: Kap. iii., Fallbeispiel, s. 84.
81 s. dazu ausführlich: Kap. V., Fallbeispiel Jensen, s. 239.
74 s. dazu auch: Kap. iii., 6., s. 119 f.
75 Ausführlich zu diesen Personen s. Kap. V., ab s. 252.
76 s. auch Kap. iii., 4., s. 94 f.
77 s. http://www.documentarchiv.de/ns/1935/wehrgesetz.html (abgerufen am 4.1.2020).
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Führungsfunktionen: der Mathematiker Horst von sanden, rektor von 1934 bis
1937 und der Bauingenieur Helmut Pfannmüller, rektor von 1943 bis 1945 und
gaudozentenführer. in dieser gruppe findet sich auch ein sehr spezieller Personen-
kreis: seine Angehörigen befanden sich in der „rechtsstellung von emeritierten Pro-
fessoren“, was in diesen Fällen bedeutet, dass sie zwar vor der emeritierung nicht an
der tH als Lehrstuhlinhaber beschäigt, jedoch danach Mitglieder des Lehrkörpers
der tH mit allen Pflichten und rechten waren. i. d. r. waren das Wissenschaler, die
nach 1945 nicht wieder auf ihre alten Lehrstühle zurückkehren konnten, aber auf der
grundlage des Art. 131 gg zu versorgen waren.83 An der tH Hannover betraf das
fünf Personen: den eugeniker und rassenbiologen Lothar Loeffler, den Volkswirt
Klaus-Wilhelm rath,84 die Bauingenieure Hermann Craemer und Friedrich Flörke
sowie den Chemiker Julius Meyer, bekannt vor allem wg. seiner Kampfgasentwick-
lungen im ersten Weltkrieg. Letzterer war lediglich formal belastet wg. seiner Mit-
gliedscha im nsDDB. Bei den anderen vier lagen jedoch sehr starke ns-Belastungen
vor, z. B. ss-Mitgliedschaen, führende tätigkeit im „rasse- und siedlungshauptamt“
der ss, führende tätigkeit bei der Organisation todt in den besetzten gebieten im
Osten, die immer mit dem einsatz von zwangsarbeitern und Kz-Hälingen zu tun
hatte. zu der gruppe der sonstigen Professoren zählen auch der „generalplan Ost“-
Verfasser Konrad Meyer und der Kriegsforschungsorganisator sowie das ss- und sD-
Mitglied Werner Osenberg. 
5. PROFESSORINNEN UND PROFESSOREN DEREHEMALIGEN PÄDAGOGISCHEN HOCHSCHULE
Mit dem inkratreten des niedersächsi-
schen Hochschulgesetzes im Jahre 1978
wurde die Abt. Hannover der Pädagogi-
schen Hochschule niedersachsen in die da-
mit zur universität gewandelte technische
universität Hannover als Fachbereich er-
ziehungswissenschaen i integriert. sie wur-
de als Pädagogische Hochschule Hannover
im Jahre 1946 neu gegründet und hatte –
außer dem standort – keinerlei institutio-
nelle Verbindungen zu den ns-einrichtun-
gen „Hochschule für Lehrerinnenbildung“
83 s. Kap. iii., 2., s. 68 f.
84 s. auch: Kap. iii., 4., s. 96 ff. u. Kap. V., s. 235 ff.
unter diesen substantiell belasteten Professoren in führenden Positionen befinden
sich neun Mitglieder der ss, die bereits in Abschnitt 2. dieses Kapitels benannt
worden sind, sowie 17 Angehörige der sA. 29 der Professoren übten führende tätig-
keiten – meistens auf Orts- oder Kreisebene – in der nsDAP oder angegliederten
Organisationen sowie in ss und sA aus. erfahrungen als ns-Dozentenführer hatten
der bereits mehrfach erwähnte Friedrich Buschendorf und der Agrarwissenschaler
Wilhelm Busch, der von 1961 bis 1963 auch als Prorektor amtierte. Letzterer enga-
gierte sich in ns-Organisationen auch als schulungsleiter, wie das auch der elektro-
techniker Horst tischner und der Volkswirt Herbert timm sowie einige andere
taten. ebenso wie der etwas weiter oben erwähnte Albert Vierling machte der rektor
der tH von 1940 bis 1943, Alexander Matting, auch in der nachkriegszeit wieder
Karriere in der Hochschule. Für die Periode 1955/56 wurde er trotz seiner erheblichen
ns-Belastung in den senat gewählt und anschließend zum Dekan der Fakultät für
Maschinenwesen.
4. SONSTIGEPROFESSOREN
Die gruppe der Professoren, die während ihrer tätigkeit an der tH keine Führungs-
aufgaben übernahmen, umfasst 156 Personen. Die ns-Belastungsquote fällt hier
niedriger aus als bei den bisher beschriebenen gruppen. 47 Personen waren substantiell
und 44  formal belastet. Die größte untergruppe bilden hier diejenigen, bei denen
keinerlei ns-Belastung nachweisbar ist: sie umfasst 65 Personen. Darin eingeschlossen
sind mit dem Psychologen Peter Brück-
ner,  dem Philosophen Wilhelm Kamlah
und dem Chemiker günter schiemann
auch drei Personen, die einfache Mitglie-
der in ns-Organisationen waren, jedoch
zu den gegnern oder Opfern des natio-
nalsozialismus zählen.82 zu den substan-
tiell Belasteten gehören zwölf ss-Leute,
die namentlich im Abschnitt 2. dieses Ka-
pitels bereits aufgeführt wurden, und 22
sA-Mitglieder. zwei ehemalige rektoren
vertraten nach 1945 lediglich ihre Lehr-
stühle und übernahmen keine weiteren
82 Ausführlich zu diesen Personen s. Kap. V.,
ab s. 252.
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1. ZUR POLITISCH-MORALISCHEN STIMMUNGSLAGEIN DEUTSCHLAND NACH DEM 8. MAI 1945
Mitte 1949 besuchte die aus Deutschland 1933 aus rassistischen und politischen grün-
den vertriebene politische eoretikerin und Publizistin Hannah Arendt erstmals wie-
der für ein gutes halbes Jahr ihr geburtsland. Darüber veröffentlichte sie einen Bericht
mit dem schlichten titel „Besuch in Deutschland“,87 in dem sie vornehmlich im ersten
von zwei teilen ihre eindrücke vom politisch-moralischen zustand der deutschen Be-
völkerung wiedergab. Der Dresdner romanist Victor Klemperer, bekannt vor allem
wg. seiner tagebücher über die Jahre von 1933 bis 1945, die unter dem titel „ich will
zeugnis ablegen bis zum Letzten“ erschienen sind, führte auch nach 1945 seine Auf-
zeichnungen fast täglich weiter.88 seine niedergeschriebenen eindrücke erlauben aus ei-
ner anderen Perspektive, nämlich der eines rassistisch Verfolgten, jedoch in Deutschland
verbliebenen und überlebenden intellektuellen, einen Blick auch auf den geistigen zu-
stand der deutschen Bevölkerung in der unmittelbaren nachkriegszeit. War für Arendt
der erste unmittelbare Kontakt mit nachkriegsdeutschland 1949, so war das für Klem-
perer die erste zeit nach dem 8. Mai 1945, weshalb auf seine eindrücke aus dieser zeit
eingegangen wird. trotz des relativ großen zeitabstandes von ca. vier Jahren ähneln
sich die einschätzungen sehr. Auf beider Beobachtungen beruht die folgende skizze
zur damaligen politisch-moralischen stimmungslage. Auch wenn  es sich dabei um sub-
jektive eindrücke handelt, so sind sie trotzdem von hohem Wert, beschreiben sie doch
die damalige situation auf dem Boden eines hohen intellektuellen niveaus und gleich-
sam aus einer genauso betroffenen wie über den Dingen stehenden Position.
„in weniger als sechs Jahren zerstörte Deutschland das moralische gefüge der westlichen
Welt, und zwar durch Verbrechen, die niemand für möglich gehalten hätte, während
die sieger die sichtbaren zeugnisse einer über tausendjährigen deutschen geschichte
in schutt und Asche legten.“ so lautet der erste satz in Arendts „reisebericht“. in der
shoah und dem Porajmos wurden ca. 6 Millionen Juden, sinti und roma und andere
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(1934 gegründet) und „Lehrerinnenbildungsanstalt“ (1941). in die untersuchung
wurden 7 Professorinnen und 35 Professoren einbezogen, die nach den hier zu
grunde liegenden Kriterien potentiell ns-Belastungen aufweisen konnten. Auf
grund der tatsache, dass die Hochschule eine völlige neugründung war, ist es wenig
überraschend, dass die gruppe, bei der keine Belastung nachweisbar ist, einschließlich
des ns-gegners und nsV-Mitglieds siegfried Knoke85 mit 20 Personen den größten
Anteil stellte. Weitere 13 Personen waren formal belastet und lediglich neun sub-
stantiell. trotzdem waren die Belasteten unter den Professoren auch an der PH in
der Mehrheit, wenn auch keinesfalls so stark, wie das generell bei der Professoren-
scha der tH der Fall gewesen ist.
Keine Professorin und kein Professor trat vor 1933 in die nsDAP ein. nur zwei von
ihnen schaen es, noch 1933 in die Partei zu kommen: Der spätere Professor für Pä-
dagogik Heinrich-Wilhelm Brandau und der für schulpädagogik Paul Merkel erhielten
das Mitgliedsbuch mit dem eintrittsdatum 1. Mai 1933. Die übrigen 17 Parteimit-
glieder wurden zwischen 1936 und 1943 aufgenommen. zwei spätere Professoren
waren Mitglied der ss. Dabei handelte es sich um den bereits erwähnten schulpäda-
gogen Paul Merkel und Hans schorer. Drei weitere engagierten sich zumindest zeit-
weise in der sA. Auffällig ist das recht häufige engagement von späteren Angehörigen
der PH in der HJ oder dem BDM. Dabei ging es nicht um die Mitgliedscha als Ju-
gendliche. Dieses Alter hatten alle fünf Betroffenen mit geburtsdaten zwischen 1904
und 1911 längst hinter sich gelassen. sie stellten ihre in der Ausbildung und in der da-
rauf folgenden beruflichen Praxis erworbenen pädagogischen Fähigkeiten für die na-
zistische indoktrination der 14- bis 18-jährigen Mitglieder der HJ zur Verfügung.  ei-
ner hatte die Funktion eines „Kulturstellenleiters“ eines Bannes der HJ und betreute
damit einige tausend Mitglieder der HJ „kulturell“, andere waren als schar- oder
Oberscharführer tätig und für jeweils 30 bis 60 HJ-Mitglieder zuständig, als Mädel-
ringführerin im BDM mit der zuständigkeit für ca. 600 Jugendliche oder sogar als
schulungsleiter der HJ.86
85 Ausführlich zu Knoke s. Kap. V., s. 259 f.
86 zahlenangaben nach Ley, Organisationsbuch …, s. 440 ff.
87 erstmals veröffentlicht 1950, neuausgabe Berlin 1986/1993. Die nachweise beziehen sich auf
die letzte Ausgabe.
88 so sitze ich denn zwischen allen stühlen. tagebücher 1945–1949. Berlin 1999.
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94 Wie später die Mitscherlichs die Formulierung Arendts von der „absichtlichen Weigerung zu
trauern“ aufgriffen. Alexander Mitscherlich, Margarete Mitscherlich, Die unfähigkeit zu trau-
ern. grundlagen kollektiven Verhaltens. München 1967.
95 Arendt, Besuch …, s. 25 f.
96 Klemperer, so sitze ich …, s. 185 (27.1.1946).
97 ebenda, s. 247 (26.5.1946).
98 ebenda, s. 177.
99 Arendt, Besuch …, s. 36, 38.
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Die „unfähigkeit zu trauern“,94 der „allgemeine gefühlsmangel“, die „offensichtliche
Herzlosigkeit“  in Bezug auf die Opfer des ns-regimes, aber auch auf die zerstörungen
und das schicksal der Flüchtlinge ist für Arendt „das auffälligste […] symptom einer tief
verwurzelten, hartnäckigen und gelegentlich brutalen Weigerung, sich dem tatsächlich
geschehenen zu stellen und sich damit abzufinden.“ so habe sie (wohl selbst) erfahren,
dass etwa in gesprächen mit Juden keine Fragen nach dem schicksal derer Familien ge-
stellt, keine Anzeichen von Mitleid gezeigt wurden, sondern dass sich zunächst „eine
Flut von geschichten, wie die Deutschen gelitten hätten (was sicher stimmt, aber nicht
hierher gehört)“, ergoss. und falls der gesprächspartner „zufällig gebildet und intelligent
ist , dann geht [… er] dazu über, die Leiden der Deutschen gegen die Leiden der anderen
aufzurechnen, womit [… er] stillschweigend zu verstehen gibt, daß die Leidensbilanz aus-
geglichen sei und daß man nun zu einem ergiebigeren ema überwechseln könne.“95
empathie mit den Opfern des ns-regimes wird auch von Klemperer nur äußerst
selten wahrgenommen. eher das gegenteil ist der Fall. im Januar 1946 schreibt er be-
sorgt: „Was würde aus uns paar Juden, wenn die Alliierten abzögen?!“96 Diese Furcht
taucht auch noch an anderen stellen des tagebuchs auf. Dass dies sich nicht nur in
Dresden so darstellte, erfuhr er aus Bayern: „ein Brief Frau Lisl stühlers [eine ehemalige
nachbarin aus der zeit im „Judenhaus“ in Dresden] aus München: nazismus u. mehr
Antisemitismus als je. Bernhard st: ‚Wenn meine Mitschüler wüßten, daß ich Jude
bin, verkehrte keiner mit mir!‘ sie wollen im Herbst nach san Franzisko.“97 Auch an
der tH Dresden, aus der Klemperer 1935 auf grund der rassistischen ns-gesetzge-
bung vertrieben worden war, wollte man mit ihm nicht verkehren, nichts „wieder gut-
machen“. Das drückte er in den kurzen sätzen vom 20. Januar 1946 aus: „Am wenigs-
ten gefällt es mir in der tH. Wie in einem raubtierkäfig. ich weiß, sie sind mir alle
feindlich.“98 Klemperer kehrte dann auch nicht auf seinen Lehrstuhl an der tH zurück
und wurde stattdessen 1947 Ordinarius an der universität greifswald. 
im gegensatz zu den äußeren Machtverhältnissen schien sich in den einstellungen der
meisten Deutschen kaum etwas verändert zu haben. natürlich gab es „auch viele Deut-
sche, auf die diese Beschreibung nicht zutri“, „die anders sind“, wie Arendt feststellte.99
es gab auch Menschen, wie den kleinen Angestellten der tH Dresden, der sich schon
bewusst war, dass etwas schreckliches geschehen war, und der eine gewisse  Verantwortung
empfand: „er ist aushilfsweise angestellt, wird wieder ins nichts gleiten. Leichter Pg-Fall,
verfolgte Menschen hauptsächlich in eigens dafür in den von Deutschland besetzten
gebieten errichteten todesfabriken ermordet: die zerstörung des moralischen gefüges
der westlichen Welt. Diesem monströsen Verbrechen stellte Arendt die weitgehende
zerstörung der deutschen städte, die Verwüstung des Landes gegenüber, in das noch
dazu die Millionen aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten und Osteuropa vertrie-
benen Deutschen aufgenommen werden mussten. sie zweifelte an der Klugheit der al-
liierten Vertreibungspolitik, hielt sie aber für alternativlos: „Außer zweifel steht, daß
bei denjenigen europäischen Völkern, die während des Krieges die mörderische Bevöl-
kerungspolitik Deutschlands zu spüren bekommen hatten, die bloße Vorstellung, mit
Deutschen auf demselben territorium zusammenleben zu müssen, entsetzen und
nicht bloß Wut auslöste.“ Beide tatsachen hätten einen schatten „tiefer trauer“ über
europa gelegt, es wäre ein „Albtraum von zerstörung und schrecken“ gewesen. Arendt
nahm bei ihrem Besuch jedoch wahr, dass in Deutschland darüber kaum gesprochen
wurde: „Überall fällt einem auf, daß es keine reaktion auf das geschehene gibt, aber
es ist schwer zu sagen, ob es sich dabei um eine irgendwie absichtliche Weigerung zu
trauern oder um den Ausdruck einer echten gefühlsunfähigkeit handelt.“89
es gab jedoch andere reaktionen. Diese bezogen sich nicht auf den schrecken der mil-
lionenfachen Morde, sondern vornehmlich auf die misslichen persönlichen umstände.
in Victor Klemperers tagebucheinträgen finden sich immer wieder ähnliche wie der
vom 6. september 1945: „gestern schickte er [der Prokurist einer schokoladenfabrik]
seinen sohn zu mir, daß er trotz seines Hakenkreuzes judenfreundlich gewesen. (Jeder
Pg., der freikommen möchte, braucht 2 oder 3 solcher Leumundszeugnisse.)“.90 Klem-
perer sollte also einen „Persilschein“91 ausstellen. Die Belasteten schienen sich kaum mit
dem „schrecken“ zu beschäigen, das war wohl nicht etwas, worum ihre gedanken
kreisten. Für sie schien – jedenfalls in der Wahrnehmung von Klemperer – die entlastung
und damit die Chance auf einen neustart die wesentliche Frage zu sein. Oder sie klagten
darüber, Opfer der neuen entwicklungen geworden zu sein. so heißt es in einem eintrag
vom 22. Februar 1946: „unsympathischer ist mir nachbar schmidt, er ist seit 33 Pg ge-
wesen, ist seit dem 15. ii aus seinem Amt als steuerinspektor […] er empfindet das als
ungemeine ungerechtigkeit, fühlt sich als Märtyrer u. wirkt immer wieder auf mich ein,
ihm zu helfen. […] ich konnte ihm nicht ganz verhehlen, daß mir u. Millionen anderen
schlimmeres angetan wurde.“92 Ohnehin will „jeder […] nur zwangsweise Pg. gewesen
sein.“ Klemperer stellt sich fast zwangsläufig die Frage: „Aber die Millionen Dr. König
und studienrat Köhler [formale Parteimitglieder aus dem umfeld von Klemperer] –
sind sie nicht doch die schuldigen?“93
89 Vorstehende zitate: Arendt, Besuch …, s. 23 ff.
90 Klemperer, so sitze ich …, s. 94.
91 zur Bedeutung s. dieses Kapitel, 3., s. 71 f.
92 Klemperer, so sitze ich …, s. 201.
93 ebenda, s. 9 (19.6.1945).
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spät eingetreten, kein Amt. Wieso er nicht seine rehabilitation betreibe. ‚ich kann nicht,
wie alle anderen sagen, daß ich Antifaschist war u. nur gezwungen mitmachte. ich habe
an den Führer geglaubt.‘“100 Allzu häufig waren solche einstellungen nicht. Mehr schon
solche, die Klemperer in einem längeren eintrag über einen evangelischen Pfarrer machte.
Dieser hatte nach 1933 öers Probleme mit der gestapo bekommen, war aber 1939
„gern in den Krieg gegangen“, nicht als Pfarrer, sondern zu der kämpfenden truppe.
eine reaktion, die bei vielen deutschnational, jedoch nicht unbedingt nationalsozialistisch
eingestellten Menschen bei Kriegsbeginn erfolgte. „Als Christ u. soldat habe er bei der
sache bleiben müssen, u. wie schlecht diese sache war, sei ihm erst spät u. nie völlig klar
geworden. […] Daß der Krieg völlig verloren sei, habe er nie recht geglaubt. und die
Atombombe […] habe Deutschland gefunden u. fast fertig gehabt […] Wären wir früher
damit fertig geworden, dann hätten wir trotz alledem gesiegt!“101 Ob ihm die schlechtig-
keit der sache tatsächlich auch nur ansatzweise „klar geworden“ ist, ist stark zu bezweifeln.
Denn den „sieg“ hätte er doch schon gerne gehabt, „trotz alledem“, was er immer damit
meinen mochte. eine einstellung übrigens, die auch unter den Professoren der tH
Hannover vorhanden gewesen ist.102 und es gab Haltungen, wie die von Max georg von
Loeben, einem deutsch-nationalen Monarchisten, der in der ns-zeit erhebliche Beein-
trächtigungen wg. seiner Herkun – seine großmutter galt als Jüdin – erlitten hatte. „er
sieht alle nazisünder, selbst die richter, als beinahe schuldlose Opfer an, soweit sie nicht
die eigentlichen Führer waren – die außerhalb der Partei gebliebenen hätten ja nur den
Anschluß verpasst, seien auch nicht besser gewesen als die eingetretenen.“103
ein weiteres indiz für die mangelnde Veränderung sah Klemperer in dem Verhalten der
neuen politischen eliten. statt eigene antifaschistische, antinationalistische Akzente zu
setzten, schienen sie sich eher den nach wie vor vorhandenen einstellungen der Mehrheit
der Deutschen anzubiedern. Über eine große Kundgebung in Berlin Anfang des Jahres
1946 u. a. mit dem KPD-Führer Wilhelm Pieck machte er am 4. Januar folgenden ein-
trag: „erstaunlich wie stark KPD u. sPD Deutschtum, deutsche einheit, geradezu na-
tionalismus ins Centrum stellen. […] Alle, er selber [W. Pieck] sprachen als nationale
Patrioten, der sPD-Mann Dahrendorf sogar – entgleisend! – von der ‚einheit des
Blutes‘, […] Adolf Hitler wäre zufrieden gewesen.“104 Auch Mitte 1946 hatte sich nach
Klemperers einschätzung nichts Wesentliches verändert: „ich bin überzeugt, daß die
Hitlergesinnung heute in Dresden stärker ist als die communistische.“105
Das ende des nationalsozialistischen Deutschland ist wohl für sehr lange zeit für die
meisten Deutschen als niederlage und nicht etwa als Befreiung erlebt worden: „Wir
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haben den Krieg verloren!“ und so war es in der tat. Die zustimmung zum national-
sozialistischen regime, insbesondere zu Hitler, aber auch anderen Führern, war in
Deutschland nach gewissen Anfangsschwierigkeiten überwältigend. einen Hinweis da-
rauf, wie hoch die zustimmung war, liefert die Volksabstimmung vom Januar 1935
über die zukun des saarlandes, das nach dem ersten Weltkrieg unter französischer
Verwaltung stand. in der nach demokratischen Prinzipien durchgeführten Abstimmung
stimmten über 90 Prozent der stimmberechtigten für den Anschluss an ns-Deutsch-
land. und das, obwohl durch die Medien, durch vielfältige Kontakte klar sein musste,
was in Deutschland vor sich ging. omas Mann hat die vorherrschende stimmung im
nationalsozialistischen Deutschland in einem eintrag in seinem tagebuch vom 17. Juli
1944 wie folgt zusammengefasst: „Man soll nicht vergessen und sich nicht ausreden las-
sen, daß der nationalsozialismus eine enthusiastische, funkensprühende revolution,
eine deutsche Volksbewegung mit einer ungeheuren seelischen investierung von glau-
ben und Begeisterung war.“106 um ihn zu beseitigen, hätte es einer anderen revolution
bedur. „Doch die revolution blieb aus“, stellte Hannah Arendt 1950 fest. Das hätte
vor allem daran gelegen, „daß kein einziger deutscher oder alliierter soldat nötig gewesen
wäre, um die wirklich schuldigen vor dem Volkszorn zu schützen. Diesen zorn gibt es
nämlich heute gar nicht, und offensichtlich war er auch nie vorhanden.“107
Die Äußerungen von Hannah Arendt und Victor Klemperer sind natürlich nicht
repräsentativ in dem sinne, dass sie statistisch korrekt sind. Dazu sind sie nicht nie-
dergeschrieben worden. sie scheinen jedoch die herrschende stimmung recht gut
wiederzugeben, wie an den Abschnitten 3. bis 6. dieses Kapitels deutlich wird. Po-
litische Meinungsumfragen, die ab ende 1945 vor allem in der amerikanischen Be-
satzungszone durchgeführt worden sind, mögen – allerdings ganz vorsichtig ge-
sprochen – die Beobachtungen und einschätzungen von Arendt und Klemperer
bestätigen.108 Das Verharren in alten Denk- und Verhaltensmustern könnte noch
an etlichen anderen Beispielen aufgezeigt werden. es soll jedoch abschließend der
Blick auf zwei literarische (nicht-)ereignisse aus den Jahren 1948 und 1951 genü-
gen: es geht dabei um eine erzählung von Heinrich Böll und einen roman von
siegfried Lenz. Beide handeln vom gerade zu ende gegangenen Krieg, über den
man ja, vornehmlich wenn es sich um heroische Dinge handelte, schon mal das
eine oder Andere von sich gab. Jedoch waren die Werke offensichtlich nicht so, wie
100 Klemperer, so sitze ich …, s. 247 (26.5.1946).
101 ebenda, s. 104 f. (15.9.1945).
102 s. Abschnitt 5. dieses Kapitels, insbes. s. 106 f.
103 Klemperer, so sitze ich …, s. 108 (18.9.1945).
104 ebenda, s. 172.
105 ebenda, s. s. 250 (28.5.1946).
106 tagebücher 1944–1946, zit. n. ralph giordano, Die zweite schuld oder von der Last Deut-
scher zu sein. Köln 2000, s. 20.
107 Arendt, Besuch …, s. 49.
108 Dazu s.: Martin rothland, selektive erinnerung? Meinungsumfragen zum nationalsozialis-
mus in der frühen nachkriegszeit. in: Die Politische Meinung. zeitschri für Politik, gesell-
scha, religion und Kultur. Konrad-Adenauer-stiung, 2008, s. 55–61. rothland beschäigt
sich in dem Beitrag ausführlich mit den OMgus-umfragen (us-Militärregierung) zur politi-
schen situation in Deutschland zwischen 1945 und 1949. Danach waren z. B. bis ende 1946
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man sich das von seiten der Verlage (natürlich auch hinsichtlich der Marktchancen)
vorgestellt hatte. Heinrich Böll fand für seine erzählung „Das Vermächtnis“, die
am Beispiel einer kleinen gruppe kein gutes Licht auf die doch so hoch geschätzte
Wehrmacht wirft, überhaupt keinen Verleger. Böll kommentierte das mit den Wor-
ten: „Drei Jahre nach dem Kriege muß man sich schon wieder vor dem Publikum
fürchten.“109 erst 1982 konnte das Buch schließlich erscheinen. siegfried Lenz
wollte den roman „Der Überläufer“ bei seinem Verlag Hoffmann und Campe ver-
öffentlichen. Wie der titel schon sagt, griff er damit ein thema auf, das ja noch bis
in die jüngste zeit in Deutschland hoch umstritten war. Überläufer, Deserteure
wurden erst 1998 bei erheblichem Widerspruch durch ein gesetz des Deutschen
Bundestages rehabilitiert. 1951 nun behauptete der Lektor des Verlages in seinem
ablehnenden schreiben an Lenz, es wäre ein roman mit dem „Odium der hand-
greiflichen treulosigkeit gegen die Heimat [!]“.110 „Der Überläufer“ erschien post-
hum 2016 bei selbigem Verlag Hoffmann und Campe.
2. ZUSAMMENFASSENDER ÜBERBLICK ÜBER POLITISCH-RECHTLICHEVORGABEN DER ENTNAZIFIZIERUNG IN DER BRITISCHEN ZONE
(NIEDERSACHSEN)
Bereits vor ende des zweiten Weltkrieges in europa hatte man sich auf seiten der Al-
liierten angesichts der vielen Millionen Mitglieder in nsDAP, ihren untergliederun-
gen und angeschlossenen Verbänden auf die Auflösung aller ns-Organisationen und
die Ausschaltung ihres einflusses auf das öffentliche Leben verständigt. in diesem
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kurzen Überblick111 wird auf die wesentlichen Bestimmungen eingegangen, die für
den Bereich des am 1. november 1946 gegründeten Landes niedersachsen maßgeblich
waren und Bedeutung für den hier behandelten Personenkreis hatten. 
Die us-amerikanische Direktive JCs 1067 vom 26. April/10. Mai 1945112 war eigentlich
als Anweisung an die Führung der amerikanischen Besatzungstruppen für ihre Politik
im Alliierten Kontrollrat gedacht. sie schuf aber gleichzeitig wesentliche grundlagen
für die beabsichtigte entnazifizierung in den Besatzungszonen, so auch der britischen.113
Danach sollten die „nazi-Partei, ihre gliederungen, angeschlossenen Verbände und
untergeordneten Organisationen und alle öffentlichen nazi-einrichtungen, die als
Werkzeuge der Parteiherrscha gegründet worden waren, aufgelöst werden und ihr
Wiederentstehen in jeder Form“ untersagt werden. Weiterhin seien alle aktiven Mit-
glieder der nsDAP aus öffentlichen Ämtern und privatwirtschalichen stellungen zu
entfernen. Was als „aktiv“ zu werten war, wurde in vier unterpunkten kurz erläutert,
die Anfang 1946 in die entnazifizierungsdirektive des Kontrollrats einflossen.
Am 12. Januar 1946 erließ der Alliierte Kontrollrat die Direktive nr. 24 mit dem titel
„entfernung von nationalsozialisten und Personen, die den Bestrebungen der Alliierten
feindlich gegenüberstehen, aus Ämtern und verantwortlichen stellungen“.114 Bezug-
nehmend auf den Beschluss der „Dreimächte-Konferenz in Berlin“ (Potsdamer Konfe-
renz), alle ns-Aktivisten aus ihren öffentlichen oder privatwirtschalichen stellungen
zu entfernen, wurden zunächst in Art. 2 vier Kategorien angegeben, um den betroffenen
Personenkreis zu definieren: „i. Personen, die als Amtsträger oder in anderer Weise in
der Partei, von den Orts- bis hinauf zu den reichsstellen, oder in einer der ihr ange-
schlossenen oder in solchen Organisationen, die militaristische Lehren fördern, aktiv
tätig waren; ii. Personen, die nationalsozialistische Verbrechen, rasseverfolgungen oder
ungleichmäßige und ungerechte Behandlung gutgeheißen oder an solchen taten willig
teilgenommen haben; iii. Personen, die offen erklärte Anhänger des nationalsozialismus
oder militaristischer oder rassenlehren waren, oder iV. Personen, welche freiwillig der
durchschnittlich 47 Prozent der Befragten der Meinung, „dass der nationalsozialismus eine
prinzipiell gute idee war, die lediglich schlecht ausgeführt wurde. im August 1947 stieg die zahl
derer, die diese Meinung vertraten, auf 55 Prozent und blieb dann relativ konstant […] Der
Anteil derer, die den nationalsozialismus für eine schlechte idee hielten, fiel von 41 auf circa 30
Prozent“. (s. 56 f.) Der Autor weist auf s. 59 ff. jedoch auf Probleme hinsichtlich des Wertes der
ergebnisse sowie der historischen Aussagekra hin. solche einschränkungen gelten nicht für die
ab 1947 durchgeführten statistisch-repräsentativen umfragen des unabhängigen instituts für
Demoskopie in Allensbach. Die ergebnisse politischer Fragen zeigen zumindest teilweise ein
ähnliches Bild wie die der OMgus-umfragen. um nur ein einziges Beispiel anzuführen: zwi-
schen August 1949 und Dezember 1952 nahmen die „toleranten Äußerungen“ gegenüber
Juden von 41 auf 23 Prozent ab, wohingegen die „zurückhaltenden“ und „antisemitischen
Äußerungen“ von 39 auf 52 Prozent stiegen. s. elisabeth noelle, erich Peter neumann (Hrsg.),
Jahrbuch der öffentlichen Meinung 1947–1955. Allensbach 3. Aufl. 1956, s. 128.
109 Heinrich Böll, Das Vermächtnis. Bornheim 1982. Das zitat nach: Karl Heiner Busse, zu wahr
um schön zu sein. Frühe Publikationen. in: Bernd Balzer (Hrsg.), Heinrich Böll. 1917–1985.
zum 75. geburtstag. Bern, Berlin 1992, s. 37.
110 zit. nach: Volker Weidemann, Der Feind im Buch. in: Der spiegel 09/2016, internet:
https://www.spiegel.de/spiegel/print/d-143351364.html (abgerufen am 22.11.2019).
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111 Ausführlicher zur entnazifizierung in der britischen Besatzungszone: Clemens Vollnhals (Hrsg.),
entnazifizierung. Politische säuberung und rehabilitierung in den vier Besatzungszonen 1945–
1949. München 1991, s. 24–34. Viele rechtliche Vorgaben, die auch für niedersachsen geltung
hatten, sind abgedruckt in: irmgard Lange, entnazifizierung in nordrhein-Westfalen. richtlini-
en – Anweisungen – Organisation. siegburg 1976. einen ausgezeichneten kurzen Überblick über
die entnazifizierung und damit zusammenhängende Fragen gibt: Wolfgang Benz, Demokratisie-
rung durch entnazifizierung und erziehung. in: informationen zur politischen Bildung, He
259 (2005), Deutschland 1945–1949. internet: https://www.bpb.de/izpb/ 10067/demokratisie -
rung-durch-entnazifizierung-und-erziehung (abgerufen am 11.11.2019). Außerdem u. a.: Angeli-
ka Königseder, Das ende der nsDAP. Die entnazifizierung. in: Wolfgang Benz (Hrsg.), Wie
wurde man Parteigenosse? Die nsDAP und ihre Mitglieder. Frankfurt/M. 2009, s. 151–166.
112 http://germanhistorydocs.ghi-dc.org/sub_document.cfm?document_id=2297, s. Punkt 6.
entnazifizierung (abgerufen am 10.11.2019).
113 s. Vollnhals, entnazifizierung …, s. 25.
114 s. http://www.verfassungen.de/de45-49/kr-direktive24.htm (abgerufen am 10.11.2019).
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nsDAP, deren Führern oder Hoheitsträgern wesentlichen moralischen oder materiellen
oder politischen Beistand irgendeiner Art geleistet haben.“ „entfernung“ meinte dabei
die sofortige entlassung oder bei freien tätigkeiten das Verbot oder die Beschränkung
der Berufsausübung. in Art. 10 wurden dann insgesamt 99 gruppen von Personen
differenziert definiert, die entfernt oder ausgeschlossen werden sollten. Das reichte von
z. B. Kriegsverbrechern gemäß der Definition der bereits 1943 beschlossenen Alliierten
Kommission für Kriegsverbrechen, über bestimmte Mitglieder der nsDAP, ihrer glie-
derungen und angeschlossener Verbände, bestimmte Ordensträger, Ministeriumsfüh-
rungen und -mitarbeiter, rektoren der universitäten und vergleichbarer einrichtungen,
generalstabsoffizieren, bestimmten Juristen und Wirtschasleitern, bis hin zu Mitglie-
dern von stäben der Kzs, Lehrern an napolas und solchen Personen, die bereits vor
dem 12. Januar in einer zone wg. ns-Belastungen entlassen worden waren. Darüber hi-
naus wurde durch Art. 6 der Direktive ermöglicht, auch andere als in Art. 10 definierte
Personenkreise nach „ermessen“ aus Amt oder stellung zu entfernen oder auszuschlie-
ßen, etwa Berufsoffiziere oder „Personen, die die preußische Junkertradition verkörpern“
(Art. 11). in zweifelsfällen, also in Fällen, in denen nicht exakt zu klären war, ob die be-
treffenden Personen nur „nominelle“ Mitglieder der nsDAP usw. gewesen waren, soll-
ten diese möglichst nicht eingestellt werden oder in ihren stellungen verbleiben, selbst
wenn das nach sich ziehen sollte, dass nur fachlich „weniger geeignete Personen zur Ver-
fügung stehen.“ (Art. 13) Bei offensichtlichen „irrtümern“ zum nachteil von Betroffenen
war die „nachprüfung von entscheidungen“ vorgesehen (Art. 5). 
Mit der Direktive nr. 38 des Kontrollrates vom 12. Oktober 1946 zur „Verhaung und
Bestrafung von Kriegsverbrechern, nationalsozialisten und Militaristen und internierung,
Kontrolle und Überwachung von möglicherweise gefährlichen Deutschen“115 wurden
zur Durchführung der entnazifizierung fünf Kategorien definiert, die „der gerechten Be-
urteilung der Verantwortlichkeit und zur Heranziehung von sühnemaßnahmen“ dienen
sollten. nach diesen Kategorien wurden fortan die einstufungen in den entnazifizie-
rungsverfahren vorgenommen, wobei zur Kennzeichnung in den schrilichen Bescheiden
i. d. r. die römischen ziffern i.–V. verwendet wurden. in Art. i der Direktive wurden fol-
gende gruppen gebildet: „1. Hauptschuldige; 2. Belastete (Aktivisten, Militaristen und
nutznießer); 3. Minderbelastete (Bewährungsgruppe); 4. Mitläufer; 5. entlastete (Perso-
nen der vorstehenden gruppen, welche vor einer spruchkammer nachweisen können,
daß sie nicht schuldig sind).“ in den folgenden Artikeln finden sich ausführliche Charak-
terisierungen der fünf gruppen, im Anhang A in drei Abschnitten detaillierte Listen von
Personengruppen, die „sorgfältig zu prüfen“, ggf. anzuklagen und zu bestrafen waren. 
Als „Hauptschuldige“ (i.) galten Personen, die Verbrechen an Opfern oder gegnern
im in- und Ausland begangen hatten, in nsDAP, regierungs- und Verwaltungsap-
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parat in führender stellung waren, „außerordentliche politische, wirtschaliche, pro-
pagandistische oder sonstige unterstützung“ geleistet hatten, in der „gestapo, dem
sD, der ss“ und vergleichbaren Organisationen waren oder unterstützung z. B.
durch Denunziation geleistet hatten, an „grausamkeiten“ in Kzs und vergleichbaren
einrichtungen beteiligt oder Mitglied des OKW waren. nach Anhang A, Abschnitt
i, O. gehörten auch „rektoren von universitäten und Vorsitzende von Kuratorien,
Leiter von Lehrerseminaren und von institutionen im universitätsrang seit 1934,
wenn sie Mitglieder der nsDAP oder einer ihrer gliederungen waren, und alle seit
1938 ernannten Personen ohne rücksicht auf Parteizugehörigkeit“ zu dieser gruppe. 
Bei „Belasteten“ (ii.) wurde unterschieden nach: 1. Aktivisten (z. B. Propagandist,
Anhänger der rassenlehre, indoktrination in der erziehung, eingriffe in die rechts-
pflege, Propaganda für den nationalsozialismus oder Militarismus nach dem 8. Mai
1945); 2. Militaristen; 3. nutznießern (Aufstieg in eine Position durch zugehörigkeit
zur nsDAP, Profiteure auf grund rassistischer oder politischer Verfolgung, „Kriegs-
gewinnler“). Dazu konnten z. B. Mitarbeiter deutscher geheimdienste, der sicher-
heits- und Ordnungspolizei, nsDAP-Mitglieder vor dem 1. Mai 1937, der Waffen-
ss (mit gewissen Ausnahmen), sowie der Allgemeinen ss gehören – sofern nicht
unter Katego rie i. eingeordnet. Bei der sA, dem nsKK, dem nsFK, nsDstB,
nsDDB und anderen Verbänden und Organisationen sowie z. B. regierungs- und
Verwaltungsbeamten hing die einstufung in diese gruppe vom Dienstrang ab. nach
Anhang A, Abschnitt ii, i. gehörten auch „alle Offiziere, die dem generalstab seit
dem 4. Februar 1938 angehörten und nicht unter die gruppe der Hauptschuldigen“
fielen, zur gruppe der Belasteten und nach Punkt O. konnten die rektoren der uni-
versitäten usw. unter diese gruppe fallen, falls sie nicht schon als Hauptschuldige ein-
gestu worden waren.
Als „Minderbelastete“ (iii.) eingestu wurden Personen, die „an sich zur gruppe der
Belasteten“ gehörten, von denen man jedoch erwarten konnte, dass sie nach einer ge-
wissen zeit „ihre Pflichten als Bürger eines friedlichen demokratischen staates erfüllen“
werden, sowie Personen, die eigentlich zur gruppe der Mitläufer gehörten, sich
„jedoch wegen [… ihres] Verhaltens und […] Persönlichkeit […] bewähren soll[en].“
Dazu konnten z. B. Anwärter der ss, Mitglieder der sA nach dem 1. April 1933, Mit-
glieder weiterer ns-Organisationen oder auch Beamte im erziehungswesen gehören,
die „nach dem 1. Mai 1933 außergewöhnlich schnell befördert wurden.“
„Mitläufer“ (iV.) waren demnach Personen, die z. B. den nationalsozialismus nur
nominell unterstützt, lediglich die normalen Beiträge an ns-Organisationen gezahlt
und höchstens kleinere und unbedeutende Aufgaben übernommen hatten, sowie
Anwärter der nsDAP, die jedoch nicht zu den ersten drei gruppen gehören duren.
„entlastet“ (V.) war, „wer trotz seiner formellen Mitgliedscha oder Anwartscha
oder eines anderen äußeren Merkmals sich nicht nur passiv verhalten, sondern auch
aktiv nach besten Kräen der nationalsozialistischen Gewaltherrscha Widerstand ge-
leistet und dadurch Nachteile erlitten hat.“ (Hervorhebung M. J.)  
115 s. https://web.archive.org/web/20180904121235/http://www.verfassungen.ch/de/de45-
49/kr-direktive38.htm (abgerufen am 10.11.2019).
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Die Direktive verlangte ausdrücklich, dass alle Personen, die zu den aufgeführten
gruppen von i. bis iii. gehörten, „sorgfältig zu prüfen“ waren. es war keine Automatik
vorgesehen, sondern es sollte untersucht werden, ob die sachlage eine Anklage not-
wendig machte. Dabei sollte die Verhandlung ergebnisoffen sein, d. h. Angeklagte
konnten ihre etwaige nichtschuld nachweisen, wobei „die Widerlegung der schuld-
vermutung […] dem Betroffenen“ oblag und damit die Beweislast umgekehrt wurde.116
Bei einer Verurteilung waren in der gruppe i. sühnemaßnahmen bis hin zur todes-
strafe, in gruppe ii. Freiheitsstrafen bis zu zehn Jahren sowie u.a. Aberkennung bür-
gerlicher ehrenrechte, berufliche Beschränkungen sowie geldbußen möglich. Bei
gruppe iii. und iV. konnten keine Freiheitsstrafen verhängt werden sondern nur die
bereits bei ii. erwähnten sonstigen sühnemaßnahmen. gegen Personen, die in gruppe
V. eingestu worden waren, duren keinerlei Maßnahmen verhängt werden.
nach inkratreten der Direktive 38 erließ die britische Militärregierung drei ausführ-
lichere Verordnungen, von denen sich die erste, nr. 69 vom 31. Dezember 1946,117 mit
dem juristischen umgang mit Mitgliedern der vom iMt als verbrecherisch erklärten
Organisationen befasste. Dies betraf Mitglieder des nsDAP-Führerkorps (reichsleiter,
gauleiter, Kreisleiter, Ortsgruppenleiter und Amtsleiter bis hinunter auf Kreisebene),
die nach dem 1. september 1939 eine Funktion bekleideten, bestimmte Mitglieder der
gestapo und des sD des reichsführers ss sowie der Waffen-ss und der Allgemeinen
ss (mit Ausnahme der reiter-ss), die nach dem 1. september 1939 diesen beiden Or-
ganisationen angehörten. Für die Aburteilung und Bestrafung wurden deutsche spruch-
kammern eingerichtet sowie als Berufungsinstanz ein zonengericht.
Die am 24. Februar 1947 in Kra getretene Verordnung 79 „einteilung von weniger
gefährlichen nationalsozialisten in Kategorien“ regelte die einreihung auf grund münd-
licher Verhandlung vor einem deutschen Ausschuss oder der Prüfung eines Fragebogens
oder der vorläufigen Kategorisierung nach entlassung aus der internierung in die grup-
pen iii. bis V. Diese einstufungen waren erstmalig nach zwei Jahren, anschließend jähr-
lich zu überprüfen (Art. Viii). in Art. iii wurde dabei für „Jugendliche“, die ab dem
1. Januar 1919 geboren waren, angeordnet, dass sie grundsätzlich in Kategorie V. einzu-
ordnen wären, es sei denn, „daß klare Beweise vorliegen, […] daß er in politischer
Hinsicht besonders gefährlich ist. in diesem Fall ist er in Kategorie iii einzuordnen.“ in
weiteren Artikeln wurden u. a. die Beschränkungen festgelegt, die die Ausschüsse bei
einordnung in Kategorie iii. und iV. verhängen konnten, regelungen zur nachträglichen
Änderung der einstufung (z. B. durch die Militärregierung) sowie zur Berufung festge-
legt. einstufungen in Kategorie i. oder ii. blieben der Militärregierung vorbehalten.118
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schließlich regelte die Verordnung nr. 110, die am 1. Oktober 1947 in Kra trat, die
„Übertragung der entnazifizierungsaufgaben auf die regierungen der Länder“. nach
Art. i waren u. a. die grundsätze der Kontrollrats-Direktiven 24 und 38 zwingend zu
beachten, gesetze dazu einzubringen und zu verabschieden sowie die entnazifizie-
rungsentscheidungen anderer Länder anzuerkennen. Auch wurden die Landesregie-
rungen ermächtigt, bereits bestehende entnazifierungsregelungen zu ändern oder zu
widerrufen, wobei Kontrollrat und Militärregierung jedoch ihre Vorbehalte geltend
machen konnten. Art. ii dieser Verordnung machte jedoch gewisse einschränkungen:
z. B. dure die Kategorisierung von ehemaligen Wehrmachtsangehörigen nur von
der Militärregierung vorgenommen werden. gleiches galt für die Verwaltung von in-
ternierungslagern und Verfahren „gegen ihre insassen und gegen Angehörige der Ka-
tegorien i und ii“ und Wiederaufnahmeverfahren. schließlich wurden die Länder
der britischen zone angewiesen, eigens Ministerien für entnazifierung einzurichten. 
im neuen Land niedersachsen reichte es jedoch nur zu einer Verordnung, die am
30. März 1948 veröffentlicht wurde mit dem titel „Verordnung über das Verfahren zur
Fortführung und zum Abschluß der entnazifizierung in niedersachsen“.119 Darin wurde
festgelegt, wo entnazifizierungsausschüsse geschaffen werden sollten, was ihre Aufgaben
und wie ihre zusammensetzung sein sollten. nach § 6 Abs. 2 duren die Mitglieder
nicht Angehörige der nsDAP und als gegner des nationalsozialismus bekannt gewesen
sein. Außerdem wurde für jeden Ausschuss das Amt eines „öffentlichen Klägers“ einge-
richtet, der „die Befähigung zum richteramt oder zum höheren Verwaltungsdienst be-
sitzen“ sollte. er hatte nach § 13 „die Aufgabe, durch ermittlungen die entnazifizie-
rungsverfahren vorzubereiten“, wobei i. d. r. anhand der eingereichten Fragebögen und
zusätzlichen Bescheinigungen sowohl Belastungen als auch entlastungen zu berücksich-
tigen waren. Der öffentliche Kläger stand nach den engen zeitvorgaben der Verordnung
jedoch unter einem erheblichen Druck, da er nach § 15 gezwungen war, ein Verfahren
binnen sechs Monaten nach deren Veröffentlichung einzuleiten. Danach war – mit we-
nigen Ausnahmen – die einleitung ausgeschlossen. Der öffentliche Kläger hatte mehrere
Verfahrensmöglichkeiten (§ 16): er konnte Bescheide erteilen, falls die Betroffenen
überhaupt nicht vom entnazifizierungsrecht betroffen waren oder nicht zu dem zu
überprüfenden Personenkreis gehörten. Auch konnte er beim entnazifizierungsausschuss
eine entscheidung im schrilichen Verfahren beantragen oder einen Antrag auf münd-
liche Verhandlung stellen. Weiterhin regelte die Verordnung die Durchführung des
mündlichen Verfahrens, das auch abzuhalten war, wenn dem Ausschussvorsitzenden –
oder auch dem Betroffenen – eine nur schriliche entscheidung als nicht ausreichend
118 einen guten Überblick über das Kategorisierungsverfahren in der britischen zonen gibt es bei:
ralf schönbach, Die entnazifizierung in remscheid: eine Dokumentation auf der grundlage
der relevanten Aktenbestände. norderstedt 2019 (1994), s. 13–25.
119 nds. gVBl. 1948, s. 41–44.
116 Vollnhals, entnazifizierung …, s. 18.
117 Verordnungsblatt für die britische zone. Amtliches Organ für die Verkündung von rechtsver-
ordnungen der zentralverwaltung. Alle rechtsvorschrien der britischen Militärregierung
sind zu finden auf: http://deposit.dnb.de/online/vdr/rechtsq.htm (abgerufen am 10.11.2019).
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Die ersten beiden seiten des von Herbert Billib ausgefüllten Fragebogens (Version bis ende 1945).
AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 52 i, Bl. 8 (V. u. r.).
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erschien. gegen die entscheidung war Berufung möglich, wie auch unter bestimmten
Voraussetzungen die Wiederaufnahme eines Verfahrens (§§ 29, 30).
einige Monate später, am 3. Juli 1948, wurde in weiterer ermangelung eines gesetzes
eine „Verordnung über rechtsgrundsätze der entnazifizierung im Lande niedersach-
sen“ erlassen,120 der einige bisherige Bestimmungen entschäre. in § 2 wurde der zu
überprüfende Personenkreis eingeschränkt. Auch wurden alle ab 1. Januar 1913 ge-
borenen Personen von der Überprüfung ausgenommen, es sei denn, sie waren bereits
„wegen ihres Verhaltens als nationalsozialisten verurteilt oder aus einem internie-
rungslager entlassen worden“ oder bei Vorliegen besonderer gründe (§ 3). Die ein-
stufungen nach den Kategorien iii. bis V. wurden beibehalten, die entlastungsgründe
jedoch modifiziert. so war es z. B. künig gleichgültig, wann man der nsDAP beige-
treten war, wenn man nicht mehr getan hatte, als die „pflichtgemäßen“ Beiträge zu
zahlen oder zwar zeitweise den nationalsozialismus gefördert, sich aber schon längere
zeit vor dem 8. Mai 1945 als gegner betätigt hatte (§ 7). Bei Vorlage „außergewöhn-
licher umstände“ sollte die einstufung als „entlastet“ sogar bei Angehörigen verbre-
cherischer Organisationen (nach Definition des iMt) möglich sein.
ein Jahr später, am 30. Juni 1949, wurde durch eine neue Verordnung die bisher vor-
geschriebenen Überprüfungen der entnazifizierungsentscheidungen ersatzlos aufge-
hoben. Außerdem wurde bestimmt, dass sämtliche bisher ergangenen einreihungsbe-
scheide in Kategorie iV. ein Jahr nach erlangung der rechtskra und alle Bescheide
in Kategorie iii. zwei Jahre nach erlangung der rechtskra außer Kra treten ein-
schließlich etwaiger Beschränkungen. Die Betroffenen wurden damit in Kategorie V.
überführt und galten als „unbelastet“.121
gab es zur Durchführung der entnazifizierung in niedersachsen keinerlei gesetz, so
wurde deren Abschluss immerhin am 18. Dezember 1951 gesetzlich geregelt.122 Da-
nach duren entnazifizierungsverfahren von Amts wegen nicht mehr eingeleitet, be-
reits eingeleitete nicht fortgeführt und Wiederaufnahmeverfahren zuungunsten Be-
troffener mussten eingestellt werden. Alle einstufungen in die Kategorien iii. und
iV. wurden mit inkratreten des gesetzes praktisch aufgehoben, die Betroffenen
wurden alle in Kategorie V. überführt. Damit war niedersachsen offiziell „nazifrei“,
wenn man von den ganz wenigen einstufungen in Kat. i. und ii. absieht …
Die eingliederung des Art. 131123 im grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland
schuf letztendlich die Voraussetzung dafür, dass auch diejenigen Personen, die auf
grund besatzungsrechtlicher Anordnungen aus ihren Ämtern im öffentlichen Dienst
entlassen worden waren und, da z. B. ihre stelle wieder besetzt worden war, bisher
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keine Versorgung erhielten, „wiederverwendet“ werden konnten. sie waren aus ihren
stellungen tatsächlich „aus anderen als beamten- oder tarifrechtlichen gründen aus-
geschieden“, wie es der Artikel formulierte. Der Art. 131 bezog sich aber auch auf an-
dere Personen, die z. B. aus den ehemaligen Ostgebieten stammten oder deren ein-
richtungen zwischenzeitlich aufgelöst worden waren. Auf grund dieses regelungs-
aurages wurden im Mai 1951 das „gesetz zur regelung der rechtsverhältnisse der
unter Artikel 131 des grundgesetzes fallenden Personen“124 sowie später einzelne
Ländergesetze verabschiedet, in niedersachsen am 24. Dezember 1951.125 Dies schuf
u. a. die Möglichkeit der rückkehr nahezu aller wg. ihrer tätigkeiten im nationalso-
zialismus nach dem 8. Mai 1945 aus dem Dienst entfernten Professoren an die Hoch-
schulen. nur extrem belastete Personen (i. d. r. nach Kategorie i. und ii. eingestue)
waren von dieser Möglichkeit ausgenommen. Für Hochschullehrer, die ein recht auf
Wiederverwendung hatten, war im niedersächsischen gesetz ein besonderer Passus
eingefügt worden. Der § 20 regelte, dass die Hochschulen bei der Wiederverwendung
ein Mitspracherecht hatten. Auch war es möglich, Professoren zur Wiederverwendung
an den Hochschulen den status eines entpflichteten Hochschullehrers zu gewähren.
3. ANMERKUNGEN ZUR PRAXIS DER ENTNAZIFIZIERUNGSVERFAHRENUND ZU DEN ERGEBNISSEN BEI VORNEHMLICH DEN REKTOREN UND
SENATSMITGLIEDERN DER TH HANNOVER126
Von 62 rektoren, Dekanen und Wahlsenatoren, mithin mehr als zwei Dritteln der
substantiell oder formal belasteten Personen, konnten entnazifizierungsakten einge-
sehen werden.127 Auf grundlage der erstverfahren ergab sich folgendes Bild: Fünf
Professoren wurden in die gruppe der Minderbelasteten (iii.), 23 in die der Mitläufer
123 Lesenswert dazu: Joachim Perels, Die Übernahme der Beamtenscha des Hitler-regimes.
Benachteiligung der entlassenen und Privilegierung der Amtsinhaber der Diktatur. in: Kriti-
sche Justiz 37 (2004), s. 186–193. internet: https://www.kj.nomos.de/fileadmin/kj/doc/2004/
20042Perels_s_186.pdf (abgerufen am 11.11.2019).
124 https://www.bgbl.de/xaver/bgbl/start.xav?startbk=Bundesanzeiger_BgBl&jumpto=bgbl1
51s0307.pdf#bgbl%2F%2F*%5B%40attr_id%3D%27bgbl151s0307.pdf%27%5D15737423
4949116 (abgerufen am 11.11.2019). 
125 nds. gVBl. 1951, s. 233–236.
126 einen Überblick mit einigen ausführlichen Beispielen über entnazifizierungsverfahren von
Professoren der tH Hannover, die bereits vor 1945 an der Hochschule waren, gibt steffens,
„innerlich …“, s. 92–139.
127 Die meisten als erstüberlieferungen der zuständigen Archive, einige als zweitüberlieferungen aus
den Personalakten. einen – allerdings anonymisierten – Überblick über die entnazifizierung der
Hochschullehrer in niedersachsen liefert: ullrich schneider, zur entnazifizierung der Hoch-
schullehrer in niedersachsen 1945–1949. in: niedersächsisches Jahrbuch 61 (1989), s. 325–346.
120 nds. gVBl. 1948, s. 68 f.
121 Verordnung über Auebung der erneuten Überprüfung der entnazifizierungsentscheidun-
gen. nds. gVBl., s. 132.
122 nds. gVBl. 1951, s. 231 f.
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(iV.) und 34 in die der entlasteten oder nicht vom gesetz Betroffenen128 (V.) einge-
stu. nach Berufungsverfahren, die vor Abschluss der gesamten entnazifizierung
durchgeführt wurden, ergaben sich noch erhebliche Verschiebungen in der zuordnung
zu den jeweiligen gruppen: iii.: 2, iV.: 10, V.: 50.129 Die in den gruppen iii. und iV.
verbliebenen Professoren wurden dann ende 1951 mit dem niedersächsischen „ent-
nazifizierungsschlussgesetz“ (s. vorheriges Kapitel) als „unbelastet“ erklärt. in die
gruppen i. (Hauptschuldige) und ii. (Belastete), deren untersuchung und Aburtei-
lung sich die Militärregierung vorbehalten hatte, war kein einziger der Professoren
eingeordnet, obwohl das bei den rektoren, Mitgliedern des generalstabes oder sehr
aktiven ns-Parteigängern möglich gewesen wäre.130 Von vornherein überhaupt nicht
ermittelt wurde gegen die Personen, die ab dem 1. Januar 1919 geboren waren.131 Das
entsprach nur teilweise besatzungsrechtlichen Vorgaben, da offensichtlich nicht oder
nur unzureichend untersucht wurde, ob Hinweise auf starke ns-Belastungen vorge-
legen haben könnten. unter den späteren Professoren der tH Hannover gab es z. B.
mit Wolfgang Horn (Jahrgang 1925), Mitglied des senats, und Helmut Pieper (Jahr-
gang 1922)132, Dekan der Fakultät für geistes- und sozialwissenschaen sowie des
Fachbereichs rechtswissenschaen, zwei ehemalige ss-Mitglieder, die dem ss-Füh-
rernachwuchs zugeordnet waren, woraus jedoch keinerlei Konsequenzen erwuchsen.
grundlage der entnazifizierungsverfahren war ein Fragebogen, der über die zeit in
mehreren Varianten ausgegeben wurde und teilweise mehrfach ausgefüllt werden
musste. Der ab 1. Januar 1946 übliche Bogen umfasste insgesamt 133 Fragen in neun
Abschnitten. in Abschnitt A mit 24 Fragen waren hauptsächlich die üblichen per-
sönlichen Angaben zu machen. Allein sechs Fragen wurden dabei der religionszuge-
hörigkeit gewidmet: Hier interessierte besonders, ob eine ggf. bestehende „Verbindung
mit einer Kirche“ jemals aufgelöst wurde. Falls das zutraf, sollten die gründe dafür
angegeben werden. Von informationen zur religionszugehörigkeit erhoe man sich
Hinweise auf die politische Orientierung, da das ns-regime den traditionellen Kir-
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chen kritisch bis ablehnend gegenüberstand und eine reihe von ns-Aktivisten diese
verließen und sich künig als „gottgläubig“ bezeichneten.133 Die Abschnitte B und C
mit vier Fragen und zwei auszufüllenden tabellen waren dem Ausbildungsgang ge-
widmet. Dabei interessierte neben der „normalen“ schulischen und beruflichen Bil-
dung insbesondere, ob man irgendwelche Beziehungen als Lehrender zu napolas
oder ähnlichen einrichtungen gehabt hatte. in Abschnitt D waren die beruflichen
tätigkeiten aufzuführen. Dazu gehörten u. a. auch Angaben zum Wehrdienst, ob
man ns-Führungsoffizier, Mitglied des generalstabes oder jemals in den von Deutsch-
land besetzten gebieten Angehöriger der Militärverwaltung war. 
Der weitaus umfangreichste Fragenkomplex e, die nr. 40 bis 116,  beschäigte sich
mit Mitgliedschaen und den übernommenen Ämtern in ns-Organisationen oder
solchen, die man dafür hielt, sowie mit dem Wahlverhalten 1932/33.134 Die letzten
sieben Fragen dieses Abschnitts waren Angaben darüber gewidmet, ob man sich in ir-
gendeiner Weise gegnerisch zum nationalsozialismus betätigt hätte und deshalb evtl.
verfolgt worden wäre. Der Abschnitt F beschäigte sich mit „Mitgliedscha oder […]
Mitarbeit in anderen Organisationen“, bei g waren sämtliche Veröffentlichungen
seit 1923 anzugeben, bei H das einkommen ab 1931 sowie u. a., ob Besitz erworben
worden war, der anderen Personen aus politischen, rassistischen oder religiösen grün-
den „entzogen“ worden war. Der letzte Abschnitt i beschäigte sich unter der Über-
schri „reisen oder Wohnsitz im Ausland“ auch mit evtl. tätigkeiten „in der zivil-
verwaltung in einem der von Deutschland eingegliederten oder besetzten gebiete“
(Fragen 129/130). 
Dem Fragebogen konnten Anlagen beigefügt werden, etwa erläuterungen zu den
Mitgliedschaen, den ausgeübten Funktionen usw. Davon wurde auch reichlich von
den betroffenen Professoren gebrauch gemacht. noch wichtiger als diese persönli-
chen erläuterungen waren jedoch Leumundszeugnisse, die beweisen sollten, dass die
Betroffenen eigentlich völlig harmlos gewesen waren und sich niemals wirklich aktiv
für den nationalsozialismus eingesetzt hatten. Diese als „Persilscheine“ (s. die zeit-
genössische Werbung: „unsere weiße Weste verdanken wir Persil“135) bezeichneten
Bescheinigungen wurden in großer zahl eingereicht. stefan Brüdermann, der einen128 Als vom gesetz nicht betroffen, z. B. auf grund des geburtsdatums, wurden drei Personen
klassifiziert und teilweise als der gruppe V. zugehörig bezeichnet.
129 Für ganz niedersachsen werden folgende zahlen genannt (stand: 28.2.1950): Fälle/Fragebö-
gen: 496.612; einstufungen: i.: –, ii.: – (zu den Kategorien i. u. ii. gibt es keine Angaben, da
die Aburteilungen von der britischen Militärregierung vorgenommen wurden), iii.: 610, iV.:
40.250; der große rest war gruppe V. (166.962), „nicht betroffen“ o. ä. Die vergleichsweise
äußerst milde Behandlung durch die britischen Besatzungsbehörden zeigt sich am Vergleich
mit Bayern (amerikanische zone, stand: 31.8.1949): Fälle: 453.957; i.: 743, ii.: 11.040, iii.:
52.940, iV.: 215.585, V.: 8.828, der rest „nicht betroffen“ o. ä. zahlenangaben nach: Volln-
hals, entnazifizierung …, s. 333.
130 Über ähnliche ergebnisse der universität Wien: roman Pfefferle, Hans Pfefferle, glimpflich
entnazifiziert. Die Professorenscha der universität Wien von 1944 in den nachkriegsjahren.
göttingen 2014. s. insbesondere die zusammenfassung s. 263–267.
131 nach Verordnung nr. 79.
132 Pieper wurde in der französischen Besatzungszone, in Mainz, entnazifiziert.
133 näheres zum Begriff „gottgläubig“ s. Kap. iV., 1.1.1, Kurzbiografie schönfeld, s. 136.
134 Die sinnhaigkeit vieler Fragen, insbesondere zu den ns-Mitgliedschaen, wird omals
bezweifelt. s. z. B. die Ausarbeitung für den Deutschen Bundestag: https://www.bundestag.de/
resource/blob/414744/78fc7c8a664a0d7d87621bd9ebc4ed40/wd-1-072-11-pdf-data.pdf,
s. 12 f. (abgerufen am 30.11.2019).
135 s.: https://www.youtube.com/watch?v=0QiJPDfa39s (abgerufen am 15.11.2019). zur ein-
ordnung des Films s.: ralf Forster, Von der zeichentricksinfonie zum Mischfilm. zäsuren des
bundesdeutschen Werbeanimationsfilms um 1960. in: montage AV. zeitschri für eorie
und geschichte audiovisueller Kommunikation 22 (2013), s. 120 f. internet: https://www.
montage-av.de/pdf/222_2013/222_2013_ralf_Forster_Von_der_zeichentricksinfonie_zum
_Mischfilm.pdf (abgerufen am 12.2.2020).
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aufschlussreichen Beitrag zur „entnazifizierung in niedersachsen“136 veröffentlicht
hat, gibt für Bayern an, dass „55 Prozent der Betroffenen zeugnisse vorgelegt“ hätten,
„durchschnittlich zehn stück, insgesamt 2,5 Millionen. nur ein zehntel davon kam
aus dem Bereich Kirche, Widerstand und rassisch Verfolgte und bescheinigte den
Betroffenen irgendeine Form von resistenz. Die Masse der zeugnisse aus der engeren
privaten oder beruflichen sphäre belegte Passivität und unpolitisches Verhalten […]
Dieses ‚Lob des unpolitischen‘ ist die grundströmung, daneben hat es offensichtlich
auch den Verkauf von Persilscheinen in DP-Lagern, gefälligkeitsgutachten und ge-
genseitige reinwaschung von Belasteten gegeben“.137 Besonders begehrt als Persil-
scheinaussteller waren natürlich rassistisch Verfolgte. Der Dresdner romanist Victor
Klemperer, der die ns-zeit in Deutschland überstehen konnte, beschreibt in seinen
nachkriegstagebüchern viele Fälle, in denen er um Leumundsbescheinigungen an-
gegangen worden war,138 und empfand es als „widerwärtig, dieses Winseln um zeug-
nisse.“ 
Je belasteter die Personen waren, desto größer scheint zumindest teilweise die Anzahl
der eingereichten Persilscheine oder Angabe von Leumundszeugen gewesen zu sein.
Dieser eindruck drängt sich jedenfalls bei der Durchsicht der entnazifizierungsakten
des hier behandelten Personenkreises auf. so gab der Maschinenbauer Alexander
Matting, rektor der tH von 1940 bis 1943 und nach dem Kriege wieder Dekan,
allein sieben Personen an, die seine Lauterkeit auch in den dunklen zeiten des natio-
nalsozialismus bestätigen könnten.139 Der bereits im zusammenhang mit den Bahn-
transporten  in die Vernichtungslager erwähnte erwin Massute, ab 1949 Professor an
der tH für u. a. eisenbahnbau und -betrieb, brachte es auf zehn Persilscheine und
war bereit, „auf Wunsch […] noch weitere zeugnisse ähnlichen inhalts“ vorzulegen.140
Der Professor für Betriebswirtschaslehre, Hermann Böhrs, rektor der tH Anfang
der siebziger Jahre, lieferte immerhin 13 Bescheinigungen, die sicherlich auch dazu
beitrugen, dass er in seinem entnazifizierungsverfahren als „unbelastet“ eingestu
wurde. Dabei entbehrten diese Persilscheine jeglicher grundlagen, was in diesem Ka-
pitel (6.) am Fallbeispiel Böhrs nachzulesen ist. „rekordhalter“ bei diesen Bescheini-
gungen war zweifellos der Maschinenbauer Hans Bühler, in den sechziger Jahren De-
kan der Fakultät für Maschinenwesen, mit weit über 50! Diese scheinen immerhin
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dazu beigetragen zu haben, dass er von gruppe iii. („untragbar. [im Original gesperrt]
Alter Kämpfer […] gefangenenmisshandlung“141) über die zwischenstation der grup-
pe iV. letztendlich als unbelastet in V. eingestu wurde.
Je größer der zeitliche Abstand zum ende der Herrschaft des ns-regimes wurde, je
mehr auch die entnazifizierungsverfahren in deutsche regie übergingen, desto mil-
dere urteile wurden von den entnazifizierungsausschüssen gefällt. Das entsprach
natürlich auch – insbesondere unter der britischen Militärregierung – dem ver-
ständlicherweise dringlichen Wunsch der westlichen Alliierten, vor allem Wirtschaft,
Verwaltung und das erziehungswesen wieder in gang zu bringen. Bei den vielen
Millionen nsDAP-Mitgliedern und weiteren Millionen, die auf die eine oder andere
Weise mit dem nationalsozialismus verwoben waren, war es keine leichte Aufgabe,
genügend unbelastete Menschen zu finden, die für wichtige Positionen ausreichend
qualifiziert waren. Die in der Direktive nr. 24 Anfang 1946 aufgenommene idee,
dass belastete Personen möglichst nicht eingestellt werden oder in ihren stellungen
verbleiben sollten, selbst wenn fachlich nur „weniger geeignete Personen“ zur Ver-
fügung standen, wurde offensichtlich schnell aus dem Fundus der Handlungsmög-
lichkeiten gestrichen. 
in der ersten Phase der entnazifizierungsverfahren gab es für den hier berücksichtigten
Personenkreis einige merkwürdige entscheidungen. so wurden die beiden als gegner
des nationalsozialismus bekannten Hochschullehrer Alfrich Pflüger, späterer rektor
der tH, und Johannes Jensen,142 nach 1945 senatsmitglied, in ihren erstverfahren in
Kategorie iV. als „Mitläufer“ eingestu.143 Beide hatten es versäumt, entlastende gut-
achten, die bereits erwähnten Persilscheine, einzureichen, da sie einerseits fälschli-
cherweise annahmen, dass dies auf grund ihrer Haltungen nicht nötig sein sollte,
sowie andererseits die gängige Praxis der Persilscheine wohl zur genüge kannten und
sich daran nicht beteiligen wollten. so wurde lediglich auf der grundlage ihrer forma-
len Belastungen entschieden, die zwar auch nicht gerade als hoch einzuschätzen
waren, jedoch 1946/47 generell von einigen Ausschüssen strenger als in späteren zei-
ten beurteilt wurden. Jensen widerfuhr genau das, was Hannah Arendt 1950 so be-
schrieben hatte: „Aktive regimegegner hatten natürlich einer nazi-Organisation bei-
treten müssen, um ihre illegalen Aktivitäten zu tarnen, und nun werden diese Mit-
glieder der Widerstandsbewegung, die es in Deutschland gegeben hat, im selben netz
wie ihre Feinde und zur großen Freude der letzteren gefangen.“144 sowohl Jensen als
auch Pflüger legten gegen diese einstufungen Widerspruch ein. Beide wurden darauf-
hin ohne große Diskussion als „unbelastet“ eingestu.
142 Jensen s. Kap. V., Fallbeispiel, s. 239; Pflüger s. dieses Kap., s. 119 f. u. Kap. V., s. 263 f.
143 Pflüger s. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 11961, Jensen s. nLA HA, nds. 171
Hannover - iDeA nr. 14370.
144 Arendt, Besuch …, s. 41 f.
136 in: Dieter Poesges, Übergang und neubeginn. Beiträge zur Verfassungs- und Verwaltungsge-
schichte niedersachsens in der nachkriegszeit. Veröffentlichungen der niedersächsischen
Archivverwaltung 52. göttingen 1997, s. 97–118.
137 ebenda, s. 106 f.
138 Klemperer, so sitze ich …, z. B. s. 109, 134. Das folgende zitat s. 109.
139 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2023, schreiben Matting an Militärregierung v. 19.6.1945.
140 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 11623, Verzeichnis v. 22. Dezember 1947.
141 s. „Case summary“ v. 6.6.1947, LA nrW, nW 1097, nr. 3021, ebenda für die folgenden
Angaben, entnazifizierungsbescheide v. 13.6.1949 u. 9.9.1949.
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im endergebnis waren die Masse der entnazifizierungsverfahren jedoch eher „entstra-
fungsverfahren“, um eine Formulierung von ralph giordano sinngemäß aufzugreifen.145
so folgten die entnazifizierungsausschüsse in ihren entscheidungsbegründungen omals
den Beteuerungen der Betroffenen, nichts dazu beigetragen zu haben, Mitglied der
nsDAP zu werden. „1937 ist er in die nsDAP überführt worden“,146 heißt es etwa in
einer vielen anderen ähnelnden entscheidung vom 19. Januar 1949 zu Paul ehrlich, in
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den fünfziger Jahren außerord. Professor für Chemie an der tH Hannover. eigentlich
wusste man es, zumindest hätte man es wissen können, dass niemand in die nsDAP
einfach so „überführt“ wurde, sondern dass es eines eigenhändig unterschriebenen An-
trages bedure und dass dieser Antrag von „berufenen“ Parteistellen begutachtet wur-
de.147 Die nsDAP nahm beileibe nicht jeden auf, worauf die teilweise länger andauern-
den Aufnahmesperren und zahlreiche Ablehnungen verweisen. Die Wortwahl „über-
führt“ reduzierte die Verantwortlichkeit des einzelnen auf ein nichts und diente mit
dazu, die Betroffenen als „unbelastet“ bewerten zu können. Für die allermeisten der hier
behandelten Fälle fanden die entnazifizierungsausschüsse so oder auf andere Weise
einen Weg, die Betroffenen von jeglicher eigener Verantwortung freizusprechen. 
Beispielha für den Verlauf der entnazifizierung in niedersachsen ist z. B. das Verfahren
von Friedrich Buschendorf, ab Mitte der fünfziger Jahre ord. Professor für Mineralogie
an der tH Hannover. in der ns-zeit war er an der Bergakademie Clausthal tätig und in
einer ganzen reihe von ns-Organisationen engagiert, teilweise auch führend.148 Darauf-
hin hatte ihn im november 1947 ein entnazifizierungsausschuss in Clausthal-zellerfeld
in die Kategorie iV. als „Mitläufer“ eingestu. Dies rief jedoch den energischen Wider-
spruch der britischen Militärregierung hervor. in einem schreiben der „special Branch“
(einer Art politischen Polizei) vom 25. november 1947 wurde festgestellt, „dass wir der
Kategorisierung in iV nicht zustimmen können“.149 Weiter heißt es: „Wir können nicht
glauben, dass dieses 32er Parteimitglied und sA-sturmhauptführer als nomineller nazi-
unterstützer angesehen werden kann.“ sollte das so sein, so „müssen wir zu dem schluss
kommen, dass es nie eifrige nazi-unterstützer gegeben hat.“ Dem Ausschuss hätte ei-
gentlich „das Ausmass der Aktivität eines solchen Mannes wie Buschendorf […] bekannt
sein“ müssen.  Abschließend – verbunden mit der Überweisung an einen Berufungsaus-
schuss – wird formuliert: „Wenn Prof. Buschendorf erlaubt wird, wieder in den Lehrberuf
zurückzukehren, fangen wir an, unsere Akademien und universitäten mit denselben
Leuten anzufüllen, die Deutschland so erfolgreich zum ruin gebracht haben.“
Durch eine inzwischen  geänderte rechtslage wurde der Fall jedoch nicht vom Beru-
fungsausschuss, sondern vom entnazifizierungs-Hauptausschuss der stadt göttingen
bearbeitet. er kam am 28. Dezember 1948 zu seiner entscheidung. Keinerlei Berück-
147 Michael Buddrus: War es möglich, ohne eigenes zutun Mitglied der nsDAP zu werden? gut-
achten des instituts für zeitgeschichte München-Berlin für das internationale germanistenle-
xikon 1800–1950.
ebenfalls abgedruckt in geschichte der germanistik 23/24, 2003, s. 21–26 u. informationen
des Bundesarchivs zum Mitgliedschaswesen der nsDAP: https://web.archive.org/web/2014
0301051019/http://www.bundesarchiv.de/oeffentlichkeitsarbeit/bilder_dokumente/00757
/index-12.html.de (abgerufen am 3.2.2020) und zum Aufnahmeverfahren: https://web.archive.
org/web/20150518095319/http://www.bundesarchiv.de/fachinformationen/01003/index.html
(abgerufen am 3.2.2020) sowie sven Felix Kellerhoff, Die erfindung …
148 s. Kap. iV., 2.1., s. 147 f.
149 nLA HA, nds. 171 Hildesheim - iDeA nr. 63820.
145 giordano, Die zweite schuld …, s. 9. girodano schreibt von „nahezu kollektive[r] entstra-
fung“. Mit der Verwendung dieses Begriffes wird nicht vernachlässigt, dass es sich, wie bereits
aus dem titel der Direktive nr. 38 des Kontrollrates ersichtlich, bei der entnazifizierung nicht
nur um Bestrafung, sondern genauso um „Kontrolle und Überwachung von möglicherweise
gefährlichen Deutschen“ ging. „entstrafung“ charakterisiert jedoch treffend den effekt der
entnazifizierung.
146 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 133 (PA).
„entlastung“ von Herbert Billib im entnazifizierungsberufungsverfahren 1949. AtiB/uniA Han-
nover, Best. 5, nr. 52, Bl. 29.
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sichtigung erfuhren die einwände der Militärregierung, aber es gab auch keine Bestä-
tigung der eingruppierung in Kategorie iV. Mit der zwei tage nach Verkündung er-
folgten rechtskräigkeit galt Buschendorf nunmehr als völlig unbelastet: Kategorie
V.150 in einer außergewöhnlich langen, 6-seitigen Begründung stellte der göttinger
Ausschuss seine gründe für die entscheidung vor. Danach hielt er grundlegend Bu-
schendorfs „gesamthaltung sowie die Lauterkeit [… seines] Charakters, die von der
überwiegenden Mehrzahl der Bevölkerung nicht anders beurteilt würden, für derart
entlastend, dass eine andere einstufung als in Kat. iV […] nicht verstanden werden
würde.“ Bei derartiger rücksicht auf das vermeintliche „gesunde Volksempfinden“
verwundert es dann auch nicht, dass der Ausschuss sich die zumindest relativierenden
Aussagen Buschendorfs zu seiner politischen Vergangenheit zu eigen machte. Danach
war er  niemals „nationalsozialistischer Aktivist“ gewesen, als sA-sturmhauptführer
habe er lediglich den nsDAP-Kreisleiter als Adjutant bei offiziellen Anlässen begleitet
und seine stellung als Dozentenbundsführer an der Bergakademie Clausthal habe er
nur „dazu benutzt, die ihm unterstellten Dozenten vor den Parteistellen zu schützen.“
Weitere Argumente ähnlichen Charakters finden sich in der Begründung des Aus-
schusses zuhauf, so dass er zu dem schluss kam: „nach alledem ist festzustellen, dass
der Betroffene zu keiner zeit ‚nationalsozialist‘ im eigentlichen üblichen sinn des
Wortes gewesen ist, sondern eine Persönlichkeit, die das gute [!] im nationalsozia-
lismus gesehen hat und dieses zu fördern bestrebt gewesen war.“ um diesem ‚vorbild-
lichen‘ Hochschullehrer und Bürger auch noch die sofortige einstufung in die gruppe
der unbelasteten zu ermöglichen, griff der Ausschuss zu einem Kniff: Da Buschendorf
bereits im november 1947 in die Kategorie iV. eingeordnet worden war, musste
diese entscheidung gemäß der rechtslage ohnehin nach einem Jahr überprü werden.
Die entscheidung von 1947 war zwar nie rechtskräig geworden, aber das interessierte
den Ausschuss überhaupt nicht. er nahm sie einfach als rechtskräig an und stue so
Buschendorf – gemäß der Überprüfungsvorschri – in Kategorie V. ein.
Fallbeispiel: Werner Osenberg (25.4.1900–16.12.1974)
„nach den umfangreichen erkundigungen des unterausschusses handelt es sich bei
Osenberg um einen äußerst begabten und beliebten Menschen, der zum Aufbau des
demokratischen Deutschland unentbehrlich erscheint. nachteiliges in politischer
Hinsicht ist in keiner Weise bekannt geworden.“151 Auf grund dieser „Beurteilung“
vom 27. Mai 1949 erfolgte als logische Folge genau einen Monat später durch einen
entnazifizierungsausschuss in nordrhein-Westfalen die einstufung in Kategorie V.:
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nicht belastet.152 Bei allem, was heutzutage, jedoch teilweise auch damals schon über
Osenberg bekannt ist und war, ist diese einschätzung völlig unverständlich.
geboren in zeitz, beteiligte sich Osenberg nach seinem Abitur an den letzten zwei
Monaten des ersten Weltkrieges als Marinekadett. Ab 1919 studierte er zwei se-
mester Medizin. Danach absolvierte er das studium des Maschinenbaus an den
technischen Hochschulen München und Dresden. nach einer kurzen zeit in einem
ingenieurbüro arbeitete er von 1927 bis 1938 als wissenschalicher Mitarbeiter am
Lehrstuhl für Betriebswissenschaen der tH Dresden. 1929 wurde er promoviert
zum Dr.-ing., 1938 erhielt er den Lehrstuhl für Werkzeugmaschinen an der tH
Hannover und wurde Direktor des gleichnamigen instituts. Diese Berufung war je-
doch ein wenig merkwürdig. Osenberg stand nicht auf der eigentlichen Berufungsliste
der Hochschule, auf der zwei andere Personen genannt waren. Allerdings wurde ne-
benbei auch sein name erwähnt, jedoch nur als jemand, der nach weiterer Bewährung
in der Praxis eine spätere Option für eine solche Position sein könnte. so wurde zu-
nächst ein ausgewiesener Fachmann, Professor an der tH Danzig, auf den Lehrstuhl
berufen. Bevor er jedoch seine neue Position antreten konnte, starb er auf dem Weg
zu seinem neuen Wirkungsort an einem Herzinfarkt. Dieser tod führte jedoch
nicht dazu, dass der zweitplatzierte den Lehrstuhl übernahm oder die Position neu
ausgeschrieben wurde. Die ernennung von Osenberg wurde in einer sehr schnell er-
folgten Vereinbarung zwischen dem damaligen rektor der tH Hannover, einem
bekannten ns-Aktivisten, und der Leitung der nsDAP in München trotz der zwei-
fel an seiner Qualifikation und gegen den energischen Widerstand seines Vorgängers,
Friedrich schwerd, beschlossen.153 Ab 1941 war er dann Leiter eines „Vierjahres-
plan-instituts“ an der tH, einer einrichtung, die der Kriegsvorbereitung und -durch-
führung diente. 1943 avancierte er zum Leiter des Planungsamtes des reichsfor-
schungsrates. in dieser Funktion hätte er „durch Freistellung und rückholung von
15000 Wissenschalern und Fachkräen von der Front [… zur] rettung geistiger
substanz beim zusammenbruch des reiches“ beigetragen, eine Formulierung, die
sich heute immer noch im Catalogus Professorum der Leibniz universität findet.
Mitte 1944 wurde er zum Prorektor der tH ernannt und sollte nach ‚siegreicher‘
Beendigung des Krieges die Leitung der Hochschule übernehmen.154 nach seiner
entlassung155 aus dem Hochschuldienst nach dem ende der ns-Herrscha und län-
gerer internierung konnte Osenberg 1954 endgültig an die tH zurückkehren und
150 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3290 i (PA), Bl. 126. Die folgenden Angaben Bl. 126 ff.
151 LA nrW, nW 1092-Berufsgruppe 8, nr. 64, Beschluss des unterausschusses Meinerzhagen/
Westfalen vom 27.5.1949.
152 ebenda, Beschluss der sitzung vom 27.6.1949.
153 s. dazu: Michael Jung, Werner Osenberg’s Visions of the „totaleinsatz“ of the entire german
research Potential in total War. in: Kaarel Piirimäe (ed.), Visions of War. experience, imagi-
nation and Predictions of War in the Past and the Present. estonian Yearbook of Military His-
tory 7 (13) 2017, s. 154 f., sowie: Jung, „Voll …“, s. 188–194.
154 BArch, r 26 iii, nr. 112, Bl. 81 ff.
155 Diese entlassung wurde jedoch nie rechtswirksam, da sie ihm wegen unbekannten Aufent-
haltsorts nicht zugestellt werden konnte. s. His, PA Osenberg, Bl. 87 f.
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leitete bis zu seiner emeritierung das institut für Fertigungstechnik und spanende
Werkzeugmaschinen.
Mitglied der nsDAP war er seit dem 1.5.1933 (Mitglieds-nr. 2.454.811). in die ss trat
er im Juni 1933 ein (126.329), dort wurde er 1944 zum Hauptscharführer befördert.
Ab 1936 gehörte er zum sicherheitsdienst (sD) der ss. Außerdem war er Mitglied im
nsDDB (ab 1938), der nsV (ab 1943) sowie dem ns-Altherrenbund (ab 1939).
Osenberg reichte im Mai 1949 beim „sonderbeauragten für die entnazifizierung im
Lande nordrhein-Westfalen“ den für die Aufnahme eines entnazifizierungsverfahrens
obligatorischen Fragebogen ein.156 Daraus ist seine strategie ersichtlich, wie er mit sei-
ner ns-Vergangenheit umzugehen beabsichtigte. 
unter dem Abschnitt „A. Persönliche Angaben“ gibt er zur Frage nach seiner religion
den Begriff „gottgläubig“ an.157 Osenberg verwendet diesen Begriff noch über vier
Jahre nach dem ende des ns-regimes, was andeuten könnte, dass er sich bis dahin von
der ns-ideologie nicht getrennt hatte. nun war die religionszugehörigkeit auch vor
1945 in unterschiedlichen Dokumenten festgehalten und daher die Angaben in den
Fragebögen nachprüfbar. z. B. taucht in Osenbergs „Lebenslauf und Bildungsgang
nach dem stande vom 1. Juni 1944“158 der Passus „ev-luth. getau, ggl. [gottgläubig]“
auf. Bei der Volkszählung 1939 wurde die religionszugehörigkeit erhoben sowie auch
bei parteistatistischen erhebungen. so verwendet Osenberg einen Kniff, um der un-
leugbaren tatsache der „gottgläubigkeit“ die schärfe zu nehmen: er sei bereits 1930
aus der Kirche ausgetreten „wegen der unmöglichkeit der Anerkennung der Präambel
zum 2. und 3. evangelischen glaubensartikel“, also aus ‚reinen‘ glaubensgründen,
lange vor der Machtübernahme durch die nationalsozialisten und lange bevor das At-
tribut „gottgläubig“ den jeweiligen träger als nationalsozialistischen Protagonisten
identifizieren konnte. Die zeitliche Angabe „1930“ stimmt jedoch nicht mit dem von
Osenberg 1938 an der tH Hannover eingereichten Personalfragebogen überein. Darin
gibt er an, evangelisch-lutherischen Bekenntnisses zu sein.159 Die Änderung der religi-
onsbezeichnung ist also erst danach erfolgt, spätestens bei der Volkszählung im Mai
1939, und verweist damit auf seine enge Verbundenheit mit der ns-ideologie.
unter Abschnitt „D. nennung […] aller Beschäigungen“ findet sich für Oktober
1943 bis April 1945 die Angabe, dass Osenberg als „Leiter des Planungsamtes des
reichsforschungsrates“ aktiv gewesen ist. er legt aber Wert auf die Feststellung, dass es
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sich dabei um eine ehrenamtliche tätigkeit gehandelt habe,  indem er diese Angabe un-
terstreicht. Dass dies nicht den tatsachen entspricht, ist inzwischen hinreichend nach-
gewiesen.160 in diesem zusammenhang gibt er unter der rubrik „Art der tätigkeit und
Verantwortungsbereich“ an: „einleitung und Durchführung von Massnahmen zur si-
cherung des gesamten wehrfähigen Personals der deutschen Wissenscha vor einberu-
fung zur Wehrmacht“. Diese Formulierung, die ja, wie bereits erwähnt, in modifizierter
Form eingang in das universitäre gedächtnis gefunden hat, erweckt den eindruck, dass
Osenberg in den letzten beiden Jahren der ns-Herrscha nur daran gearbeitet habe,
die deutschen Wissenschaler in einem Akt der Humanität zum Wohle der zukünigen
Wissenscha aus dem Krieg herauszuholen, sie vor dem Kriegsdienst zu schützen. Auch
wenn die von ihm angegebene Anzahl angezweifelt werden muss und eher zwischen
3000 und 5000 Personen liegen düre, hat diese „Osenberg-Aktion“ dazu geführt, dass
sich für die Betroffenen die Überlebenschancen drastisch erhöhten.
um Humanität ging es bei dieser Aktion jedoch überhaupt nicht. Osenberg war der
tiefen Überzeugung, dass die Wissenscha ihren Beitrag zu dem von ihm sehnlichst
erwünschten siegreichen Ausgang des Krieges zu leisten habe. in mehreren Denk-
schrien an die höchsten stellen in der ns-Führung wies er darauf hin.161 Am deut-
lichsten kommen seine Ansichten in einer schri vom 31. Juli 1944 zum Ausdruck.
Dieses Papier ist mit der bezeichnenden zeile „ein erfordernis des totalen Krieges ist
der totaleinsatz unseres gesamten Forschungspotentials“162 überschrieben. Ausgehend
davon, dass es in der bereits äußerst desolaten Kriegslage Mitte 1944 „ein unaus-
weichliches gesetz der stunde ist, den techniker und Forscher in der vordersten
Front mitmarschieren zu lassen“ und dass der Krieg nicht nur vom soldaten, sondern
„‚vor allem auch vom techniker‘ geführt wird“, hält er zu diesem zeitpunkt „eine to-
talaktivierung der deutschen Wehrforschung auch […] noch kurzfristig [für] möglich.“
es könne „damit gerechnet werden, daß hierdurch der Kriegsablauf (Luftkrieg,  
u-Boots-Krieg u. dgl.) ausschlaggebend beeinflußt werden kann.“ zur siegreichen
Beendigung des Krieges sollten die Wissenschaler beitragen, „dem Forscher und
dem ingenieur [sollte] sein Handwerkszeug, seine [unterstreichung Osenberg] Waffe
… in die Hand“ gedrückt werden.163Dazu organisierte Osenberg seine bekannte „rück-
holaktion“ und nicht etwa, um Menschen oder die „geistige substanz“ der deutschen
Wissenscha „beim zusammenbruch“ zu retten.
Für seine tätigkeit im Krieg erhielt Osenberg am 1. september 1944 von Hitler das
Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse verliehen.164 Dieser Orden wurde vor allem an Menschen
161 Die Denkschrien finden sich in: BArch, r 26 iii, nr. 49. eine kurze zusammenfassung in:
Jung, Werner Osenberg’s Visions …, s. 156 ff.
162 BArch, r 26 iii, nr. 43, Bl. 127–133.
163 BArch, r 26 iii, nr. 49, Bl. 151.
164 His, PA Osenberg, Bl. 79.
156 LA nrW, nW 1092-Berufsgruppe 8, nr. 64.
157 näheres zum Begriff „gottgläubig“ s. Kap. iV., 1.1.1, Kurzbiografie schönfeld, s. 136.
158 BArch, r 26 iii, nr. 43, Bl. 33.
159 His, PA Osenberg, Bl. 7.
160 s. z. B.: ruth Federspiel, Mobilisierung der rüstungsforschung? Werner Osenberg und das
Planungsamt im reichsforschungsrat 1943–1945. in: Helmut Maier (Hrsg.), rüstungsfor-
schung im nationalsozialismus. Organisation, Mobilisierung und entgrenzung der technik-
wissenschaen. göttingen 2002.
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vergeben, die sich an der „Heimatfront“ Verdienste um die Kriegführung des ns-staates
erworben hatten, so z. B. in der Wirtscha, Forschung und im sD der ss, in letzterem
auch für verbrecherische tätigkeiten hinter der Front. in dem Fragebogen (Frage 31)
verneinte Osenberg jedoch, jemals einen militärischen Orden erhalten zu haben. Deutete
er in dem Papier über den „totaleinsatz unseres gesamten Forschungspotentials“ und
anderen schrien die tätigkeit in der Wissenscha – und damit auch seine eigene – als
quasi derjenigen im Militär gleichgesetzt, so galt das bei der Beantwortung der Frage
nach „militärischen Orden“ offensichtlich nicht mehr. Dass er im Februar 1944 den
erstmalig (und wohl auch letztmalig) verliehenen und mit je 10.000 rM dotierten „Leib-
nizpreis“ des gauleiters südhannover-Braunschweig der nsDAP erhielt – zusammen
mit Ludwig Prandtl, Max Paschke, ernst schmidt und siegfried strugger –, gab er aus
demselben grunde nicht an, obwohl alle Auszeichnungen auf kriegsbedingten For-
schungen oder diese Forschung unterstützenden Leistungen beruhten.165
im Abschnitt „e. Mitgliedschaen“ des Fragebogens listete Osenberg seine Beteili-
gungen an ns-Organisationen auf, wie sie bereits weiter oben erwähnt worden sind.
Allerdings gab er die Dauer seiner Mitgliedscha in der nsDAP mit 1933 bis 1938
an, was eindeutig nicht den tatsachen entspricht. Aus dem Protokoll über seine Ver-
nehmung durch den entnazifizierungsausschuss am 14.6.1949166 geht hervor, dass er
behauptete, ab 1938 keine Beiträge an die Partei mehr gezahlt zu haben und damit
die Mitgliedscha seines erachtens erloschen war. selbst wenn ersteres stimmen
sollte, wofür es jedoch keinerlei Beleg gibt,167 so scheint sich das jedoch bei den höchs-
ten Parteistellen, beim reichssicherheitshauptamt (rsHA) und anderen stellen nicht
herumgesprochen zu haben, mit denen Osenberg bis in die letzten tage des ns-re-
gimes häufig darüber korrespondierte, wie der laufende Krieg trotz der desolaten
Lage doch noch zu gewinnen wäre. zu den Mitgliedschaen in der ss und dem sD
fügte er einige erläuterungen an. Die Mitgliedscha in der ss bestand danach „nicht
im sinne des nürnberger urteils, jedoch nominell […] bei der reiter-ss“. Osenberg
war also Mitglied der reiter-ss. Dass diese Mitgliedscha nicht nur „nominell“ war,
wird schon durch die tatsache belegt, dass er immer wieder befördert wurde, zuletzt
1944 zum Hauptscharführer. Die reiter-ss war jedoch die einzige ss-Organisation,
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die beim nürnberger Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher nicht als verbrecherisch
erklärt wurde.168 so fiel er also wegen dieser Mitgliedscha nicht automatisch unter
die normalerweise für die Mitglieder verbrecherischer Organisationen übliche ein-
stufung in höchste Kategorien der Belastung. Allerdings hatte er noch ein weiteres
Problem, das mit der Bagatellisierung der ss-Mitgliedscha nicht erledigt war: seine
Mitgliedscha im sD. Dazu führte er aus: „um zeitlich unbehindert als damaliger
Hochschulassistent meine wichtigen fachwissenschal. Arbeiten (entwicklung von
technologischen Patenten und spezialmaschinen) verfolgen zu können, wurde ich
auf Veranlassung des sD im Jahre 1936 von der reiter-ss beurlaubt ohne Übernahme
einer Verpflichtung gegenüber dem sD und ohne jegliche tätigkeit für den sD.“ Wa-
rum Osenberg als unbedeutender Assistent eine solche bevorzugende und beispiellose
Behandlung durch den sD erfahren haben soll, bleibt völlig unerklärbar. so diente
diese Formulierung nur der Verschleierung dessen, was Osenberg tatsächlich für den
sD geleistet hatte. Dieses deckte samuel A. goudsmit auf, der an dessen Verhaung
im April 1945 beteiligt war und ihn ausführlich auch zu seinem Aufstieg bis zum
Leiter des Planungsamtes des reichsforschungsrates verhören konnte. „From what
mysterious source did Osenberg derive his great power? it was no mystery. He was a
high member of the gestapo, Himmler’s secret police. e ‚security service of the
elite guard‘ (sD der ss), commonly called gestapo, also boasted of a ,cultural‘ de-
partment, section iiic, headed by a Wilhelm spengler. Osenberg was spengler’s right-
hand man for the sciences. e function of this section was to enforce the nazi
doctrine at educational and cultural institutions. is was done by means of squealers
and investigators who reported directly to Osenberg. […] in addition, Osenberg col-
lected data on their [the scientists] attitude towards the nazi doctrine.“169 Die tätig-
keit Osenbergs für ss und sD wird auch deutlich, wenn man Postein- und -ausgangs-
bücher des reichssicherheitshauptamtes zu rate zieht. Dort finden sich für die sechs
Wochen zwischen dem 30.9. und dem 13.11.1944 vier einträge mit Osenbergs
 namen, was darauf hinweist, dass er nicht nur gelegentlich Aufgaben für die gesta-
po-zentrale übernahm.170
Dem Fragebogen beigefügt waren auch einige „Persilscheine“, die wohl zu dem Attri-
but „beliebt“ in der eingangs erwähnten Beurteilung des entnazifizierungsausschusses
beigetragen haben. „Most scientists were willing to put in a good word for him aer
V-e Day,“171 hatte samuel goudsmit ende der vierziger Jahre in „Alsos“ geschrieben.
nicht überraschend findet sich so in der entnazifizierungsakte von Osenberg auch
169 samuel A. goudsmit, Alsos. erstmalig erschienen in new York 1947. 1983 o. O. wieder
erschienen als Band 1 von e History of Modern Physics 1800–1950. insbesondere die seiten
187–213 beschäigen sich mit der rolle von Osenberg. eine zusammenfassung der Aktivitä-
ten von Osenberg findet sich auch in: Jung, „Voll …“, s. 249–252.
170 BArch, r 58, nr. 1009–1010.
171 s. Fn 169.
165 s. Hannoversche zeitung, niedersächsische tageszeitung und Hannoverscher Anzeiger v.
14.4.1944, s. 1 unter der headline: „totaler einsatz aller geisteskräe!“
166 LA nrW, nW 1092-Berufsgruppe 8, nr. 64.
167 in seiner entnazifizierungsakte findet sich lediglich als angeblicher Beweis dafür eine Mahnung
zur zahlung des Mitgliedsbeitrages aus dem Jahre 1937, verfasst vom Leiter der Ortsgruppe
Dresden. ebenda. 
168 Belege dafür, dass dies offensichtlich eine Fehleinschätzung war, liefern Jan erik schulte und
Michael Wildt (Hrsg.), Die ss nach 1945. entschuldungsnarrative, populäre Mythen, europäi-
sche erinnerungsdiskurse. göttingen 2018, s. 13. insbesondere s. auch im selben Band: Jan
erik schulte, Wiege apologetischer narrative. Die Organisationsverfahren gegen ss, gestapo
und sD vor dem internationalen Militärgerichtshof in nürnberg 1945/46, s. 29–56.
172 LA nrW, nW 1092-Berufsgruppe 8, nr. 64, schreiben v. 19.7.1948.
173 ebenda, schreiben v. 28.7.1948.
174 Von Heinrich Meins v. 25.9.1947 und Maria Osenberg „geb. Voell“ v. 15.6.1949. LA nrW,
nW 1092-Berufsgruppe 8, nr. 64.
175 s. http://nuremberg.law.harvard.edu/transcripts/1-transcript-for-nmt-1-medical-case/search?
q=*Osenberg (abgerufen am 7.2.2019).
176 Lt. Protokoll v. 14. 6. 1949. LA nrW, nW 1092-Berufsgruppe 8, nr. 64.
177 s. nArA (usA), rg 331 uD 13D, insbesondere s. 1–5 u. Appendix ii.
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ein schreiben von Prof. Dr. Otto Bayer, Leiter des wissenschalichen Laboratoriums
der Bayerwerke, in dem er seinen Dank und höchstes Lob für die im rahmen der
„Osenberg-Aktion“ Anfang 1945 „geretteten“ 80 Bayer-Mitarbeiter ausdrückt. Über
die Häle der betroffenen Angestellten hatten sich mit einer unterschrienliste dem
schreiben Bayers angeschlossen.172 selbst Werner Heisenberg schickte einige zeilen,
die sich auf Osenbergs Aktion bezogen.173 in zwei weiteren Persilscheinen174 sind die
typischen entlastungsbehauptungen enthalten wie „habe ich nie in uniform gesehen“,
„hat niemals in irgendeiner Form die ns-ideologie vertreten“ oder „setzte sich auch
für solche Wissenschaler ein, die irgendwie in gefahr gerieten“, ohne dass sie hin-
reichend belegt werden. einer davon stammt von seiner langjährigen sekretärin, die
er 1947 geheiratet hatte.
Osenberg hatte bereits vor dem hier behandelten entnazifizierungsverfahren ein an-
deres absolviert. nach seiner Verhaung im April 1945 durch amerikanische truppen
in Lindau bei northeim war er zunächst bei Paris in internierungsha, danach in
Ludwigsburg und für etliche Monate im gerichtsgefängnis in nürnberg, wo er ur-
sprünglich beim Ärzteprozess aussagen sollte.175 Dazu kam es dann letztendlich nicht.
Die letzten Monate bis zu seiner entlassung am 20. november 1947 war er im Lager
staumühle in nordrhein-Westfalen im britischen Besatzungsgebiet interniert.176 Für
die Alliierten war Osenberg vor allem deshalb interessant, da er wegen seiner Funktion
im reichsforschungsrat und seiner tätigkeit im sD über umfassende Kenntnisse der
deutschen rüstungsforschung verfügte. seine umfangreichen unterlagen über die ge-
samte deutsche Kriegsforschung vernichtete er nicht vor seiner Verhaung durch
amerikanische Kräe, sondern stellte sie den Alliierten zur Verfügung, darauf hoffend,
auch nach dem ende der ns-Herrscha eine bedeutende rolle in der deutschen Wis-
senscha spielen zu können. zwar ergab sich bei der „examination“ Osenbergs durch
das Combined intelligence Objetcives sub-Committee ende Juni/Anfang Juli 1945,
dass die unterlagen nicht den erwartungen entsprachen, jedoch erhielten die us-
untersucher immerhin einen umfassenden Überblick über die maßgebenden Personen
mitsamt ihren Forschungsthemen und Adressangaben, so dass weitere nachforschun-
gen erleichtert wurden.177
es ist nicht bekannt, ob es irgendwelche Absprachen zwischen Osenberg und den al-
liierten Kräen gegeben hat hinsichtlich des weiteren umgehens mit ihm. es kann je-
3. Anmerkungen zur Praxis der entnazifizierungsverfahren . . . 
83
doch davon ausgegangen werden, dass ihm seine Bereitscha zur zusammenarbeit je-
denfalls nicht geschadet hat. Vielleicht ist es auch von daher verständlich, dass das für
die Überprüfung bereits früher erfolgter einstufungen zuständige „review Board“ in
staumühle, dem größten internierungslager für mutmaßliche Kriegsverbrecher und
führende ns-Personen in der britischen Besatzungszone,178 ihn im november 1947
provisorisch als entlastet einstue.179 „Provisorisch“ bedeutete, dass die einstufung
noch von einem deutschen entnazifizierungsausschuss überprü werden musste, was
dann – sicherlich unter dem eindruck der review-Board-entscheidung – mit dem
hier behandelten Verfahren geschah.
Die review Boards und auch die vorgelagerten instanzen in staumühle waren bekannt
für ihren großzügigen umgang gerade mit hoch belasteten ns-Parteigängern.180 Die
einschätzung als „unbelastet“ sowohl vom review Board als auch vom deutschen
entnazifizierungsausschuss, in diesem Fall offensichtlich ein „reinwaschungsaus-
schuss“, ändert jedoch nichts an der tatsache, dass Osenberg ein fanatischer ns-Par-
teigänger bis zu den letzten zuckungen des ns-regimes gewesen ist. so schickte er
noch am 21. Januar 1945 „An den Führer des großdeutschen reiches Adolf Hitler“
(„PersÖnLiCH!“) ein schreiben, das „kriegsentscheidende“ Maßnahmen zur „wirk-
samen“ Bekämpfung von Bomberverbänden und einzelflugzeugen präsentierte, die
„nur über ein von ihnen, mein Führer, befohlenes Programm so schnell [zu] realisieren
[seien], daß in absehbarer zeit mit einer Veränderung der Lukriegslage gerechnet
werden kann.“ stolz verweist er darauf, dass er schon mit dem „reichsführer-ss
Himmler […] in einer längeren persönlichen Aussprache“ das ema besprochen
habe und von ihm „jede nur mögliche unterstützung, insbesondere auf dem Ferti-
gungssektor (Konzentrationslager)“ zugesagt bekommen habe.181 Bekanntlich konnten
Osenbergs Vorstellungen aus fachlichen und zeitlichen gründen nicht mehr ver-
wirklicht werden.
Man kann nicht davon ausgehen, dass Osenberg seine Haltung nach der Beendigung
der ns-Herrscha verändert hat. Die schrilichen unterlagen seines entnazifizie-
rungsverfahrens, konterkariert durch seine Handlungen und Äußerungen in der ns-
178 Claudia taake, Angeklagt: ss-Frauen vor gericht. Oldenburg 1998, s. 44. internet:
http://oops.uni-oldenburg.de/711/1/744.pdf.
179 LA nrW, nW 1092-Berufsgruppe 8, nr. 64, einstufung und entlassungsbescheid v.
13.11.1947.
180 s. Karl Hüser, „unschuldig“ in britischer Lagerha? Das internierungslager no. 5 staumühle
1945–1948. Köln 1999, s. 85–90.
181 BArch, r 26 iii, nr. 49, Bl. 107–109. Das gespräch mit Himmler fand am 8.1.1945 in tri-
berg/schwarzwald statt; s. Matthias uhl, omas Pruschwitz, Martin Holler, Jean-Luc Leleu,
Dieter Pohl Hrsg.), Die Organisation des terrors. Der Dienstkalender Heinrich Himmlers
1943–1945. München 2020, s. 992. s. auch: Jung, „Voll …“, s. 293–297. Dass Osenberg kei-
nerlei Hemmungen hatte, zwangsarbeiter einzusetzen, zeigt die in seinem institut ausgeübte
Praxis. s. dazu ebenda, s. 297 ff.
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zeit, zeigen, dass er sich in keiner Weise seinen taten gestellt hat. Das gegenteil ist
der Fall: Was er verschweigen konnte, verschwieg er, was er bagatellisieren konnte,
bagatellisierte er, und wo er lügen konnte, log er. Dabei zeigte er tatsächlich eine
gewisse Begabung, um die eingangs zitierte Beurteilung aufzugreifen. Mit seiner stra-
tegie ist er sicherlich kein einzelfall, jedoch bei der größenordnung seines Falles
nicht nur an dieser Hochschule ziemlich einzigartig gewesen.
Fallbeispiel: Wilhelm Wortmann (15.3.1897–26.10.1995)
„Der Antragsteller war seit 1933 förderndes Mitglied der ss. ebenfalls, einige Monate,
wie er sagt, unterstützendes Mitglied der sA. schliesslich wurde er 1937 Parteimitglied.
er ist im Jahre 1942 kommissarischer Leiter der stelle Wohnung und siedlung im ras-
sepolitischen Amt der Partei geworden. Damit und aber auch als leitender Oberbeamter
hat er an so sichtbarer Weise sich, wenn auch nur mittelbar, für die nazis eingesetzt,
dass ihm auf grund der anzuwendenden Bestimmungen nicht zugebilligt werden kann,
dass er nur als namensmitglied zu betrachten wäre.“182 Wilhelm Wortmann war bereits
am 31. Juli 1945 von der amerikanischen Militärregierung entlassen worden.183 Mit der
vorstehenden Begründung wurde seine Wiedereinstellung als Baudirektor beim senator
für Bauwesen in Bremen am 30. Januar 1947 abgelehnt, eine Berufung dagegen wurde
von der Militärregierung am 7. Mai 1947 verworfen,184 so dass er nicht wieder in den
Bremischen staatsdienst einsteigen konnte. seine Karriere an der tH Hannover ab
Mitte der fünfziger Jahre beeinträchtigte diese Vorgeschichte jedoch nicht.
geboren wurde Wortmann in Bremen, dort besuchte er das Humanistische neue
gymnasium und begann nach der reifeprüfung das studium der Architektur an der
tH München. 1916 und 1917 nahm er am ersten Weltkrieg teil und war anschließend
bis 1919 in britischer Kriegsgefangenscha. Ab 1920 setzte er sein Architekturstudium
an der tH Dresden fort, wo er 1924 seine Diplom-Prüfung ablegte. Anschließend ar-
beitete er in einem Architekturbüro, 1926 wechselte an das stadtbauamt in Halle und
noch im selben Jahr in die Oberbaudirektion Hamburg unter der Leitung von Fritz
schumacher. Von 1928 bis 1932 arbeitete er im stadtplanungsamt Bremen, um dann
für zwei Jahre als freier Architekt zu wirken. Bis zu seiner entlassung war er wieder im
stadtplanungsamt Bremen tätig, stieg dort zum Oberbaurat auf und wurde am 26.
Januar 1945 schließlich zum Baudirektor befördert. nach dem zweiten Weltkrieg war
er von 1946 bis 1949 als technischer Leiter der „Aufbaugemeinscha Bremen e. V.“
tätig und anschließend bis 1956 als freier Architekt. in diesem Jahr wurde er auf den
Lehrstuhl für städtebau, Wohnungswesen und Landesplanung an der tH Hannover
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berufen,185 von 1963 bis 1965, dem Jahr seiner emeritierung, war er auch Direktor des
gleichnamigen instituts. Von 1958 bis 1960 und 1964/65 amtierte Wortmann als
Dekan der Fakultät für Bauwesen, 1960/61 als rektor der Hochschule. 1962 gründete
er das institut für entwicklungsplanung und strukturforschung und leitete es von 1965
bis 1973 und in denselben Jahren die Arbeitsgruppe standortforschung. Außerdem
war er seit 1973 gesellschaer und Aufsichtsratsmitglied im institut für regionale Bil-
dungsplanung, Mitglied in der Deutschen Akademie für städtebau (ab 1931, 1964 bis
1969 als Vizepräsident, ab 1979 ehrenmitglied), ab 1938 in der Braunschweigischen
Wissenschalichen gesellscha und ab 1965 Korrespondierendes Mitglied der Akade-
mie für raumforschung und Landesplanung. 1969 wurden ihm die ehrendoktorwürde
der tH Aachen und der Preis für städtebau der Fritz-schumacher-stiung, 1972 das
große Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland186 und
die Cornelius-Denkmünze der Deutschen Akademie für städtebau und Landesplanung
sowie 1977 die Bremer senatsmedaille für Kunst und Wissenscha verliehen.
Außer der nsDAP-Mitgliedscha (nr. 4.673.685) und der eigenscha als Förder-
mitglied in ss und sA belasteten Wortmann auch noch die eintritte in den nsBDt,
die nsKOV, die nsV, den rLB (alle 1935) und den VDA (1936).187 im nsBDt
war er Leiter des „Arbeitskreises stadt- und Landesplanung“188 und nach Friedrich
Lindau arbeitete er ab 1940 auch am „generalplan Ost“ des reichsführers ss mit.189
Außerdem gehörte er zum „Arbeitsstab Dr. Wolters“ (Arbeitsstab für den Wieder-
aufbau zerbombter städte im Ministerium speer) und anderen Arbeitskreisen, die
sich mit nazistisch geprägten Planungen für die nachkriegszeit beschäigten.190
einige tage nach seiner entlassung aus dem bremischen staatsdienst beschrieb Wort-
mann in einer Mitteilung an den Bausenator eil erstmals ausführlich seine tätig-
keiten bis 1945 und seine „stellung zum nationalsozialismus“.191 Dass es ihm dabei
nicht um eine kritische Aufarbeitung dieser „stellung“, sondern um Abwehr beste-
hender und aller möglichen weiteren Vorwürfe ging, machte er deutlich mit der ka-
tegorischen Feststellung: „ich habe mich nie politisch betätigt.“ in die nsDAP sei er
eingetreten, weil „der Landesplaner Linde, der auch Leiter des gauheimstättenamtes
185 s. dazu auch Kap. iii., 4., s. 91 ff.
186 stA Bremen, 9, s 3.
187 stA Bremen, 4, 29: 1-1031 (Meldebogen vom 20.04.1947).
188 ebenda.
189 Friedrich Lindau, Hannover: Wiederaufbau und zerstörung. Die stadt im umgang mit ihrer
bauhistorischen identität. Hannover, 2. Aufl. 2001, s. 340.
190 s. z. B. Werner Durth, Deutsche Architekten. Biographische Verflechtungen 1900–1970.
München 1992, s. 266 ff. Dazu s. auch, insbesondere für die Wirkung der nazistischen Planun-
gen nach 1945: Heinrich schwendemann, Bomben für den Aufbau. spiegel special 1/2003
(http://www.spiegel.de/spiegel/spiegelspecial/d-26766664.html, abgerufen am 24.06.2018).
191 stA Bremen, 4, 29 Pers.-357, Bl. 176 (mit 12-seitigem Anhang).
182 stA Bremen, 4, 66 i. – 12589, Deutscher Prüfungsausschuß für das Vorstellungsverfahren.
183 s. Hans Hesse, Konstruktionen der unschuld. Die entnazifizierung am Beispiel von Bremen
und Bremerhaven 1945–1953. Bremen 2005, s. 38.
184 stA Bremen, 4, 29 Pers.-357, Bl. 177.
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war“ ihn als Mitglied vorgeschlagen habe. „ich glaubte, nicht weiter abseits stehen zu
dürfen. […] so war ich mit dem Vorschlag Lindes einverstanden.“ um seine ver-
meintliche innerliche Ablehnung des nationalsozialismus zu betonen, erwähnte er
dann „nur kurz, dass ich vor 1933 der nsDAP sehr skeptisch gegenüber gestanden
habe.“ „ihre Kampfweise“ wäre ihm „fremd und unsympathisch“ gewesen, „die stel-
lung Hitlers bei der reichspräsidentenwahl [1932] und seine Worte gegen Hinden-
burg“ hätten ihn „schmerzlich“ berührt. und überhaupt hätte er sich als Parteimitglied
„nicht anders betätigt und nicht anders gewirkt, als in den langen Jahren vorher.“ 
ein wenig später – 1946 – äußerte sich Wortmann auch zu anderen Mitgliedschaf-
ten.192 zur Fördermitgliedscha in der ss sagte er, dass er „an keiner Veranstaltung
und an keinem Dienst teilgenommen und auch sonst in keinerlei Verbindung zur ss
gestanden“ hätte. nahezu gleichlautend fiel das Fazit zur sA aus. zum Leiter des „Ar-
beitskreises stadt- und Landesplanung“ im nsBDt sei er „1938 oder 39 […] ernannt
worden“, der ja ohnehin „sich ausschließlich mit fachlichen Aufgaben beschäigt“
hätte und „zum kommissarischen Leiter der stelle Wohnung und siedlung im rasse-
politischen reichsamt“ der nsDAP wäre er „ohne vorherige Befragung“ ernannt
worden. „endgültig“ wäre das ohnehin nicht gewesen, „da ich die hierfür erforderlichen
unterlagen nicht eingereicht habe“, quasi einen Akt des Widerstandes suggerierend.
Auch hätte er in seiner dortigen, auf die Abfassung weniger Berichte beschränkten
tätigkeit immer versucht, seine „erheblichen Bedenken gegen die Maßnahmen des
reichswohnungskommissars und des generalbauinspektors für die reichshauptstadt,
der auch für den Aufbau in den übrigen städten verantwortlich war“, vorzubringen
und „durch fachliche Vorschläge über die instanzen der Partei meine beruflichen
ziele durchzusetzen“. Dazu sollte man wissen, welche Aufgaben dem rassenpoliti-
schen Amt der nsDAP zugewiesen waren. Lt. deren Organisationsbuch193 sollte es
die gesamte „schulungs- und Propagandaarbeit auf dem gebiete der Bevölkerungs-
und rassenpolitik“ vereinheitlichen und überwachen, war „allein befugt“ dazu, „Maß-
nahmen der schulung und Propaganda zu treffen sowie Presseverlautbarungen vor-
zunehmen“ und war „laufend an den gesetzgeberischen Maßnahmen des staates auf
diesem gebiete beteiligt.“ Die stelle („Wohnung und siedlung“), die Wortmann ab
1942 ausfüllte, war in der „Hauptstelle Praktische Bevölkerungspolitik“ angesiedelt.
sie war „zuständig für die Bearbeitung aller Fragen, die mit der Förderung erbtüchtiger,
kinderreicher Familien und mit der Förderung des Kinderreichtums an sich zusam-
menhängen.“ Der im grunde genommen eher unverdächtige, neutrale name „Woh-
nung und siedlung“ bezeichnete ein Arbeitsgebiet, das für die nationalsozialisten
ideologisch von nicht zu unterschätzender Bedeutung war. „erbtüchtige“ und „kin-
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derreiche“ Familien benötigten danach als grundlegende Voraussetzungen geeignete
Wohn- und siedlungsformen, wobei nach „nationalsozialistischer grundanschauung“
zu deren Planung vor allem „die zusammenhänge von rasse- und Wohnform“194 zu
beachten waren. Die Bedeutung dieses Aufgabenbereichs für die nazistischen Wie-
deraufbauplanungen für die zeit nach dem laufenden Krieg zeigte sich insbesondere
an den vielen Diskussionen, die dazu ab ende 1943 von den führenden ns-Architek-
ten geführt wurden.195 Auch wenn das rassenpolitische Amt der nsDAP insbesondere
in den letzten Jahren des ns-regimes in Ausstattung und Bedeutung hinter den ein-
schlägigen einrichtungen der ss zurückgefallen war, ist nicht vorstellbar, dass auf lei-
tende Posten ideologisch nicht vertrauenswürdige Personen berufen worden wären.
insofern ist die Behauptung von Wortmann von der kommissarischen Beauragung
aus quasi „heiterem Himmel“ nicht glaubwürdig.
in allen seinen rechtfertigungen im zusammenhang mit der entnazifizierung übernahm
Wortmann keinerlei Verantwortung für sein tun. Alle tätigkeiten, die er in der zeit
des nationalsozialismus ausübte, wären nur „fachlicher“ Art gewesen, für Positionen
und Mitgliedschaen, die eine doch bedenkliche nähe zum ns-regime erahnen lassen
könnten, wäre er einfach „ernannt“, manchmal gar „ohne vorherige Befragung“ oder
ohne sein eigenes zutun „vorgeschlagen“ worden. so führten seine ausformulierten
„Konstruktionen“ in den stellungnahmen zum nachweis seiner vermeintlichen „un-
schuld“ in der ns-zeit und an den Dingen, die damals einfach ‚passiert‘ waren.
Dass trotz dieser von ihm selbst postulierten unschuld Wortmanns Verfahren zur ent-
nazifizierung anders endeten als fast sämtliche untersuchten entnazifizierungsverfahren
der an der tH Hannover nach 1945 tätigen Professoren, lag an der Vorgehensweise der
für Bremen zuständigen us-amerikanischen Militärregierung, die sich von der der bri-
tischen in  wichtigen Punkten unterschied. sie war zunächst bei weitem nicht so milde
wie im angrenzenden britischen Besatzungsgebiet.196 nach einem gesetz vom 26. sep-
tember 1945 wurde „das generelle Verbot der Beschäigung von Mitgliedern der
nsDAP in einer anderen stellung als der eines gewöhnlichen Arbeiters“ verlangt.197
Dieses gesetz war zunächst für die Wirtscha formuliert, wurde jedoch nach kurzer
192 in der Anlage i zum standardisierten entnazifizierungsfragebogen des Military government of
germany: stA Bremen, 4, 66 i. - 12589.
193 A. a. O., s. 330 f.
194 so der Architekt reinhold niemeyer 1944, zit. nach: Durth, Deutsche Architekten …, s. 265.
195 s. die Kapitel „Wohnen nach dem Kriege“ und „tagungen und Kontroversen“ in: Durth,
Deutsche Architekten …, s. 261–273.
196 isabel schmidt kommt hinsichtlich der entnazifizierung der Professoren der tH Darmstadt
(us-Besatzungszone) jedoch zu einem anderen ergebnis: entnazifizierung und Vergangen-
heitspolitik an der tH Darmstadt in der nachkriegszeit. in: Barricelli, Jung, schmiechen-
Ackermann, ideologie …, s. 278–293, hier s. 291 ff.
197 Hesse, Konstruktionen …, s. 41. zu grundsätzen der entnazifizierung in Bremen s. in diesem
Band insbes. Kap. B, s. 30–56. Dass die entnazifizierung in Bremen im ergebnis letztendlich
genauso wenig erfolgreich war wie in der gesamten Bundesrepublik, wird im resümee in Kap.
D., Die täter als Opfer – zusammenfassung und Ausblick, beschrieben.
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zeit sinngemäß auch für die öffentliche Verwaltung angewendet. gegen eine entlassung
konnte Berufung („Vorstellung“) eingelegt werden, die durchaus erfolgreich sein konnte,
falls z. B. ab dem 1. Mai 1937 beigetretene Mitglieder kein Amt innegehabt, Widerstand
geleistet hatten oder zum Beitritt gezwungen worden waren. Darauf, dass bei Wortmann
diese Berufung abgelehnt wurde, ist bereits eingangs hingewiesen worden.
Weitere schwerwiegende, Wortmann belastende Punkte kamen in den Verfahren je-
doch überhaupt nicht zur sprache. Dabei ist nicht klar, ob sie zur damaligen zeit
nicht bekannt waren oder ob sie angesichts der bereits ohnehin eindeutigen informa-
tionen über sein ns-engagement für eine entscheidungsfindung nicht für notwendig
befunden wurden. in seinem bereits erwähnten rechtfertigungsschreiben vom August
1945 versuchte Wortmann, sich als höchstens nomineller Parteigänger darzustellen.
in diesem zusammenhang versuchte er auch den eindruck zu erwecken, dass er mit
dem rassismus der nationalsozialisten nichts zu tun gehabt hätte: „Der Kampf gegen
die Juden, wie er besonders seit november 1937 aufgenommen wurde, hat mich mit
großer sorge und Beschämung erfüllt. noch schwerer wurden die sorgen, als ich als
soldat im Winter 1939/40 die Methoden der ss kennen lernte.“ Diese „sorgen“ hin-
derten ihn jedoch nicht daran, im november 1943 einen Vortrag über die „grundlagen
für die gesundung und neugestaltung des raumes Bremen“ mit zitaten aus dem
durch und durch rassistischen und antisemitischen Werk „Der Mythus des 20. Jahr-
hunderts“ des führenden ns-ideologen Alfred rosenberg einzuleiten.198
Auch hinderten ihn die „sorgen“ nicht daran, in einem 1943 erschienenen Beitrag
mit dem auf den ersten Blick unverfänglichen titel „Die voraussichtliche Bevölke-
rungsentwicklung der Hansestadt Bremen bis zum ende dieses Jahrhunderts“ die
dafür seines erachtens grundlegende Bedeutung von „rasse“ und „Blut“ zu betonen.199
Dass „sich unser Volk, wie überhaupt das Abendland und besonders die germanischen
Länder auch bevölkerungspolitisch an einem für seine zukun entscheidenden Wen-
depunkt“ befänden, ist für Wortmann die grundlegende erkenntnis. insbesondere
durch die zukünigen nachkriegs-Besiedlungen innerhalb und außerhalb der „neuen
grenzräume, besonders im Osten“ könnte im „Altreich“, zu dem ja auch Bremen ge-
hörte, „kaum noch eine nennenswerte  zuwanderung erwartet werden“. im gegenteil:
„Das Altreich muß sich auf eine starke Kräeabgabe in die grenzräume einstellen.“
Die sich daraus ergebenden Probleme für die „Bevölkerungsentwicklung“ könnten
jedoch „keinesfalls“ „durch die Hereinnahme Fremdstämmiger“ gelöst werden: „eine
Mischung des deutschen mit dem rassefremden Blut ist auf alle Fälle zu vermeiden,
da sie unweigerlich letzten endes zur Leistungsminderung führt.“200 Für „die ernste
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Auswirkung des einzuges fremdvölkischer Arbeitskräe“ könnte man lt. Wortmann
die umliegenden gemeinden Delmenhorst und Blumenthal als Beispiele anführen,
da sie „um die Jahrhundertwende polnische Arbeitskräe im großen umfange an
sich gezogen [hatten], die das Bevölkerungs- und Ortsbild stark beeinflußt haben.“ er
bezog sich bei dieser negativ gemeinten einschätzung auf eine „wissenschaliche Ar-
beit“ des Bremer „rassenhygienikers“ und Mitarbeiters des rassenpolitischen Amtes
der nsDAP, Hans Duncker.201 Wortmann war jedoch optimistisch, dass mit der Po-
litik der nationalsozialisten den Problemen der Bevölkerungsentwicklung nach 1918,
dem „sterben“ der stadt und dem „sterben“ des deutschen Volkes einhalt geboten
worden war: „Mit der Machtübernahme trat auch auf bevölkerungspolitischem gebiet
eine grundlegende Wandlung ein. Das Vertrauen zum Leben und auf eine bessere
zukun kehrte wieder und äußerte sich in der von Jahr zu Jahr steigenden geburten-
zahl.“202 Daran unterstützend mitzuwirken, war schließlich auch seine Aufgabe als
stellenleiter im rassenpolitischen Amt.
nach dem 8. Mai 1945 vermied es Wortmann, seine Veröffentlichungen und Vorträge
zwischen 1933 und 1945 anzugeben. so stehen schon in seinem Lebenslauf mit vier
einträgen nur äußerst spärliche Angaben, und es findet sich in einem Überblick über
seine Mitgliedschaen für diese zeit überhaupt nichts.203 Die Liste seiner Veröffent-
lichungen und Vorträge von Anfang der siebziger Jahre umfasst immerhin über 80
einträge, akribisch numerisch aufgelistet nach erscheinungs- oder Vortragsdatum.204
Die weiter oben zitierten oder angegebenen Arbeiten finden sich dort nicht.205 zwi-
schen 1932 und Juni 1945 kla eine große Lücke, so als hätte er in dieser zeit seine
publizistische oder Vortrags-Arbeit eingestellt. Diese Form des ‚partiellen gedächt-
nisverlustes‘ teilte er mit vielen ähnlich belasteten ns-Parteigängern.
201 ebenda, s. 236. Hans Duncker, Polnische einwanderung nach Bremen. in: Der schlüssel, 8. Jg.
1943, He 2.
202 ebenda, s. 235 f.
203 s. z. B. den Lebenslauf in seiner hannoverschen Personalakte AtiB/uniA Hannover, Best. 5,
nr. 1031 i–iii, Bl. 175–177.
204 ebenda, Bl. 183–188.
205 und auch nicht drei weitere bekannte Arbeiten: a) Vortrag im rahmen des Kolloquiums
„Wiederaufbau Hannovers“ im sommersemester 1944 an der tH Hannover (AtiB/uniA
Hannover, Hann. 146 A, Acc. 125/84, nr. 21, rundschreiben der Dozentenscha v.
17.4.1944); b) stellungnahme vom Dezember 1943 (schwendemann, Bomben …, s. 111); c)
Der gedanke der stadtlandscha. in: raumforschung und raumordnung. Jg. 1941, He 1
(worin er „einen neuen zellenförmigen Aufbau der stadt in bewußter Anlehnung an die politi-
sche gliederung unseres Volkes, im gedanken der Volksgemeinscha“ propagiert). es ist zu
vermuten, dass er darüber hinaus wesentlich mehr Arbeiten verfasst oder vorgetragen hat. eine
ihm von der Deutschen nationalbibliothek zugeordnete Veröffentlichung (https://portal.dnb.
de/opac.htm?method=simplesearch&query=104639113, abgerufen am 11.10.2019) mit dem
titel „Demokratie als politische Bewußtseinsbildung“ (Heidelberg 1968) stammt nicht von
ihm, sondern von einem gleichnamigen Oberstudienrat und Dr. phil. aus Detmold.
198 Durth, Deutsche Architekten …, s. 267 f.
199 in: Archiv für Landes- und Volkskunde von niedersachsen. Band 1943, s. 231–254. stA Bre-
men, 4, 29: 1–976.
200 ebenda, s. 231 f.
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4. ANMERKUNGEN ZUR BERUFUNGSPOLITIKNACH 1945
in den Jahren zwischen 1946 und Anfang 1957 wurden 56 Berufungsverfahren für
ordentliche Lehrstühle an der tH Hannover durchgeführt, die mit Personen besetzt
wurden, die von ihren geburtsjahrgängen her ns-Belastungen hätten aufweisen kön-
nen. nur bei acht war dies nicht der Fall. Bei den übrigen können Belastungen nach-
gewiesen werden, wobei die spanne von äußerst gering – etwa nsV-Mitgliedscha –
bis hochgradig – etwa hohe Führungsfunktionen und -tätigkeiten in der ss – reichten.
neun der Berufenen sind der Opfer- oder gegnergruppe zuzuordnen. ein weiterer
Lehrstuhl wurde ohne Verfahren besetzt. Dabei handelte es sich um den für Mechanik,
auf den der im Jahre 1937 aus rassistischen gründen von der tH Hannover vertrie-
bene Otto Flachsbart zum 1. Oktober 1945 wieder eingesetzt wurde. Weiterhin wur-
den in den fünfziger Jahren vier Personen in der rechtsstellung eines entpflichteten
Professors in den Lehrkörper der Hochschule aufgenommen. Bei allen handelte es
sich um hochbelastete Parteigänger des ns-regimes, die auf grund des Art. 131 gg
unter zustimmung der tH in ihre Position kamen. Als emeriti hatten sie das recht,
Lehrveranstaltungen anzubieten, was wg. ihrer politischen Vergangenheit äußerst
problematisch war, jedoch nur in einem Falle zu Konflikten führte.206
im Mai 1945 verfügte die tH über gut 40 Lehrstühle. zehn ord. Professoren wurden
1945/46 auf grund besatzungsrechtlicher Anordnungen wg. ns-Belastungen entlas-
sen.207 Deren Lehrstühle wurden teilweise vertreten, teilweise neu besetzt. Alle entlas-
senen Lehrstuhlinhaber kehrten letztendlich nach mehr oder weniger langer „Ka-
renzzeit“ auf ihre Posten zurück, wobei in manchen Fällen – z. B. nach bereits erfolgter
neubesetzung – Lehrgebiete geteilt oder neu zugeschnitten wurden. in den Jahren
1946 bis 1948 liefen die Berufungsverfahren schleppend an. in diesem zeitraum sind
lediglich sechs Verfahren nachweisbar (einschl. der Hochschule für gartenbau und
Landeskultur). Das lag daran, dass bei allen neu einzustellenden Professoren die poli-
tische unbedenklichkeit nachzuweisen war, vor allem, weil sich diese Personen nicht
nur um Forschungsaufgaben zu kümmern, sondern ganz wesentlich auch als akade-
mische Lehrer zu wirken hatten. sie erhielten mit der Berufung einen erziehungsauf-
trag für den akademischen nachwuchs. Der Aspekt der „erzieherischen“ eignung
nahm demzufolge in den Berufungsverfahren einen nicht unbedeutenden raum ein.
Vor allem deshalb wurde für die Berufung ein Plazet der Militärregierung und/oder
ein positiv abgeschlossenes entnazifizierungsverfahren benötigt. Die entnazifizie-
rungsausschüsse waren wg. der hohen zahl der zu Begutachtenden jedoch zunächst
überlastet und „entlasteten“ überdies auch nicht jeden Antragsteller.
4. Anmerkungen zur Berufungspolitik nach 1945
91
nach Übernahme der Verfahren in deutsche regie häuen sich bekanntlich die einstu-
fungen als „entlastet“, so dass allein im Jahr 1949 15 Berufungsverfahren erfolgreich ab-
geschlossen werden konnten. Anschließend scheinen politische Aspekte in den Verfahren,
von geringen Ausnahmen abgesehen, zunächst nur noch formal eine rolle gespielt zu
haben, indem der entnazifierungsnachweis lediglich den Akten beigelegt wurde und ab
spätestens ende 1954 waren i. d. r. jegliche Hinweise auf die politische Vergangenheit
von Lehrstuhlaspiranten im nationalsozialismus überhaupt nicht mehr vorhanden.208
Beispielha sollen im Folgenden einige Verfahren sowie eine vorübergehende entlas-
sung skizziert werden, in denen politisch hoch Belastete berufen wurden oder in
denen politische Belastungen eine rolle spielten.
Lehrstuhl für Städtebau, Landesplanung und Siedlungswesen
(1949/1953/1956)
Mit dem tod des erst 51-jährigen Lehrstuhlinhabers Bruno Lehnemann im März
1944 setzte auf dem Lehrstuhl, bis 1953 unter der Denomination „Wohnungswesen,
städtebau und Landesplanung“, eine sechs Jahre währende Vakanz ein. zwar wurde
noch in der ns-zeit ein Berufungsverfahren eingeleitet, jedoch konnte es nicht mehr
zu ende geführt werden.209 Vertreten wurde der Lehrstuhl 1944/45 von dem bis
1939 amtierenden Lehrstuhlinhaber und nsDDB-Mitglied ernst Vetterlein sowie
anschließend bis 1950 von dem bis  1945 als stadtbaurat in stettin arbeitenden Hans
Högg, der neben dem späteren Lehrstuhlinhaber Wilhelm Wortmann210 bei dem
1944/45 eingeleiteten Berufungsverfahren in der engeren Auswahl für die Besetzung
des Ordinariats war. 
gab es schon ab 1946 Bestrebungen, den Lehrstuhl möglichst bald wieder zu besetzen,
so nahm die Angelegenheit gegen ende des Jahres 1949 an Fahrt auf. in den letzten
tagen des november diesen Jahres reichte der Dekan der Fakultät für Bauwesen über
den rektor beim niedersächsischen Kultusminister eine Berufungsliste ein,211 die
drei „Persönlichkeiten“ nannte, von denen sich die Fakultät eine Übernahme des Or-
dinariats vorstellen konnte. An erster stelle wurde der Lehrstuhlvertreter Hans Högg,
an zweiter Wilhelm Wortmann und an dritter der Architekt und nach 1945 als kom-
missarischer stadtbaurat in Marburg und als Baudirektor und Leiter des stadtpla-
nungsamtes in Frankfurt/M. wirkende Werner Hebebrand genannt. 
208 s. den „Vorschlag zur ernennung des Prof. Dr. Hermann Kuckuck …“ v. november/Dezem-
ber 1954, in dem die spalte 8, in der ursprünglich die entsprechenden Angaben zu machen
waren, nicht mehr auaucht. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1888, Bl. 23 f.
209 s. AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 10/85, nr. 69 (nachfolge Lehnemann).
210 s. zu Wortmann den schriverkehr von 1944 in: AtiB/uniA Hannover, Best. n 11, nr. 1.
211 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 253, Bl. 4 ff.
206 s. dazu Kap. iii., 4., s. 96 ff.
207 s. Barricelli u. a., nationalsozialistische unrechtsmaßnahmen …, s. 98.
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Bei Högg, der schon mehrere Jahre an der Hochschule weilte, sah die Fakultät keine
notwendigkeit, externe gutachten beizufügen, da er ja inzwischen durch seine Lehr-
tätigkeit bestens bekannt war. er war zwar seit dem 1. Mai 1933 Mitglied der nsDAP
(Mitgliedsnummer 2.448.362) gewesen, was jedoch nicht erwähnt wurde und zur da-
maligen zeit wohl auch nicht mehr notwendig erschien, da er keine Funktionen in
der ns-Organisation ausgeübt hatte. Hebebrand hatte man zu einem Kolloquium
eingeladen, das offensichtlich alle erwartungen erfüllte. zudem bestätigten mehrere
fachliche gutachten seine eignung für den Posten. Außerdem hatte er nach ein-
schätzung der Fakultät eine „wiederholt bewährte entschiedene und saubere mensch-
liche Haltung“ bewiesen. Mit dieser etwas verklausulierten Formulierung wollte man
wahrscheinlich ausdrücken, dass Hebebrand als einziger auf der Liste keinerlei ns-
Belastungen aufwies.212
Anders verhielt es sich bei der Begründung der nominierung von Wortmann.213
seine fachliche eignung wird vor allem durch ein ausführliches und äußerst positives
gutachten des stadtbaurates von Hannover, rudolf Hillebrecht, belegt. Hillebrecht
und Wortmann kannten sich aus ihrer zeit der zusammenarbeit unter Konstanty
gutschow, einem führenden ns-Architekten, sowie im ns-„Arbeitsstab für den
Wiederaufbau kriegszerstörter städte“ in der ersten Häle der vierziger Jahre. in der
fachlichen Begründung für die nominierung auf Platz 2 der Liste legt die Fakultät
vor allem Wert darauf, dass er „schon vor Jahren […] in erster Linie für die Besetzung
des Lehrstuhls in Betracht gezogen worden“ sei. er hätte seinerzeit „einen ruf nicht
annehmen könne[n]“, da er an seine damalige Bremer Aufgabe gebunden gewesen
wäre. „Diese Bindung ist jetzt hinfällig geworden“, heißt es lapidar im Berufungsvor-
schlag. Dass „diese Bindung“ deshalb „hinfällig“ geworden war, weil Wortmann kurz
nach dem ende des ns-regimes aus der stellung als bremischer Baudirektor von der
Militärregierung wg. seiner ns-Belastung entlassen worden war und eine Wiederein-
stellung bis ende der vierziger Jahre verweigert wurde, wird jedoch nicht gesagt. nicht
eingegangen wird auch auf seine politischen tätigkeiten zwischen 1933 und 1945.
stattdessen werden „zur Frage seiner Haltung in der nationalsozialistischen zeit“ le-
diglich einige „Persilscheine“ angehängt, die schon in seinem entnazifizierungsver-
fahren 1946 zum einsatz kamen, jedoch damals keinen erfolg zeitigten.
Keinen erfolg zeitigte auch dieser Berufungsvorschlag der Fakultät, zumindest was
die Berücksichtigung der reihung auf der Liste betri. Berufen auf den Lehrstuhl
wurde der Drittplatzierte, Werner Hebebrand. Ob politische Bedenken gegen die an-
deren beiden Kandidaten dabei eine rolle spielten – insbesondere bei Wortmann –,
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ist angesichts der politischen stimmungslage im damaligen Deutschland zwar möglich,
jedoch äußerst unwahrscheinlich, auf jeden Fall aber nicht nachweisbar.
Die zeit Hebebrands als Lehrstuhlinhaber währte gerade einmal zwei Jahre – er
wechselte als Oberbaudirektor und Professor an der HBK nach Hamburg –, so dass
schon bald eine neubesetzung erforderlich wurde. in dem 1953 eingeleiteten Beru-
fungsverfahren214 gab es eine Besonderheit: zu der Liste der Fakultät wurde von drei
Professoren (Fiederling, K. Lehmann und zinsser) ein sondervotum eingereicht. Die
Fakultät favorisierte diesmal Wilhelm Wortmann auf dem ersten Platz, gefolgt von
dem Wiener roland rainer und dem Hannoveraner Hans stoßberg. Auch zu diesem
Verfahren wurde von rudolf Hillebrecht ein fachliches gutachten erstellt, in dem
dieser insbesondere die Wahl von Wortmann empfahl, seinen engen Mitarbeiter
stoßberg aus dem stadtplanungsamt Hannover jedoch vor rainer platzieren wollte,
wenn er ihn nicht für unabkömmlich „in einem solchen entscheidenden zeitraum“215
für die städtebauliche entwicklung Hannovers halten würde. 
Dass es sich bei allen auf der Liste aufgeführten Personen um solche mit erheblichen
ns-Belastungen handelte, wird gut drei Jahre nach dem vorangegangenen Verfahren
überhaupt nicht erwähnt. Das schien keine rolle mehr zu spielen. roland rainer,
Mitglied der nsDAP seit 1. Mai 1938 (Mitgliedsnummer 6.199.187), betätigte sich
als architektonischer Propagandist der ns-ideologie, indem er „zusammenhänge
zwischen ‚rasse und Wohnform‘ sowie ‚Lukrieg und Besiedlungsdichte‘“ konstru-
ierte und sich auf eine „individualistische Hausform“ konzentrierte, in der „‚nach
gobineau die Fülle arischen Wesens konzentriert‘ sei.“216 ebenso wie Wortmann ver-
suchte rainer nach dem Mai 1945, sein ns-engagement zu vertuschen.217 Hans stoß-
berg war seit dem 1. Mai 1937 Mitglied der nsDAP und wirkte bis 1943 als Chef-
planer für die „siedlungs-Muster-stadt Auschwitz“,218 was für seine tätigkeit als
Leiter des stadtplanungsamtes Hannover bis zu seiner Pensionierung 1968 kein Hin-
derungsgrund war.
Die Liste des sondervotums favorisierte den schon auf der Fakultätsliste stehenden
roland rainer. Daneben waren zwei andere Architekten aufgeführt, die eher noch
dem wissenschalichen nachwuchs zuzurechnen waren. Wesentlicher grund für die
214 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 254.
215 ebenda, Bl. 41.
216 Oliver rathkolb, roland-rainer-Platz, benannt seit 2006 nach roland rainer (* 01.05.1910, †
10.04.2004). in: Forschungsprojektendbericht straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische
erinnerungsorte“. erstellt im Aurag der Kulturabteilung der stadt Wien. Wien 2013, s. 130
f. internet: https://www.wien.gv.at/kultur/abteilung/pdf/strassennamenbericht.pdf (abgeru-
fen am 18.10.2019). 
217 ebenda.
218 s. roland stimpel, Architekten in Auschwitz. tiefpunkt der Architekturgeschichte. in:
https://www.dabonline.de/2011/12/01/tiefpunkt-der-architekturgeschichte/ (abgerufen am
18.10.2019). 
212 H. war ab 1943 lediglich korrespondierendes Mitglied des „Arbeitsstabs Dr. Wolters“
(Arbeitsstab für den Wiederaufbau kriegszerstörter städte im Ministerium speer). s. http://
www.architekten-portrait.de/werner_hebebrand/index.html (abgerufen am 15.10.2019).
Dort auch ausführlichere informationen zu H.
213 zu Wortmann und seiner ns-Belastung s. ausführlich: Fallbeispiel in diesem Kapitel, s. 84.
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nominierung von rainer war die Auffassung der drei Professoren, dass auf einen
Lehrstuhl für städtebau in einer Architekturabteilung jemand gehörte, der gestalte-
risch hervorragend qualifiziert wäre, was sie bei ihrem Favoriten vollständig erfüllt sa-
hen. Auch beim sondervotum spielte die politische Vergangenheit der genannten
keinerlei rolle.
Berufen wurde letztendlich im Dezember 1953 rainer. er blieb jedoch nur drei se-
mester an der tH Hannover und wechselte zum Wintersemester 1955 an die tH
graz. Das machte ein neues Berufungsverfahren notwendig, das, nach einem diesmal
einstimmigen Votum der Fakultät,219 mit der nun endlich erfolgreichen Berufung
von Wilhelm Wortmann auf den Lehrstuhl endete.
Lehrstuhl für Maschinenelemente und hydraulische 
Strömungsmaschinen (1949)
Am 24. november 1948 äußerte sich g. t. Carter, university Officer für Hannover-
Braunschweig aus der britischen Militärregierung zu dem von der zuständigen Fakultät
der tH Hannover vorgelegten Berufungsvorschlag mit den Personen „1. Professor
Martyrer, 2. Dr. Berg, 3. Dr. Karde“: „ich muss gestehen, dass ich darüber sehr besorgt
bin. Professor Martyrer war früher in Danzig, wo er in jungen Jahren unter dem nazi-
regime zum rektor ernannt wurde; gleichwohl wurde er nun in die Kategorie 5 ein-
gestu.“ Carter wollte dazu von der Hochschule u. a. wissen, „durch welches behörd-
liche Verfahren […] er in Kategorie 5 eingestu“ wurde und ob „die Hochschule der
Ansicht“ wäre, „dass die vorgeschlagene ernennung Professor Martyrers […] auch für
die erziehung der studenten dieser Hochschule in allgemeiner Hinsicht […] von
nutzen ist“.220
nach dem tod des Lehrstuhlinhabers Cranz im Februar 1944 wurde der Lehrstuhl
ab Wiedereröffnung der Hochschule von dem Lehrbeauragten Karde vertreten. Vor
einleitung des Berufungsverfahrens wurde eine umstrukturierung vorgenommen,
indem im rahmen einer größeren Verschiebung von institutseinheiten das Lehr-
und Forschungsgebiet „hydraulische strömungsmaschinen“ vom Lehrstuhl für strö-
mungsmaschinen dem für Maschinenelemente hinzugefügt wurde. Auch wenn diese
Veränderung inhaltlich durchaus sinn machen konnte, begünstigte sie gleichzeitig
eine Berufung Martyrers auf das neu zugeschnittene Ordinariat, da er bereits an der
tH Danzig ein vergleichbares Lehr- und Forschungsgebiet vertreten hatte.
Der university Officer Carter hatte sicherlich Veranlassung zur Besorgnis. Aus guten
gründen waren die nach 1934 amtierenden rektoren der deutschen Hochschulen
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nach dem „gesetz zur Befreiung von nationalsozialismus und Militarismus“221 in die
Kategorie der „Hauptschuldigen“ eingereiht worden. trotzdem hatten die entnazi-
fizierungsausschüsse Hildesheim im Oktober 1947 und Aachen im Juni 1948 (anläss-
lich einer Berufungsverhandlung an der dortigen tH) Martyrer als „entlastet“ einge-
stu,222 was Ausdruck der zunehmenden Milde in der Beurteilung des Verhaltens von
ehemaligen Führungskräen mit wachsender zeitlicher entfernung zum ende der
ns-Herrscha war. Auf diese entscheidungen berief sich auch die tH in ihrer vom
damaligen Dekan der Fakultät, Otto Kienzle, verfassten Antwort auf Carters schrei-
ben.223 Ausdrücklich bestätigte sie dabei „auch die erzieherische eignung von Professor
Martyrer“, da „er an der technischen Hochschule Danzig sehr gute Ausbildungser-
folge hatte und die studierenden nicht nur zu guten ingenieuren, sondern auch zu
guten Menschen erzog.“ zum Beweis wurde ein „Persilschein“ von zwei ehemaligen
studenten und derzeitigen Assistenten an der tH beigelegt, in dem sie bezeugten,
dass Martyrer „niemals nationalsozialistische tendenzen vertreten“ hätte.224 Darauf,
dass rektoren in der damaligen zeit nur dann ernannt worden waren, wenn sie nach
Auffassung der führenden Kräe in der Partei als absolut zuverlässig galten, geht das
schreiben der Hochschule jedoch nicht ein.
Carter schien jedoch verhalten zufrieden zu sein, jedenfalls „für den Augenblick“.225
Dass vielleicht immer noch einige zweifel bestanden, mag die tatsache belegen,
dass Martyrers ernennung erst am 15. März mit rückwirkung zum 1. Januar 1949
erfolgte. 
Lehrstuhl für Statik und Baukonstruktion (1947)
Mitte Dezember 1947 begründete der Dekan der Fakultät für Bauwesen der tH
Hannover, Otto uhden, in einem Bericht an die Hochschulleitung ausführlich den
Vorschlag, den „Bau- und Vermessungsingenieur“ richard guldan, bis 1945 ord.
Professor für Betonbau an der Deutschen technischen Hochschule Prag, auf den ers-
ten Platz der Berufungsliste für den in der Abteilung für Architektur angesiedelten
Lehrstuhl für statik und Baukonstruktionen zu setzen.226 er kam dabei zu dem
schluss, dass er den „ruf eines bedeutenden Fachmannes und eines hervorragenden
221 V. 5.3.1946, Anlage, teil A, Abschnitt O. gVBl. groß-Hessen 1946, s. 57–72. internet:
http://starweb.hessen.de/cache/gVBL/1946/00007.pdf (abgerufen am 16.2.2020). näheres
dazu s. dieses Kapitel, 2., s. 60 ff.
222 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 279, Bl. 24.
223 ebenda, Bl. 5–7, 12 f.
224 ebenda, Bl. 10.
225 ebenda, Bl. 3.
226 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 256, Bl. 21.
219 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 255, Bl. 13–15.
220 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 279, Bl. 14.
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Pädagogen … durch seine vertretungsweise tätigkeit an der Architekturabteilung un-
serer Hochschule voll bestätigt“ hätte. ganz am ende seines Berichts erwähnte der
Dekan noch kurz, dass guldan „Anwärter der nsDAP und Mitglied des ns-Dozen-
tenbundes“ gewesen wäre. „Die politischen Papiere“ waren offensichtlich bereits 1946
einem unterausschuss für die entnazifizierung vorgelegt worden, der wohl eine ge-
nehmigung für die Vertretung der Professur ausgesprochen hatte. Falls jedoch lediglich
die politischen Belastungen angegeben worden waren, die Dekan uhden in seinem
Bericht erwähnte, wäre die entscheidung auf völlig falscher grundlage erfolgt. guldan
war eben nicht nur „Anwärter der nsDAP“, sondern ab 1939 Mitglied, und er war
auch nicht nur „Mitglied des ns-Dozentenbundes“, sondern Mitglied in der gaulei-
tung dieser Organisation, also auf einer ziemlich hohen stufe tätig. seine ss- sowie
andere ns-Mitgliedschaen wurden – wissentlich oder unwissentlich – überhaupt
nicht erwähnt. 
trotz dieser Belastungen wurde guldan im november 1948 vom entnazifizierungs-
hauptausschuss der stadt Hannover in Kategorie V. als „entlastet“ eingestu,227 was
ihm die Übernahme des Lehrstuhls zum sommersemester 1949 ermöglichte. in dem
formalisierten Vorschlag des Dekans zur ernennung vom 15. März 1949,228 der an
die niedersächsische Landesregierung einzureichen war, waren dann sämtliche Hin-
weise vollends getilgt, die auf ns-Verquickung hindeuten konnten: in der spalte 8
des Bogens („Angaben über die zugehörigkeit zu politischen Parteien, Verbänden
usw.“) wurde lapidar vermerkt „keine“.
Lehrstuhl für Volkswirtschaftslehre (1950/1956)
zwei Anläufe benötigte es, um die nach dem Ausscheiden von Wilhelm Kromphardt
verwaiste Professur wieder zu besetzen. nachdem Anfang Januar 1950 die Fakultät
bereits einen Berufungsvorschlag229 mit dem an erster stelle genannten Frankfurter
Professor Heinrich rittershausen an das Kultusministerium geschickt hatte, wurde
dieser mit der Übernahme eines Lehrstuhls in Mannheim durch rittershausen obsolet.
Der neue Vorschlag vom september 1950230 rückte den zunächst zweitgenannten,
Herbert timm aus Hamburg, an die erste stelle, gefolgt von den zwei als gleichrangig
eingeschätzten Bewerbern, Karl Friedrich Maier – auf der ursprünglichen Liste auf
Platz drei – und dem neu hinzugekommenen Helmut Arndt. Bei allen genannten wa-
ren die damals noch notwendigen Hinweise zur politischen Vergangenheit in äußerst
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knapper Form enthalten.231 Bei timm heißt es „entnazifiziert Kat. V.“, bei Maier
„Mitläufer“ (also Kategorie iV.) und bei Arndt steht die Bemerkung „vom entnazifi-
zierungsgesetz nicht betroffen“. timm wurde zum 1. Dezember 1950 auf den Lehrstuhl
berufen, die Fakultät hatte ihn als „anerkannte Persönlichkeit“ in der Forschung ge-
würdigt und ihm „eine hervorragende Lehrbefähigung nachgerühmt.“ Diese habe er
„nicht nur in Hamburg, sondern auch insbesondere in 2 englischen Kriegsgefangenen-
lagern“ entwickelt. timm war „alter Kämpfer“ der nsDAP, sein Partei- und sA-
eintritt datiert von 1931.232 erfahrungen in der Lehre erwarb er nicht nur im univer-
sitären Bereich oder in „Kriegsgefangenenlagern“, sondern schon frühzeitig kurz nach
der Machtübernahme der nationalsozialisten durch Vortragstätigkeiten für die DAF.
sein ns-engagement war ursächlich für eine im Bereich der britischen Militärregierung
relativ lange internierungszeit von drei Jahren nach dem 8. Mai 1945.
1956 ging timm an die universität des saarlandes. neu berufen wurde im Herbst
1957 mit Hans Ohm ein politisch unbelasteter nachwuchswissenschaler von der
universität Münster.233 gleichwohl gab es bei diesem Verfahren einen hochbrisanten
politischen Aspekt. Angesprochen wird dies in dem Berufungsvorschlag nur kurz:
„zur Frage der Wiederverwendung von Herrn Professor Dr. Klaus Wilhelm rath auf
dem freien Lehrstuhl ist die ablehnende stellungnahme […] bereits bekannt.“234 Der
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen, eodor Kaluza, fügte
hinzu, dass sie sich auch nun nicht in der Lage sähe, „von ihren früheren Beschlüssen
in dieser Frage abzugehen.“ Der Begriff „Wiederverwendung“ suggeriert, dass es sich
bei rath mit großer Wahrscheinlichkeit um jemanden handelte, der eine hohe ns-
Belastung aufwies.
ende Juli 1956 hatte das Kultusministerium die Fakultät aufgefordert, eine eingehende
schriliche Begründung für ihre mündlich mitgeteilte Ablehnung, rath auf die Beru-
fungsliste zu setzen, einzureichen,235 da auf grund der gesetzeslage (nach § 5 des nds.
gesetzes zu Art. 131 gg) nur „schwerwiegende“ und beweisbare gründe einen ne-
gativen Ausgang bei möglichen juristischen Auseinandersetzungen mit rath verhin-
dern könnten. Die Begründung der Fakultät wurde – trotz der semesterferien – drei
Wochen später abgeschickt. in dem viereinhalbseitigen schreiben236 steht u. a.: „Auf
unsere erkundigungen über Herrn rath sind uns in den Antworten von hochange-
231 in dem ersten Berufungsvorschlag war demgegenüber bei rittershausen ausführlich auf dessen
politische Vergangenheit eingegangen worden. Man stellte ihn als gegner und Opfer des
nationalsozialismus dar, was zwar seinen eigenen Angaben, nicht aber den tatsachen ent-
sprach. s. dazu: Peter Mantel, Betriebswirtschaslehre und nationalsozialismus. eine institu-
tionen- und personengeschichtliche studie. Wiesbaden 2009, s. 805 ff.
232 näheres s. Kap. iV., 1.2.1, s. 174 f.
233 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 239, Bl. 11–14.
234 zu rath s. auch: Kurzbiographie, Kap. iV., 2.1, s. 202 f.
235 ebenda, Bl. 51.
236 ebenda, Bl. 46–50.
227 ebenda, Bl. 7.
228 ebenda, Bl. 3 f.
229 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 228, Bl. 13.
230 ebenda, Bl. 1.
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sehenen gelehrten Dinge berichtet worden, die zum teil bereits für sich allein ge-
nommen die Fakultät zu einer negativen stellungnahme zwingen würden“. Konkret
wird die Fakultät bei der Bewertung von raths Veröffentlichungen: Bei der 1938 pu-
blizierten und dem Ministerium bereits übergebenen schri „um die Brechung des
jüdischen einflusses in Wirtscha und Wirtschaswissenscha“ handele es sich um
eine solche, „die so unwissenschalich erscheint, daß die Fakultät meint, allein hierauf-
hin müßte […] jedes akademische gremium aus seiner Verantwortung gegenüber der
Verpflichtung, die im Worte Wissenscha liegt, zu einer ablehnenden Haltung gegen-
über Herrn rath kommen. […] Der Artikel ist erfüllt von einseitigstem Antisemitismus,
durch den sich der Verfasser dem nationalsozialismus empfiehlt, der aber mit Wissen-
scha nichts zu tun hat!“ Darüber hinaus weise das schrienverzeichnis eine reihe
weiterer Veröffentlichungen ähnlicher Couleur auf. Die Fakultät halte es deshalb „für
unerträglich, daß ein Mann, der in mindestens einer seiner schrien das schlimmste
getan hat, was ein Wissenschaler als Wissenschaler tun kann, wieder ein verantwor-
tungsvolles wissenschaliches Amt erhält, durch das er überdies noch zum Mitreprä-
sentanten der Wissenscha und zum erzieher der akademischen Jugend wird.“ 
Dies ist der einzige bekannte Fall, in dem in einem Berufungsverfahren an der tH
Hannover ein hoch ns-Belasteter so vehement abgelehnt worden ist. Begünstigt
wurde dieses Verhalten dadurch, dass der Fall des ehemaligen ord. Professors der uni-
versität göttingen auch in Hannover wohl zur genüge bekannt war, da er einige pu-
blizistische Aufmerksamkeit erhalten hatte. in göttingen wurde er als „nationalso-
zialistischer terrorist“ eingeschätzt, und die universität weigerte sich konsequent,
ihn „wiederzuverwenden“.237
Lehrstuhl für Mineralogie (1955)
„Alle drei genannten Herren gehören dem Personenkreis der amtsverdrängten Hoch-
schullehrer nach Art. 131 an“. Auf diesen umstand wird in dem Berufungsvorschlag
der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen der tH Hannover vom 15. März
1955 für die nachfolge des einige tage später zu emeritierenden Lehrstuhlinhabers
Johannes Beger explizit hingewiesen.238 Die Beschreibung als „amtsverdrängt“ weist
in diesen drei – wie in vielen anderen – Fällen darauf hin, dass die in der reihenfolge
Wolf Freiherr von engelhardt, Karl Chudoba und Friedrich Buschendorf gelisteten
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ehemaligen ord. Professoren nach dem 8. Mai 1945 aus ihren stellungen entlassen
worden waren und bisher nicht wieder in diese zurückkehren konnten. Die entlas-
sungen wurden von der Militärregierung angeordnet und von den zuständigen deut-
schen Behörden vollzogen, da bei engelhardt, Chudoba und Buschendorf hochgradige
ns-Belastungen vorlagen.239 Mit der zuordnung der eigenscha „amtsverdrängt“ –
übrigens angelehnt an den text des „gesetzes zur regelung der rechtsverhältnisse
der unter Artikel 131 des gg fallenden Personen“,240 der von „Verdrängten“ spricht
– machte man aus tätern kurzerhand Opfer.
Die ns-Belastungen spielten jedoch in dem Berufungsvorschlag überhaupt keine
rolle. zehn Jahre nach dem ende der ns-Herrscha war das – wie auch schon bei
den meisten früheren bereits beschriebenen Berufungsverfahren – kein ema mehr.
es ging vor allem darum, „den Lehrstuhl mit einem vorwiegend kristallographisch
orientierten Herrn zu besetzen“, der möglichst „zu den führenden Forscherpersön-
lichkeiten“ gehören sollte. Die Fakultät sah diese Ansprüche am besten bei engelhardt
erfüllt, weshalb er an erster stelle in dem Berufungsvorschlag genannt wurde. Berufen
wurde er aber nicht. zum zuge kam 1956 der Drittplatzierte Buschendorf, nicht un-
bedingt ein spezialist auf dem gebiet der Kristallographie. Das mag möglicherweise
damit zusammenhängen, dass er als Professor z. Wv. („zur Wiederverwendung“) an
der Bergakademie Clausthal – seiner alten Wirkungsstätte als Lehrstuhlinhaber bis
1945 – zu diesem zeitpunkt lediglich über eine Honorarprofessur verfügte und
mithin ein Versorgungsfall für die niedersächsische Verwaltung war. engelhardt hin-
gegen war in leitender stellung bei den elwerath erdölwerken Hannover beschäigt,
und Chudoba kam aus nordrhein-Westfalen und war deshalb von niedersächsischer
seite aus nicht unbedingt zu versorgen.
Lehrstuhl für Landwirtschaftlichen Wasserbau (1955)
Durch die emeritierung des bisherigen Lehrstuhlinhabers Otto uhden musste 1955
ein Berufungsverfahren eingeleitet werden. Die von Walther Wickop als Dekan der
Fakultät für Bauwesen an den niedersächsischen Kultusminister geschickte Vor-
schlagsliste nannte drei Personen, von denen zwei keinerlei Lehrerfahrung hatten, je-
doch trotzdem gute pädagogische eignungen zugesprochen und vor allem als Praktiker
geschätzt wurden.241 An erster stelle stand Herbert Billib, seinerzeit referent für
Wasserversorgung und Abwasser im nds. Landwirtschasministerium. Mitte 1956
239 Für engelhardt s.: szabó, Vertreibung …, s. 308. Für Chudoba s.: ernst Klee, Das Personenle-
xikon zum Dritten reich. Wer war was vor und nach 1945. Frankfurt/M. 2005, s. 93. Für
Buschendorf s.: Kap. iV., 1.2.1, s. 147.
240 BgBl. i, 1951, s. 307–320.
241 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 252, Bl. 7–9.
237 Anikó szabó, Vertreibung, rückkehr, Wiedergutmachung. göttinger Hochschullehrer im
schatten des nationalsozialismus. Mit einer biographischen Dokumentation der entlassenen
und verfolgten Hochschullehrer: universität göttingen – tH Braunschweig – tH Hannover
– tierärztliche Hochschule Hannover. göttingen 2000, s. 299, 305 u. 308 ff. s. auch: Kap.
V., s. 235 ff.
238 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 242, Bl. 18.
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wurde er demzufolge auf den Lehrstuhl berufen. An zweiter stelle folgte Max Brei-
tenöder, der einzige mit Lehrerfahrung, die er während der ns-zeit an der tH Karls-
ruhe und zwischen 1950 und 1956 an der tH stuttgart und der Landwirtschalichen
Hochschule Hohenheim erworben hatte, und an dritter – mit einigem Abstand – ein
Oberbaurat aus Verden a. d. Aller mit namen Max reimann. Die politische Vergan-
genheit aller Bewerber wurde in dem Berufungsvorschlag mit keinem Wort erwähnt,
zumindest bei Billib war sie jedoch größtenteils bekannt. 
einen teil seiner Praxiserfahrung sammelte Billib bis in die Mitte der vierziger Jahre
durch seine Mitarbeit bei der Organisation todt im „einsatzgruppenstab russland
süd“, was auf eine führende tätigkeit hinweist. Von dieser einsatzgruppe wurden in
der ukraine Bauvorhaben u. a. zur nachschubsicherung und Verteidigung durchge-
führt, so z. B. im straßenbau (z. B. „Durchgangsstraße iV“, auch genannt „straße der
ss“, „rollbahn süd“) mit dem einsatz von zehntausenden, meistens jüdischen zwangs-
arbeitern unter grausamsten Bedingungen. schon im April 1933 war Billib in die ss
eingetreten sowie sukzessive Mitglied der nsDAP und weiterer ns-Organisationen
geworden.242 Während von Max reimann keinerlei Belastungen bekannt sind, schla-
gen bei Breitenröder Mitgliedschaen in mehreren ns-Organisationen und ein ein-
tritt in die nsDAP bereits 1932 zu Buche. Dies führte dazu, dass er von der amerika-
nischen Militärregierung 1946 aus dem Dienst der tH Karlsruhe entlassen wurde.243
Lehrstuhl für Entwerfen und Gebäudekunde (1946–1949)
Am 28. Juni 1946 schickten 15 Professoren ein schreiben an den rektor der tH
Hannover, in dem sie sich energisch gegen eine Maßnahme des Oberpräsidenten der
Provinz Hannover zur Wehr setzten.244 u. a. schrieben sie: „Herr graubner ist ein be-
sonders stark belasteter exponent des ns-regimes, […] hat […] auf seinem Fachgebiet
extrem-militärische und nationalistische ziele vertreten. Vor allem hat er wiederholt
[…] in zwei öffentlichen Vorträgen im ‚Wiederaufbau-Kolloquium‘ der Hochschule
die naturwidrige Verlegung der stadt Hannover nach dem Benther- und gehrdener
Berg, ihre großenteils unterirdische Anlage in den genannten Bergen mit festungsar-
tiger City bei erichsdorf sowie die einrichtung eines allgemeinen Wehrbürgertums
gefordert. er hat dadurch die Hochschule schwer kompromittiert, seine Vorschläge
gelten heute mit recht als Musterbeispiele für die Auswüchse nationalsozialistischen
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geistes auf städtebaulichem gebiet.“ nun sei er wieder in seinen Lehrstuhl, dem für
entwerfen und gebäudekunde, eingesetzt worden und dies ohne Beteiligung und ge-
gen den einstimmigen Beschluss der Fakultät für Bauwesen. „Die unterzeichneten
empfinden es daher als eine untragbare zumutung mit Herrn graubner zusammen
einem Kollegium angehören zu sollen und können sich nicht vorstellen, wie ihnen
eine zusammenarbeit mit ihm möglich sein soll.“ 
gerhard graubner war 1940 an die tH berufen worden. zum 22. november 1945
wurde er auf grund einer Anordnung der britischen Militärregierung entlassen,245
wogegen er Widerspruch erhob. Darauin erfolgte seine Wiederzulassung, gegen die
sich die 15 Professoren wendeten und die von der Hochschulleitung gegenüber der
Militärregierung und dem Oberpräsidenten unterstützt wurde. unter ihnen befanden
sich mit Otto Flachsbart, Johannes Jensen und dem Honorarprofessor Ludwig Vier-
thaler246 ausgesprochene gegner des nationalsozialismus, mit Hermann Braune und
eugen Doeinck zwei völlig unbelastete, jedoch auch fünf nach den hier zu grunde ge-
legten Maßstäben – ähnlich wie graubner selbst – substantiell ns-belastete Lehrende
(Lothar Collatz, Werner Fischer, richard Finsterwalder, Friedrich Mölbert und erich
Obst).247 graubner wies die Vorwürfe in mehreren, teils sehr umfänglichen stellung-
nahmen zurück, was jedoch etliche andere, die Anschuldigungen bekräigende und
erweiternde schreiben aus der Hochschule folgen ließ.248 Als die Auseinandersetzung
öffentlich wurde, ließ sich graubner Anfang 1947 beurlauben. Die Vertretung seines
Lehrstuhls übernahm ernst zinsser, der kurze zeit später das Ordinariat für entwerfen
und gebäudekunde A erhielt, möglicherweise mit dem Hintergrund, graubner damit
überflüssig zu machen. 
inzwischen war ein entnazifizierungsverfahren für graubner im gange, für das am
22. Januar 1948 eine entscheidung verkündet wurde: er wurde in die Kategorie iV.
als Mitläufer eingestu mit u. a. der Maßnahme, dass er „nicht als Hochschullehrer
oder im staats- oder Kommunaldienst beschäigt werden“ dürfe.249 Darauin erfolgte
eine weitere Beurlaubung seitens der tH am 17. März 1948.250 graubner legte jedoch
Widerspruch gegen diese entscheidung des entnazifizierungsausschusses ein, der
letztendlich am 15. Dezember 1948 erfolgreich war: er wurde durch den Berufungs-
245 ebenda, Bl. 7 u. Bl. 66; lt. einer anderen Angabe soll g. bereits am 30.8.1945 entlassen worden
sein. s. AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 25, Bl. 87.
246 Vierthaler ist nicht gegenstand dieser untersuchung, da Honorarprofessoren nicht zu dem
untersuchten Personenkreis gehören. zu V. s. Jung, „Voll …“, s. 131 f.
247 Die weiteren unterzeichner waren: Otto Fiederling, Kurt gaede, uvo Hölscher, gustav Kep-
peler und Otto uhden.
248 Ausführlich bei steffens, „innerlich …“, s. 116–120 u. 133–137.
249 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3343, Beiakte zur Personalakte des Professors graubner,
Bl. 144.
250 ebenda, Bl. 172.
242 s. Kurzbiographie, Kap. iV., 1.2.1, s. 141 f.
243 Jörg Wauer, Die Mechanik und ihre Fachvertreter an der universität Karlsruhe : Von den
Anfängen bis an die schwelle des 21. Jahrhunderts. Karlsruhe 2017, s. 74.
244 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3343, Beiakte zur Personalakte des Professors graubner,
Bl. 58.
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ausschuss Hannover nunmehr als „unbelastet“ eingestu,251 wie das ja bei fast allen in
einem ersten Verfahren als mehr oder minder belastet eingeschätzten Professoren ge-
schehen war. graubner konnte darauin, jedoch erst auf einen gewissen Druck
seitens des Ministeriums hin,252 zum Wintersemester auf seinen Lehrstuhl, jetzt mit
der Denomination „entwerfen, gebäudekunde und Baustofflehre“, zurückkehren.
Dies war das erste Mal, dass sich viele Professoren, die Fakultät sowie die Leitung der
Hochschule explizit wg. einer ns-Belastung gegen den Verbleib eines Kollegen an der
Hochschule eingesetzt haben. und es sollte das einzige Mal bleiben. gegen andere,
teilweise höher belastete Kollegen gab es kein derartiges Vorgehen, was jedoch auch
damit zusammenhängen kann, dass bei ihnen die auf Anordnung der Militärregierung
verfügten entlassungen einen längeren Bestand hatten als bei graubner, sie erst wieder
an die Hochschule zurückkehren konnten, als sich die Lage ab ende 1949 „beruhigt“
hatte und der anfangs noch vorhandene „säuberungselan“ schon wieder verschwunden
war.253 Möglicherweise hatte es aber auch damit zu tun, dass das Verhältnis graubners
zu seinen Kollegen schon kurz nach seiner Berufung wohl nachhaltig gestört wurde.
Das hatte vor allem damit zu tun, dass er parallel offensichtlich noch längere zeit
seiner vorherigen Planungstätigkeit für die gauleitung der nsDAP zur entwicklung
von Düsseldorf nachging und die Arbeit an der Hochschule vernachlässigte, was
jedoch zu keinerlei dienstlichen Konsequenzen führte.254
5. KOLLEKTIVE ERINNERUNG AN DIE ZEITDES NATIONALSOZIALISMUS
Festschrift 1956255
elf Jahre nach dem ende des ns-regimes konnte die tH Hannover ein Jubiläum be-
gehen: sie feierte ihr 125-jähriges Bestehen. ein solches ereignis kann – vor allem an-
deren – auch zeitpunkt der Besinnung und Vergewisserung über das gewesene mit
seiner Bedeutung für gegenwart und zukun sein. so gab die tH Hannover eine
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Festschri nebst Catalogus Professorum256 heraus, an der sich insgesamt 93 ganz
überwiegend aus der Hochschule stammende Autoren beteiligten. sie befassten sich
in ihren Beiträgen mit allgemeiner technikgeschichte sowie der entwicklung ihrer
einrichtungen. Darüber hinaus gab es einige geleitworte, u. a. vom damaligen nie-
dersächsischen Ministerpräsidenten Hellwege. in der Festschri stellte sich die Hoch-
schule als ganzes mit der Präsentation der geschichte und Leistungen ihrer einrich-
tungen erstmals nach 1945 so dar, wie sie gerne gesehen werden wollte.
eingeleitet wurde der Band mit einem 56 seiten umfassenden Beitrag des Historikers
Wilhelm treue über „Die geschichte des technischen unterrichts“. Dieser immerhin
rd. ein Fünel der gesamten Festschri einnehmende Aufsatz beschreibt kenntnisreich
und durchaus interessant dessen entwicklung von der Antike über das Mittelalter,
die Frühe neuzeit und das 19. bis zu den ersten zwei Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts,
wobei die schilderung der letzten knapp hundert Jahre sich hauptsächlich der tH
Hannover widmet. Der Beitrag endet jedoch abrupt mit dem Beginn der Weimarer
republik. Werden der situation nach ende des ersten Weltkrieges noch einige wenige
Worte gewidmet, herrscht zur späteren entwicklung in der Weimarer zeit, im na-
tionalsozialismus und danach das große schweigen. und das, obwohl der „technische
unterricht“ insbesondere nach 1933 starken Veränderungen unterlag. Man denke
nur an die rassistisch und politisch motivierte Verfolgung und entlassung oder rele-
gation von einer – deutschlandweit gesehen – großen Anzahl von Lehrenden und
studierenden oder an die indienstnahme der Forschung und Lehre an den tech -
nischen Hochschulen für die ideologische und materielle Kriegsvorbereitung und
-durchführung.
Das Fehlen jeglichen Hinweises auf die ns-zeit in treues Beitrag ist symptomatisch
für die gesamte Festschri. trotzdem kann man in manchen darauf folgenden Fakul-
täts- und institutionengeschichten in einigen Abschnitten immerhin erahnen, dass
die zeit zwischen 1933 und 1945 im kollektiven gedächtnis der Hochschule spuren
hinterlassen hatte. Diese haben jedoch überwiegend mit dem zweiten Weltkrieg,
dessen Ausgang und Auswirkungen zu tun, was durchaus Ausdruck des geistes der
fünfziger Jahre war. elf Jahre nach der niederlage des ns-regimes wird der Begriff
nationalsozialismus so selten als möglich erwähnt und das politische geschehen mit
seinen Wirkungen auf Lehre und Forschung, auf Lehrende und studierende kommt
so gut wie niemals vor. Die einzelnen geschichten der Fakultäten, institute und an-
deren einrichtungen lesen sich in überwiegendem Maße wie eine ganz normale Chro-
nologie der Lehrstuhlinhaber und sonstigen Lehrenden mit ihren Forschungs- und
Lehrleistungen. Dass es 1933 in der deutschen geschichte eine zäsur gegeben hat, die
256 125 Jahre technische Hochschule Hannover. Festschri zur 125-Jahrfeier der technischen
Hochschule Hannover 1831–1956. O. O., o. J. (1956); Catalogus Professorum. Der Lehrkör-
per der technischen Hochschule Hannover 1831–1956. Hannover 1956.
251 ebenda, Bl. 173.
252 steffens, „innerlich …“, s. 136.
253 s. z. B. den Beschluss des senats der tH v. 6.12.1946, „daß sämtliche nach 1933 aus politischen
und propagandistischen gründen verliehenen Professorentitel entfallen“ sollten, wovon
jedoch in der Folgezeit nichts mehr zu hören war. AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc.
11/85, nr. 186.
254 BArch, r 4901/13264, s. einstellungsverfügung des reM v. 15.4.1943 im Dienststrafverfah-
ren gegen g.
255 unter Verwendung von Abschnitten aus: Jung, „Voll …“, s. 12–16.
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sicherlich auch nicht ganz spurlos an der technischen Hochschule Hannover geblie-
ben sein kann, ist nur mit einigem guten Willen zu erahnen. Dabei hatten noch viele
– insgesamt 32 – der an der Festschri beteiligten Autoren die zeit vor 1945 an Ort
und stelle miterlebt. trotzdem ist eine wesentliche Botscha aller texte, dass die
entwicklung der Hochschule kontinuierlich vorangeschritten ist. und vielleicht war
das auch so, im Bewusstsein der Lehrenden, im Bewusstsein der Hochschule. Dies gilt
jedoch nur bis zum zweiten Weltkrieg. er stellt die eigentliche zäsur in den einzelnen
institutsgeschichten dar. Der Krieg, vor allem dessen ende mit seinen Folgen scheint
danach das einzige wirklich traumatische ereignis der geschichte der technischen
Hochschule zwischen 1933 und 1945 gewesen zu sein und sich tief in die kollektive
erinnerung eingegraben zu haben. Die im Catalogus Professorum 1956 enthaltenen
selbstbeschreibungen der in dieser zeit aktiven Lehrenden können diese Feststellung
nur bestätigen. 
Der Begriff nationalsozialismus kommt in der Festschri kaum vor. genau dreimal
auf nahezu 280 seiten wird dieses Wort zu Papier gebracht, obwohl erst – oder viel-
leicht sogar: weil – gerade einmal elf Jahre nach der niederlage des nationalsozialisti-
schen Deutschland vergangen waren. Jedoch wird in einigen wenigen Passagen, die
ca. zwei Dutzend sätze umfassen, zumindest angedeutet, dass auch damals etwas an-
deres gewesen sein könnte als geradlinige entwicklung von Forschung und Lehre.
Diese Andeutungen kommen in unterschiedlichen Variationen vor. 
so wird die ns-zeit in manchen Fällen eher beiläufig in äußerst knappen Worten er-
wähnt, weil es sich – so scheint es – im zusammenhang nicht vermeiden lässt. so liest
sich die „erschöpfende“ und die tatsachen verzerrende Darstellung über die ge-
schichte der studentenscha: „Von 1933 bis 1945 war die studentische selbstverwal-
tung, wie auch viele Verbindungen, verboten. es gab nur noch den ns-studenten-
bund.“257 Oder in dem von Franz schwerdtfeger verfassten Abschnitt über die ge-
schichte der Fakultät für Maschinenwesen heißt es: „Obwohl die entwicklung der
politischen Lage nach 1933 manchen Kummer und manche sorge bereitete, gingen
die wissenschaliche Arbeit und der unterricht planmäßig weiter.“258Der bis in die
Mitte der zwanziger Jahre zurückreichende „Fall“ Lessing, der bekanntermaßen kei-
nesfalls zu den ruhmesblättern der geschichte der technischen Hochschule gehört,259
wird mit zwei dürren sätzen als ganz harmlos geschildert: „bis er seit dem Winterse-
mester 1926 wegen politischer Differenzen nicht mehr las. sein Lehraurag wurde
im sommersemester 1933 gestrichen.“260 Kein Wort zu Lessings Verfolgung durch
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die Hochschule, kein Wort zu seiner ermordung durch nationalsozialistische täter.
Bei einem anderen Hochschullehrer kann man bestenfalls ahnen, dass da irgendetwas
zwischen 1933 und 1945 vorgefallen sein muss: Über den aus rassistischen gründen
1937 aus der Hochschule vertriebenen Otto Flachsbart schreiben erwin Massute,
dass er „1937 seine Lehrtätigkeit einstellen mußte“ und Franz schwerdtfeger, dass er
„1945 aus politischer Verbannung“ zurückkehrte.261
Als Opfer, das aber handlungsfähig genug geblieben ist, um schweres zu übernehmen,
damit schlimmeres verhindert werden konnte, stellt sich der ehemalige Leiter des
Flugtechnischen instituts, Artur Pröll, dar: „Durch die politische neugestaltung im
Jahre 1933 wurde auch die tätigkeit des instituts in Mitleidenscha gezogen. unsere
Halle und das Hochschulflugzeug mußten […] sogleich dem neugegründeten ‚Deutschen
Lusport-Verband‘ zu treuen Händen übergeben werden […] später versuchte der
DLV auch die institutseinrichtungen […] in die Hand zu bekommen. Hier war es mir
möglich, durch freiwillige Übernahme einer hohen DLV-stelle […] maßgebend einzu-
greifen und solche Absichten zu verhindern.“262 Als Opfer der politischen entwicklung
sah sich auch die Fakultät für natur- und geisteswissenschaen. in der Darstellung
von Hermann Braune heißt es: „Die entwicklung […] war […] aufs stärkste beeinflußt
durch die äußeren ereignisse. zuerst die schwere Wirtschaskrise mit ihrer finanziellen
not, dann die Herrscha des nationalsozialismus und der damit verbundene fast un-
erträgliche Druck auf das geistige Leben und zuletzt der Krieg hatten das akademische
Leben schwer beeinträchtigt, bis schließlich […] das katastrophale ende des Krieges
die existenz der Hochschule […] geradezu in Frage gestellt“ hatte.263 Worin der „un-
erträgliche Druck“ bestanden hatte, ob es den – mit Ausnahme auf wenige Personen
– überhaupt gab, bleibt jedoch im Dunkeln. Die einzelnen institutsgeschichten dieser
Fakultät tragen zur Aulärung dieser Aussage nichts bei. im gegenteil: in ihnen
wird diese geschichte auch nur als eine ganz normale, vom Krieg abgesehen bruchlose
geschildert: ‚ohne besondere Vorkommnisse‘. Lediglich in dem Abschnitt über ge-
schichtswissenscha, die damals nur als „ergänzungsfach“ mit bis zu drei Lehraurägen
an der Hochschule vertreten war, steht als einzige Mitteilung über die ns-zeit zu der
vermeintlichen Haltung der Lehrbeauragten für „Kriegsgeschichte und Wehrwesen“
(Oberst a. D. schwertfeger) und „Wehrwissenscha“ (Kapitän z. see a. D. v. Wald-
eyer-Hartz) zu lesen: „Beide machten kein Hehl aus ihrer Ablehnung des national-
sozialismus. ihre wohlbegründeten, ernsten Warnungen vor den gefahren des Kurses,
den das regime steuerte, hinterließen jedenfalls bei einem teil ihrer Hörer einen
tiefen eindruck.“264 Diese Behauptung wird jedoch nicht belegt und scheint schon
257 Festschri, s. 252
258 ebenda, s. 165.
259 Vgl. die entsprechenden Passagen in der Biographie von rainer Marwedel, eodor Lessing:
1872–1933. eine Biographie. Darmstadt 1987.
260 Festschri, s. 89.
261 ebenda, s. 136 u. 166.
262 ebenda, s. 191.
263 ebenda, s. 71.
264 ebenda, s. 96.
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auf den ersten Blick zumindest fraglich angesichts dieses Lehrgebiets, dem in der zeit
des nationalsozialismus aus offensichtlichen gründen eine nicht unerhebliche Be-
deutung beigemessen wurde. sollte es gerade dort, auf diesem politisch hochsensiblen
Lehrgebiet die einzigen Widerständler an der Hochschule gegeben haben? Das lässt
sich durch keinerlei Dokumente belegen.
An einigen textstellen kommen politische einstellungen zum Vorschein. nicht nur
verletzter Forscherstolz spricht aus dem folgenden Beispiel über die geschichte der
Fakultät für Maschinenwesen: „Forschungsarbeiten waren nach dem ‚sieg‘ in Frank-
reich 1940 verboten worden; später zeigten sich die vernichtenden Auswirkungen
dieses törichten Befehls. Viel zu spät gelang es schließlich W. Osenberg im Dezember
1943 […] 5000 Diplomingenieure aus der Front herauszulösen, die sogleich für For-
schungsarbeiten eingesetzt wurden, und weitere 12000 in den Forschungsinstituten
sicherzustellen.“265„töricht“ war dieser Befehl sicherlich … allerdings kann er das
vor allem aus der sicht desjenigen gewesen sein, der am Überleben von ns-Deutsch-
land interessiert war. und „viel zu spät“ war es auch nur für die Aufrechterhaltung
und Weiterentwicklung der deutschen Kriegsmaschinerie und damit des nazi-re-
gimes. Auch die folgende textstelle kann nicht gerade den eindruck von einer allzu
großen Distanz des Verfassers erwin Massute zum Wesen des nationalsozialismus
erwecken. Darin wird auf das schicksal des zwischen 1937 und 1939 amtierenden
rektors der Hochschule Hanns simons, nsDAP-Mitglied seit 1932, hingewiesen.
er „starb 1939 im Polenfeldzug den Heldentod“266, so der Originalton in der Fest-
schri.
Bereits im geleitwort des Ministerpräsidenten Hellwege wird das eigentliche trauma
der Hochschule angesprochen. er schreibt davon, dass der zweite Weltkrieg die ent-
wicklung der Hochschule „unterbrochen, aber nicht beendet“ hätte, da „die schweren
schäden, die er dem gebäudebestand der Hochschule zugefügt hat, bald vollständig
behoben sein werden“.267 Die „schäden“ an Menschlichkeit und Wissenscha, die
das ns-regime angerichtet hatte, finden jedoch überhaupt keine erwähnung. eine
ähnliche erinnerung gibt Franz schwerdtfeger wieder, für den „erst der Krieg […] im-
mer stärker spürbare einbrüche in das Leben der Hochschule“ brachte.268 Die „spür-
baren einbrüche“ beschreiben eine ganze reihe von Autoren. so wurde nach deren
erinnerung durch den „im Herbst 1943 einsetzende[n] Bombenkrieg“ jede „systema-
tische Arbeit“ erschwert und die „schäden durch Volltreffer, Brandbomben und Lu-
minen führten schließlich dazu, daß bei Kriegsende nur noch in einigen Kellerräumen
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gearbeitet werden konnte“, so der Physiker Hans Bartels.269 Ausführlich schildert
auch der Bauingenieur Kurt gaede die zerstörungen in seinem institut mit den
daraus resultierenden großen einschränkungen für dessen Arbeitsfähigkeit.270 Der
Leiter des instituts für Werkstounde, Alexander Matting, rektor der Hochschule
von 1940 bis 1943, beklagte, dass der zweite Weltkrieg die entwicklung seines insti-
tuts „stärkstens“ beeinträchtigt hätte, da  „die zum größten teil mit eigenen Mitteln
errichteten gebäude […] praktisch völlig zerstört“ wurden.271 Ähnliche Äußerungen
zur situation ihrer institute gaben eine reihe weiterer Autoren zum Besten. „und
doch wurde weitergearbeitet“, trotz dieser massiven Behinderungen „wurden Prü-
fungen abgehalten, um der industrie nach wie vor den ingenieurnachwuchs zu geben,
den sie brauchte“ und „auch die wissenschaliche Arbeit ruhte nicht, die doch eigent-
lich ruhe und sammlung braucht.“272 Bedauerlich scheint nur gewesen zu sein, dass
alle diese Anstrengungen unter widrigsten Bedingungen nicht zum „erfolg“ geführt
haben. Dass dies zumindest von teilen der Professoren auch 1956 noch so empfunden
worden ist, darauf weisen die Formulierung des Landespflegers Heinrich Wiepking
mit dem „unglücklichen Ausgange des zweiten Weltkrieges“273 so wie einige weiter
oben erwähnte Äußerungen hin.
Von den 93 an der Festschri beteiligten Autoren finden sich 79 unter den hier un-
tersuchten Professoren, die restlichen 14 gehörten zu den studierenden, dem Verwal-
tungspersonal oder waren der technischen Hochschule auf die eine oder andere
Weise verbunden. 69 der 79 untersuchten Autoren und Professoren waren aus der
ns-zeit politisch belastet, wobei die Bandbreite von kurzfristiger nsV-Mitgliedscha
bis zu hochrangiger ss-tätigkeit reicht. Vielleicht verstehen sich von daher die Hal-
tungen zwischen Verdrängung der ns-Vergangenheit und einer immer noch beste-
henden mehr oder weniger starken Verbindung.
Die Festschri stellt den bedeutendsten teil der niedergeschriebenen kollektiven er-
innerung der technischen Hochschule Hannover an ihre geschichte der vorange-
gangenen 125 Jahre dar. Von einem Wissenschasbetrieb könnte erwartet werden,
dass er sich auch wissenschalich mit seiner geschichte auseinandersetzt, nach den
ursachen von ereignissen und deren entwicklungen fragt, auch wenn es sich um eine
technische Hochschule handelt. eine wissenschaliche oder wissenschalich fundierte
Auseinandersetzung mit dem, was war, ist diese Ansammlung von Beiträgen jedoch
nicht. zumindest was die zeit nach dem ersten Weltkrieg betri, handelt es sich um
geglättete Beschreibungen von angeblich kontinuierlichen entwicklungen. irrwege
gab es danach nicht und auch keine Brüche – mit Ausnahme des zweiten Weltkrieges
269 ebenda, s. 78.
270 ebenda, s. 139.
271 ebenda, s. 171.
272 ebenda, s. 165.
273 ebenda, s. 210.
265 ebenda, s. 165; ausführlicher noch mit einem etwas erweiterten zungenschlag (‚rettung der
wissenschalichen substanz für nachkriegsdeutschland‘) in der Darstellung des instituts für
Fertigungstechnik und Werkzeugmaschinen, s. 185.
266 ebenda, s. 135
267 ebenda, s. 5.
268 ebenda, s. 165.
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und seiner Folgen. Die damit zusammenhängenden ereignisse und entwicklungen
werden tatsächlich als Bruch gesehen, jedoch aus der Perspektive einer geschädigten,
eines Opfers, das nicht so genau weiß, was und wie ihm geschah. Dass die Hochschule
teilhatte am Krieg allein schon durch ihre intensive Beteiligung an der Kriegsforschung,
dass die beklagten zerstörungen ihrer Forschungseinrichtungen ursächlich damit zu-
sammenhängen könnten und dass sie teilhatte an rassistischer und politischer Verfol-
gung, wird fast vollständig verschwiegen und natürlich  auch nicht problematisiert.
Besinnung und Vergewisserung über die zeit des nationalsozialismus haben an dieser
stelle mit sicherheit nicht stattgefunden, stattdessen ist die Festschri in diesem zu-
sammenhang eine komplette irreführung. sie ist damit zwar keine ehrliche, so jedoch
trotzdem eine erinnerung, gleichzeitig ein Vergessen und damit ein zeugnis des geis-
tigen zustandes ihrer wissenschalichen gemeinscha im Jahre 1956.
Hochschulische Ehrerbietungen für hochbelastete Professoren
„in die zeit ihrer tätigkeit fiel der Krieg mit mannigfaltigen und schwierigen Aufga-
ben, insbesondere die Leitung des Planungsamtes des damaligen reichsforschungsrates.
sie haben mit dieser tätigkeit bei der rettung der geistigen substanz Deutschlands
im zusammenbruch eine segensreiche Arbeit geleistet.“274 so heißt es in einem glück-
wunschschreiben des damaligen rektors Walter renard an den Lehrstuhlinhaber für
Fertigungstechnik und spanende Werkzeugmaschinen der tH Hannover, Werner
Osenberg, anlässlich seines 65. geburtstages. Die Verwendung des Begriffes „zusam-
menbruch“ für die vollständige niederlage, die bedingungslose Kapitulation des na-
tionalsozialistischen Deutschland weist darauf hin, was dieses ereignis für den Ver-
fasser der zeilen Mitte der sechziger Jahre bedeutete und dass er sich in gewisser
Weise noch nicht von seiner damaligen Lebenswelt gelöst hatte. Fünf Jahre später
heißt es dann in einer ausführlichen Pressemitteilung der nunmehr technischen
universität zum 70. geburtstag Osenbergs: „im zweiten Weltkriege war er in der
Marineforschung tätig und hat ab 1943 als Leiter der Lenkung des Personal- und
sachmitteleinsatzes der Forschungsinstitute naturwissenschalicher und technischer
richtung durch Freistellung von über 15.000 Wissenschalern und Fachkräen von
der Front wesentlich zur rettung der geistigen substanz beim zusammenbruch am
ende des zweiten Weltkrieges beigetragen.“275 Ob dieser Deutung war Osenberg
hocherfreut, wie er in seiner Antwort an den rektor am 3. Mai 1965 schrieb: „ich
habe es sehr begrüßt, daß sie bei dieser gelegenheit auch der Personal-schutzaktion
gedachten, die ich während des Krieges zur erhaltung der substanz des Personals der
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deutschen wissenschalichen institute durchführte. ich darf wohl erwähnen, daß die
technische Hochschule Hannover stolz darauf sein kann, daß diese Aktion gerade
von der hiesigen Hochschule ausging.“276 Dass es Osenberg bei dieser hochgelobten
Aktion um etwas ganz anderes ging, nämlich den „totaleinsatz“ und die „total-Ak-
tivierung der deutschen Wehrforschung“, „um das steuer des Krieges endgültig he-
rumzureißen“,277 worauf an anderer stelle278 etwas weiter oben bereits ausführlich
eingegangen wurde, dass er auf eine ‚beachtliche‘ ns-Karriere zurückblicken konnte,
scheint in der Hochschule entweder einfach vergessen worden zu sein, oder man
folgte bereitwillig der Osenberg’schen umdeutung, da es ja allemal besser war, an der
rettung der deutschen Wissenscha beteiligt gewesen zu sein, als den „totalen Krieg“
unterstützt zu haben. um gänzliche unkenntnis kann es sich nicht gehandelt haben,
da Osenberg seit 1938 an der Hochschule forschte und lehrte und seine mannigfaltigen
tätigkeiten dort – nicht nur im Bereich der Kriegsforschung – zumindest in grund-
zügen bekannt waren.
Dass dies nicht nur ein einzelfall war, zeigt der umgang mit dem Lehrstuhlinhaber
für Landesplanung und raumforschung Konrad Meyer. Auch zu seinem siebzigsten
gab es eine recht ausführliche Presse-information.279 seine zeit im nationalsozialismus
wird mit zwei sätzen gestrei: „Vier Jahre später folgte er einem ruf nach Jena, um
bereits 1935 den ordentlichen Lehrstuhl für Agrarwesen und Agrarpolitik an der
universität Berlin zu übernehmen“ und „Bereits 1939 wurde man auf die Bedeutung
seiner Arbeiten aufmerksam und wählte ihn als ordentliches Mitglied in die Preußische
Akademie der Wissenschaen.“ Die elf Jahre zwischen 1945 und 1956 – dem zeit-
punkt seiner Berufung an die tH Hannover – werden noch dürrer beschrieben:
„nach dem Kriege leitete Meyer bis 1956 den saatzuchtbetrieb K. rimpau, Voldag-
sen.“ Weshalb er, der anerkannte Forscher, das Mitglied der Akademie, in solch pro-
faner stellung nach dem Krieg arbeitete, wird nicht erwähnt. Knapp zwei Jahre später
steht dann in der vom damaligen rektor rolf Kracke unterzeichneten todesanzeige
für Meyer, dass sich „der Verstorbene […] große Verdienste um die entwicklung der
raumordnung erworben“ hätte, „indem er einen der ersten Lehrstühle dieses Fach-
gebietes in Deutschland einrichtete.“280 Dass Meyer281 schon geraume zeit vor 1933
Mitglied der nsDAP wurde und dass er zu einem hochrangigen ss-Offizier aufstieg,
darüber wurde von der Hochschule kein Wort verloren, obwohl das bekannt gewesen
sein muss. Dass man „1939 […] auf die Bedeutung seiner Arbeiten aufmerksam“
276 ebenda, Bl. 268.
277 BArch, r 26 iii, nr. 49, Bl. 127.
278 s. Fallbeispiel Osenberg in diesem Kapitel, s. 76.
279 V. 12.5.1971. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 624 i (PA).
280 schreiben v. 27.4.1973 an die Hannoversche Allgemeine zeitung und die neue Hannoversche
Presse. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 624 i, (PA).
281 s. dazu Kurzbiographie, Kap. iV., 2.1, s. 200 f.
274 His, PA Osenberg, Bl. 267.
275 ebenda, Bl. 6 (Presseinformation nr. 12/70 v. 27.4.1970).
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wurde, führte nicht nur zur Mitgliedscha in der Akademie, sondern direkten Weges
in das Planungsamt des reichskommissars für die Festigung deutschen Volkstums
der ss, wo er sich „große Verdienste um die entwicklung der raumordnung“ als Mit-
arbeiter Himmlers und mit dem entwurf des „generalplan Ost“ erwerben sollte.
„nach dem Kriege“ leitete Meyer nicht nur den angesprochenen saatbetrieb. er war
gleich nach Kriegsende aus seiner stellung als Professor entlassen worden, war bis
1948 interniert und im rusHA-Prozess in nürnberg zu einer verhältnismäßig nied-
rigen strafe von knapp drei Jahren verurteilt worden, da das ganze Ausmaß der ge-
neralplan-Ost-Planungen damals nicht bekannt gewesen ist.282
Das sind die bedeutendsten Fälle der erinnerungsverweigerung, des unvermögens
oder der umdeutung der erinnerung der technischen Hochschule als institution in
Bezug auf ihre ns-belasteten Professoren. Beide Fälle zeigen ebenso wie viele Beiträge
in der Festschri von 1956 die unfähigkeit des erinnerns an bestimmte Dinge, näm-
lich an die eigenen Anteile an der ns-Vergangenheit. Das hätte bedeutet, Verantwor-
tung zu übernehmen. Das geschah jedoch nicht, diese Anteile an der geschichte ver-
sanken im kollektiven Vergessen.
6. INDIVIDUELLE ERINNERUNG: RECHTFERTIGUNGSSTRATEGIEN,UMDEUTUNGEN UND PARTIELLE ERINNERUNGSVERLUSTE
es ist allgemein bekannt, dass die Menschen, die in der zeit des nationalsozialismus
gelebt hatten und zu ihm zumindest zeitweise eher positiv standen, sich nach 1945 so
gut wie gar nicht dazu äußerten, was sie in dieser zeit in politischer Hinsicht gemacht
hatten, weder in der Familie noch im sonstigen umfeld. schriliche Quellen, aus de-
nen erfahrungen sichtbar werden könnten, sind nur vereinzelt auffindbar. es wurde
eher vergessen, denn erinnert. selbstkritische Aussagen wie die von Carl Friedrich
von Weizsäcker zu seiner Haltung in der ns-zeit und sein Bekenntnis, „mit einem
unverdient sauberen Fragebogen aus [… der] Herrscha“283 des nationalsozialismus
herausgekommen zu sein, besitzen seltenheitswert. trotzdem gibt es einen Fundus
von unterlagen, aus denen manchmal hervorgeht, wie man sich erinnerte. Bei der Be-
arbeitung der Fragebögen für die entnazifizierungsverfahren war zu beantworten, ob
und in welcher Weise man mit dem nationalsozialismus verwoben war. Man musste
sich also erinnern. Manche Betroffene machten das ganz schematisch, indem sie die
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einzelnen Fragen z. B. nach den ns-Mitgliedschaen kurz und knapp beantworteten,
darauf hoffend, dass schon alles im ergebnis nicht ganz so schlimm werden würde. ei-
nige jedoch fühlten sich genötigt, weitere erklärungen beizufügen, die manchmal in
einem erläuternden Anschreiben zusammengefasst wurden, sich jedoch vor allem mit
Begründungen für die einzelnen Mitgliedschaen beschäigten. Dabei gab es unter-
schiedliche Herangehensweisen.
Das tri auch auf die hier untersuchten Professoren der tH Hannover zu. Bei
nahezu allen, von denen entnazifizierungsakten eingesehen werden konnten, ist schon
bei erstem, nur flüchtigen Lesen – insbesondere der Anlagen – auffällig, dass es kaum
darum geht, sich gründlich mit der eigenen geschichte auseinanderzusetzen. es geht
eher darum, die eigene Verantwortung als möglichst gering darzustellen. so wird o-
mals gesagt, dass man gar nicht Parteimitglied, sondern nur Anwärter war, oder es
werden besonders belastende Mitgliedschaen, so z. B. in der ss, einfach verschwiegen.
Oder es wird der eintritt in die Partei oder eine ihrer gliederungen derart beschrieben,
als ob man dafür überhaupt nichts gekonnt hätte. solche Behauptungen wurden o-
mals von den entnazifierungsausschüssen als entlastend übernommen, so z. B. in dem
weiter oben bereits zitierten Bescheid für den Chemiker Paul ehrlich: „1937 ist er in
die nsDAP überführt worden.“284 Das Wort „überführt“ meint dabei: ohne eigenes
zutun. Der Bauingenieur erwin Massute schrieb: „Als sA-Mann wurde ich in die
nsDAP aufgenommen, ohne dass es hierfür eines Antrages meinerseits bedur hät-
284 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 133, Bl. 47.
282 s. Mechtild rössler, Konrad Meyer und der „generalplan Ost“ in der Beurteilung der nürn-
berger Prozesse. in: Mechtild rössler, sabine schleiermacher (Hrsg.), Der „generalplan Ost“.
Hauptlinien der nationalsozialistischen Planungs- und Vernichtungspolitik. Berlin 1993,
s. 356–364.
283 Der garten des Menschlichen. Beiträge zur geschichtlichen Anthropologie. München, Wien
1977, s. 567.
Aus den Anmerkungen von erwin Massute zum entnazifizierungsfragebogen. AtiB/uniA Han-
nover Best. 5, nr. 2019, Bl. 24. 
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te.“285 eines eigenhändig unterschriebenen Antrages bedure es jedoch immer, um in
die Partei aufgenommen zu werden. Bei Massute handelte es sich um denjenigen ei-
senbahnfachmann, der mehrere Jahre führend bei der generaldirektion der Ostbahn
in Krakau tätig war. An diese zeit, die zeit des zweiten Weltkriegs, erinnerte er sich
an anderer stelle mit einem gewissen stolz, da damals „die eisenbahnen beispiellose
Leistungen vollbrachten“.286 „Beispiellos“ waren die Leistungen der eisenbahnen in
dieser zeit tatsächlich: Die Ostbahn, bei der Massute Oberbetriebsleiter war, war ver-
antwortlich für den transport von Millionen Juden in Vernichtungslager wie Ausch-
witz-Birkenau, treblinka, sobibor oder Belzec.
Besonders häufig jedoch stellte man sich in der erinnerung als Opfer nationalsozialis-
tischen Drucks dar. Der Chemiker Wilhelm geilmann behauptete etwa 1948: „Als
Mitglied der sA-reserve wurde ich zwangsweise ohne meinen eigenen Wunsch 1937
in die Partei überführt. eine Weigerung hätte die entlassung aus dem Hochschuldienst
zur Folge gehabt und meine weitere wissenschaliche Arbeit unterbunden.“287 Der spä-
tere Pädagogik-Professor an der PH Hannover Heinrich-Wilhelm Brandau behauptete:
„Meine schulvorgesetzten wünschten, dass die Junglehrer sich in der HJ betätigten […]
Aus diesem grunde trat ich in die HJ ein.“288 zusätzlich nutzte er interne Auseinan-
dersetzungen in der HJ-Führung, in die er verwickelt war, um sich quasi als Verfolgten
darzustellen. nicht erwähnte er jedoch seine zweite examensarbeit aus dem Jahre 1934,
die seine „pädagogische grundhaltung“ wiedergeben sollte und in der es von ns-ideo-
logemen nur so wimmelte.289 Als die sechs wichtigsten Werke, die er für diese Arbeit
benutzt hatte (und auch ausführlich zitierte) gab er an: „1) Adolf Hitler: Mein Kampf
2) schwedtke: Adolf Hitlers gedanken zur erziehung und zum unterricht 3) Krieck:
erziehungswissenscha 4) Krieck: Die soziale Funktion der erziehung 5) günther:
Die rassenkunde des deutschen Volkes 6) Dr. Joh. Hartmann: rassenpflege“. Bei ernst
Krieck handelte es sich um einen der führenden nationalsozialistischen erziehungswis-
senschaler und bei Hans günther um einen der wichtigsten Vordenker der national-
sozialistischen rassenideologie, auch bekannt als „rasse-günther“.290
Der Maschinenbauer Friedrich Mölbert schrieb 1947: „ich habe vor der dienstlichen
Aufforderung durch das reichsverkehrsministerium 1939 nicht um den Beitritt zur
nsDAP nachgesucht, zudem ich […] während meiner tätigkeit als Maschinenamts-
vorstand in saarbrücken von der nsDAP als ‚politisch unzuverlässig‘ erklärt worden
war. Die Aufforderung des Verkehrsministeriums, mich um die Aufnahme in die
Partei zu bemühen, habe ich befolgt, um der dienstlichen Weisung nachzukommen“.
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so soll es sich auch mit seiner sA-Mitgliedscha verhalten haben. Auch dort trat er
1938 nur „auf ausdrückliche Weisung des Verkehrsministeriums“ ein. Allerdings
nahm er am Dienst „nur ausnahmsweise bei gelegentlichen Appellen“ teil. sein nicht-
datierter Austritt aus dieser Organisation (frühestens 1941) „wurde […] genehmigt,
weil dort auf meine passive Mitgliedscha kein Wert gelegt wurde.“291 ganz so passiv
scheint Mölbert jedoch nicht gewesen zu sein. in einem „gesamturteil“ kommt das
nsDAP-gauamt für Beamte  in München am 30. Juni 1939 zu dem schluss: „Poli-
tische Bedenken bestehen nicht.“ und anlässlich seiner Abordnung in das „general-
gouvernement“, u. a. zur Ostbahn, heißt es am 21. november 1940: „es bestehen
somit von seiten der gauleitung München-Oberbayern gegen M. keine Bedenken.“
einige tage später, am 7. Dezember 1940 wird die politische zuverlässigkeit noch ein
wenig genauer erläutert: „Pg. Mölbert ist ein guter sA Kamerad und hat sich jederzeit
gerne der Ortsgruppe zur Verfügung gestellt. sein politisches Verhalten ist in jeder
Hinsicht einwandfrei und kann Mölbert an jeden Vertrauensposten gestellt werden.“
und zur Bestätigung wird am 16.Dezember noch nachgelegt: „nachteiliges ist nicht
bekannt. Mölbert ist ein tadelloser Vorgesetzter und Kamerad.“292
Auch der Bauingenieur und nach 1945 zeitweise als rektor der tH Hannover amtie-
rende Johannes schlums machte für seinen eintritt in die nsDAP einen gewissen
zwang geltend: „ich musste damals [1.5.1937] eintreten, da ich Bauamtsvorstand in
eberswalde war.“293 Dass das „Muss“ aus seiner hochrangigen tätigkeit in eberswalde
herrührte, ist höchst unwahrscheinlich. so sind z. B. diejenigen verbeamteten Professo-
ren der tH Hannover, die nicht der Partei angehörten, weiterhin unbehelligt im Dienst
verblieben, es sei denn, sie galten aus rassistischen oder politischen gründen als untragbar
oder unerwünscht. Anders verhielt es sich sicherlich bei nachwuchskräen, die noch
am Beginn ihrer Karrieren standen. Bei diesem Personenkreis konnte eine Parteimit-
gliedscha eine Karriere eröffnen und im Verlauf sicherlich förderlich sein.
Der Maschinenbauer Helmut Koch erinnerte  sich ziemlich detailliert an seinen
eintritt in die nsDAP: „im April 1933 hielt ich mich zu Hause bei meiner Mutter
auf, um meine Doktor-Arbeit niederzuschreiben. in diesen Wochen wurde mir als
politisch unerfahrenem jungen Menschen von allen seiten […] dringend geraten, in
die nsDAP einzutreten, da ich sonst in absehbarer zeit keine stellung bekommen
würde. Als mir gesagt wurde, die Partei würde ab 1. Mai geschlossen, habe ich am
nachmittag des 30. April 1933 unter größtem Widerstreben meine zustimmung
gegeben, dass meine Mutter mich bei der Partei anmeldete.“294 so ganz jugendlich,
291 ergänzungen zum Fragebogen (1947/48). nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 14133. 
292 BArch, r 9361–ii/718529.
293 Fragebogen v. 31.8.1945. Archiv tu Berlin, Best. 109-2, 345.
294 ergänzungen zum politischen Fragebogen v. 8.4.1947. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA
nr. 7928.
285 Anmerkungen zum Fragebogen v. 22.3.1947. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2019 (PA), Bl. 24.
286 Festschri 1956, s. 150.
287 Anlage 1 zum entnazifizierungsbogen von 1948. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 12010.
288 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4047 ii (PA), Bl. 169.
289 ebenda, i, „tätigkeitsbericht“.
290 s. https://www.spiegel.de/spiegel/print/d-21048459.html (abgerufen am 6.11.2019). 
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wie man nach der Lektüre dieser zeilen annehmen könnte, war Koch jedoch nicht
mehr. zu diesem zeitpunkt war er immerhin bereits fast 26 Jahre alt, hatte zwei
Jahre vorher sein studium mit der Diplomprüfung abgeschlossen und war nicht
nur mit seiner Doktorarbeit beschäftigt, sondern bereits in der industrie in Lohn
und Brot. sein angeblich „größtes Widerstreben“ scheint in ns-Kreisen nicht auf-
gefallen zu sein. „er ist einer von den Dozentenbundskameraden, der sich selbstlos
für Arbeiten in Dozentenschaft und Dozentenbund zur Verfügung stellt.“ so schrieb
der Dozentenführer der tH Hannover, Albert Vierling, in einer Beurteilung im
April 1937.295 ein Dreivierteljahr später wird diese einschätzung nochmals bestätigt:
„er hat die in ihn gesetzten wissenschaftlichen erwartungen voll und ganz erfüllt,
auch sein weiterer einsatz in Dozentenschaft und Dozentenbund, sowie als politi-
scher Leiter [der nsDAP] gibt grund zu seiner weiteren Förderung.“296 Diese An-
teile an seiner geschichte, seine tätigkeiten für ns-Organisationen verschwieg
Koch. Vielleicht hatte er sie in seiner erinnerung ganz tief vergraben oder einfach
gestrichen.
„unter dem Druck der Dozentenführung der universität Berlin“ wurde nach seiner
erinnerung der Chemiker Alfred Dornow „1936 Angehöriger des nsKK und […] im
Mai 1937 der nsDAP“. Der Partei wurde er „als Anwärter zugewiesen“, gleichbedeu-
tend ‚ohne sein Mittun‘. es hätte für ihn „damals […] keine andere Möglichkeit“ ge-
geben, „wenn ich nicht den mir lieb gewordenen Lehrerberuf aufgeben wollte.“ so
wurde er Mitglied des nsKK, weil ihm „diese Organisation in den nazistischen Me-
thoden und im zwang am mildesten erschien.“ es sei ihm aber gelungen, „als Mitglied
in meiner Heimatstadt Dahme/Mark geführt zu werden. Da ich beruflich in Berlin
tätig war, konnte ich mich so fast vollständig von Verpflichtungen und Dienst aus-
schließen.“297 Ob sich Dornow richtig erinnert hat, ist fraglich angesichts der tatsache,
dass er immerhin zum rottenführer im nsKK befördert worden war. ein sicherlich
niedriger rang, aber ein Hinweis darauf, dass er sich mehr als so gut wie gar nicht am
Dienst in dieser Organisation beteiligt haben muss.
Manche behaupteten, auf grund von politischen Angriffen oder sonstiger Bedrohung
in ns-Organisationen eingetreten zu sein. so schrieb der Maschinenbauer Friedrich
erdmann-Jesnitzer in seinem Lebenslauf, dass er „auf grund verschiedener Vor-
kommnisse, d. h. politischer Angriffe auf meine Person“ sich „im november 1943 als
Parteianwärter der nsDAP“ angemeldet hätte.298 Mitglied der Partei war er aber be-
reits ein Jahr vorher geworden. Worin die „politischen Angriffe“ bestanden hatten,
gab er nicht an. Der spätere Professor für Musikerziehung an der PH Hannover,
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Hans Otto, wollte im zuge der entnazifizierung „diesen politischen Fragenkomplex
[zur ns-zeit] an dieser stelle mit wenigen sätzen abtun.“ Lt. seiner erinnerung hätte
er „bis zum Jahre 1941 stand gehalten. Als es dann buchstäblich um die erhaltung der
existenz ging, bin ich noch Mitglied der nsDAP geworden.“ und das hätte er getan,
obwohl seine „politische einsicht […] unerschütterlich das gekommene ende voraus“
sah.299 Worin die „Bedrohung der existenz“ bestand, sagte Otto nicht. sein Lebenslauf
gibt darüber keine Aulärung, man könnte danach eher das gegenteil vermuten.
Otto war schon ab 1934 in verschiedene ns-Organisationen eingetreten, der Partei-
eintritt bildete den schlusspunkt. im Jahre 1943 wurde er noch zum Oberscharführer
der HJ befördert und hatte damit die Verantwortung für die körperliche und ideolo-
gische schulung von 40 bis 60 Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren.300
Opportunistische gründe für die Beteiligung am nationalsozialismus kann man aus
Formulierungen einer reihe von späteren Professoren der tH Hannover herauslesen.
in einigen der weiter oben bereits angeführten erinnerungen spielen sie eine – manch-
mal unterschwellige – rolle. nur selten wurde das so offen formuliert wie bei dem
Bauingenieur und Wasserbauer Herbert Billib.301 1948 schrieb er an den entnazifi-
zierungshauptausschuss: „ich trat in die Partei 1933 und in ihre gliederungen, da ich
Beamter im Vorbereitungsdienst, später Angestellter bei der Wasserwirtschasver-
waltung war.“ Damit stellte er eine Kausalität zwischen seinem beruflichen status
und seinem Parteieintritt her. einige Worte später präzisierte er: „ich erkannte, dass
jede regierende Partei einem bis zum heutigen tage üblichen Brauche folgend ihre
Anhänger mit Vorzug in Arbeit und Brot bringt.“ Billib legte aber Wert darauf, dass
er „überall nur zahlendes Mitglied ohne rang und Funktionen“ war,302 was jedoch
zumindest in Bezug auf die Organisationtodt nicht stimmte. nachdem ihm diese
Formulierung im entnazifizierungsverfahren als höchst opportunistische Haltung
vorgehalten worden war, legte er anlässlich des Berufungsverfahrens nach und präzi-
sierte: „Demnach hält sich mein Bekenntnis, ich sei einer Partei beigetreten, weil der
Beitritt zu einer regierungspartei nützlich sei, völlig im rahmen demokratischen
Denkens. Das könnte nur dann nicht gelten, wenn 1933 zu übersehen gewesen wäre,
dass diese Partei illegale und verbrecherische ziele verfolgen würde.“ Das jedoch hätte
von ihm nicht erkannt werden können, da ja demokratische Parteien für das ermäch-
tigungsgesetz gestimmt hätten und damit den nazis „eine Blankovollmacht für 4
Jahre gegeben haben.“303
299 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 684 i (PA), Lebenslauf (als Beilage zum entnazifizie-
rungsfragebogen).
300 s. Ley, Organisationsbuch …, s. 437–443.
301 s. auch Abschnitt 4. in diesem Kapitel, ab s. 90.
302 schreiben Billib an entnazifizierungshauptausschuss v. 18.10.1948. AtiB/uniA Hannover,
Best. 5, nr. 52 i (PA).
303 schreiben Billib an Berufungsausschuss v. 11.6.1949. in: ebenda.
295 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4410, Bl. 30.
296 ebenda, Bl. 43.
297 schreiben Dornow an entnazifizierungsausschuss v. 14.5.1947. AtiB/uniA Hannover, Best.
5, nr. 1287 (PA).
298 Lebenslauf v. 8.12.1961. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4115, i (PA).
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eine weitere reihe von späteren tH-Professoren stellte sich gar als verkappte Wider-
standskämpfer dar. Der Architekt Otto Fiederling, schon seit 1930 als ord. Professor
an der tH Hannover, erinnerte sich an seinen Parteieintritt folgendermaßen: „1933
trat ich auf rat Prof. gasts in die Partei ein, weil nur, wenn jeder Deutsche, also auch
die gesamte Opposition, einträte, die Partei als solche nicht mehr bestände.“304
Von Paul gast, Professor für geodäsie an der tH, 1932 bekannt geworden mit einer
„ersten Philosophie des nationalsozialismus“,305 war jedoch nicht anzunehmen, dass
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er – weder auf diesem noch auf einem anderen Wege – die nsDAP überflüssig
machen oder gar auflösen wollte.
er sei in den nsDDB in Freiburg eingetreten, weil „die maßgebenden Mitglieder
dieser Organisation in Freiburg recht kritisch gegen alle nationalsozialistischen Maß-
nahmen auf wissenschalichem gebiete eingestellt waren“. so erinnerte sich der Che-
miker Werner Fischer 1948 an seinen eintritt in den Dozentenbund. und auch in die
Partei sei er nur deshalb gegangen, um die Freiheit der Wissenscha zu verteidigen:
„Als ich mich selbst intensiver an dieser Kritik [der maßgebenden Mitglieder dieser
Organisation] beteiligte, wurde mir vom Dozentenbundsführer nahe gelegt, auch der
Partei beizutreten; er wies darauf hin, daß nur die Kritik von Parteimitgliedern Aussicht
habe, wirksam zu werden, und daß bei der damaligen situation nur ein universitäts-
lehrkörper, der vorwiegend aus Parteigenossen bestehe, in der Lage sei, die von uns an-
gestrebte freie und objektive Wissenscha gegen die höchsten Partei- und staatsstellen
zu verteidigen. nur deshalb, weil mir diese Begründung einleuchtete, stellte ich Antrag
auf Aufnahme in die Partei.“306 Fischer war schon kurz nach seinem eintritt in die
nsDAP im Jahre 1939 dort zellen- und drei Monate später Blockleiter, woran er sich
jedoch in seinem entnazifizierungsverfahren ‚erfolgreich‘ nicht erinnert hatte.307
Auch Walter großmann, Anfang der fünfziger Jahre rektor der tH, ließ eine wider-
ständige Haltung anklingen: „im Juni 1933 bin ich, in der Auffassung ein gegengewicht
gegen die nsDAP bilden zu können, […] dem stahlhelm beigetreten.“ in welcher
Weise gerade der stahlhelm „ein gegengewicht gegen die nsDAP bilden“ sollte, bleibt
rätselha. Diese Organisation gehörte in der Weimarer zeit zum rechtsradikalen spek-
trum und unterschied sich nur in nuancen von der ns-ideologie. nach der Beschrei-
bung großmanns möchte man meinen, dass der „stahlhelm“ eine oppositionelle Or-
ganisation gewesen sei. in der tat ist es nach der Machtübernahme der nationalsozia-
listen vorgekommen, dass Mitglieder der verbotenen Organisationen „reichsbanner“
und „roter Frontkämpferbund“ sich im „stahlhelm“ zu organisieren versuchten. groß-
mann war jedoch nicht Mitglied in einer dieser Vereinigungen, sondern bereits früher
schon einmal, von 1923 bis 1926, Mitglied im stahlhelm gewesen, der als mit der
DnVP verbundene Organisation schon zu diesen zeiten ausdrücklich antirepublika-
nische, antidemokratische und antisemitische Positionen vertrat, die mit vielen An-
sichten der nationalsozialisten übereinstimmten. nach der Überführung eines großen
teiles des stahlhelm in die sA , so fährt großmann fort, „musste ich […] im reststahl-
helm das Amt des stellvertretenden Führers einer Kameradscha älterer stahlhelmer
306 Anlage im entnazifizierungsverfahren 1948. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 7936.
307 schreiben Fischer an rektorat v. 24.10.1940. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4139 i (PA).
erfolgreich war das ‚nicht-erinnern‘ deshalb, weil er in der Begründung für die einstufung als
„unbelastet“ des entnazifizierungsbescheides deshalb nur als „zahlendes Mitglied“ gewertet
wird. s. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 7936, Begründung Dr. nonne v. 5.8.1948.
304 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 14244, Anlage im entnazifizierungsverfahren
unter dem titel: „Dass ich kein sog. ‚nazi‘ war …“
305 s.: Anette schröder, Männer der technik im Dienst von Krieg und nation: studenten der tH
Hannover. in: Karen Baier, Frank sparing, Wolfgang Woelk (Hrsg.), universitäten und
Hochschulen im nationalsozialismus und in der frühen nachkriegszeit. Wiesbaden 2004, s.
45. gast veröffentlichte 1932 das Buch „unsere neue Lebensform: eine technisch-wissen-
schaliche gestaltung“ (München 1932). er wollte damit Anleitungen geben zu einem Weg
aus den „irrungen und Wirrungen“ der Weimarer zeit. Das Buch wurde von zeitgenossen als
eines der stärksten weltanschaulichen Werke nationalsozialistischer Prägung auf eine stufe mit
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übernehmen und wurde […] durch die […] in kleinen schritten erfolgende allmähliche
Hineinschiebung des reststahlhelms in die sA-reserve automatisch stellvertretender
Führer eines ‚stahlhelmsturmes‘ mit der Dienstbezeichnung ‚sturmführer‘.“308 Was
großmann mit dieser gewundenen Formulierung vermeiden will offen auszusprechen,
ist die tatsache, dass er sA-sturmführer gewesen ist, also Mitglied im Offiziersrang.
„1936 – Verfahren gegen ihn eingeleitet wegen Mitunterzeichnung eines Protesttele-
gramms an Hindenburg gegen Amtsenthebung einsteins.“ Diese Passage steht in ei-
nem Lebenslauf, den der Volkswirtschaler Wilhelm Kromphardt nach dem ende
des ns-regimes ca. Anfang 1946 anlässlich seiner Berufung an die tH Hannover an-
gefertigt hatte309 und die auf eine episode zwischen ende Dezember 1935 und Juni
1936 zurückgeht. Das reM hatte in einem schreiben an die universität Münster, an
der Kromphardt seinerzeit als außerord. Professor lehrte, eine stellungnahme ange-
fordert u. a. zu dem Vorwurf, dass er „nach den Märzwahlen 1933 in Washington ei-
nen offenen Brief an Adolf Hitler mitunterzeichnet“ hätte, „in dem in sehr deutlichen
Worten gegen die sonderbehandlung jüdischer gelehrter in Deutschland stellung
genommen war unter dem Hinweis auf den jüdischen Beitrag zur deutschen Kultur.
Der offene Brief erschien in der zeitung ‚Washington times‘ vom 21. März 1933“.310
einige tage später, am 5. Januar 1936 nahm Kromphardt zu dem Vorwurf stellung.
zu dem „angeblichen ‚Offenen Brief an Adolf Hitler‘ […] erkläre ich hiermit nach-
drücklichst, dass mir von einem solchen absolut nichts bekannt ist.“ er hätte auch zu
einem angeblichen telegramm gleichen inhalts „ebenso wenig wie zu dem angeblichen
‚Offenen Briefe‘“ „meine unterschri […] niemals gegeben“.311 Die Angelegenheit
beschäigte in der Folgezeit einrichtungen der universität, das reM und die deutsche
Botscha in Washington. ein solches „Protesttelegramm“ war offensichtlich nie in
Deutschland eingegangen. Blieb also noch der „Offene Brief“. gelang es zunächst
nicht, trotz der vielfältigen Bemühungen, an die fragliche Ausgabe der Washington
times – nach Ansicht der Münsteraner Dozentenführung ohnehin ein „Käseblatt“312
– zu gelangen, schuf ein schreiben des Chefredakteurs vom 25. April 1936 Klarheit.
Danach hatte es in der zeitung weder am 21. März 1933 noch in „einer beträchtlichen
zeitspanne vor und nach diesem Datum“ einen „offenen Brief“ an Hitler mit Krom-
phardts unterschri gegeben.313 Darauin wurde die Angelegenheit am 19. Juni
1936 offiziell vom reM als erledigt zu den Akten gelegt.314
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1945 reaktivierte Kromphardt jedoch diese episode. nun auf einmal sollte es den „Offe-
nen Brief“ und das telegramm doch gegeben haben. Obwohl es keinerlei nachweis
gibt, ja sogar die negative Auskun der Washington times, war der Dekan der zustän-
digen rostocker Fakultät, an der Kromphardt seit 1938 lehrte, überzeugt, dass „K. nie-
mals Fascist“ war, weil er u. a. „während seines studienaufenthalts in Amerika […] mit
Anderen ein telegramm an den damaligen reichspräsidenten Hindenburg, das sich ge-
gen die entlassung Albert einsteins aussprach“, unterschrieb. „Dieses telegramm wurde
in der amerikan. Presse veröffentlicht und auch in nazideutschland bekannt.“315 Diese
Legende wurde auch in der tH Hannover bereitwillig aufgenommen. rektor Müller
schrieb am 30. september 1946, die Verantwortlichkeit alleine Kromphardt zuschiebend:
„Prof. Dr. Wilhelm Kromphardt ist der nsDAP im Jahre 1937 beigetreten, weil er an-
dernfalls wegen eines von ihm an den reichspräsidenten gerichteten Protesttelegramms
anläßlich der entlassung des Prof. einstein schwierigkeiten zu erwarten gehabt hätte.“316
Abgesehen davon, dass sich Kromphardt nicht nur in der nsDAP engagierte, sondern
auch in einigen ihrer gliederungen Funktionen übernahm, war er auch für den ns-
Führungsstab des OKW in der truppenbetreuung tätig.317 Das scheint jedoch angesichts
der erfolgreichen umdeutung der ereignisse aus dem Jahr 1936 keine rolle gespielt zu
haben: Bei der entnazifizierung wurde Kromphardt als unbelastet eingestu.318
Alfrich Pflüger, rektor der tH ende der sechziger Jahre, war einer der wenigen Profes-
soren, der sich mit seiner Haltung zum nationalsozialismus und seiner kurzzeitigen
Mitgliedscha im nsKK intensiver beschäigte. „Meine einstellung zum nationalso-
zialismus ist – so abgedroschen diese Worte klingen mögen – von Anfang an ablehnend
gewesen. Dieses war zunächst rein gefühlsmäßig und nicht etwa durch politischen
Weitblick bedingt, den ich als Jugendlicher um so weniger haben konnte, als ich mich
für die Politik fast garnicht interessierte. gerade aus diesem grund bestand aber auch
keine Möglichkeit für mich, im Hinblick auf ‚grosse politische zusammenhänge‘ über
die ‚kleinen unschönheiten‘ des nationalsozialismus hinwegzusehen, die vielmehr bei
mir restlos für eine gefühlsmässige Ablehnung ausreichten. Wenn ich trotzdem im
Jahre 1934 als student in das nsKK eingetreten bin, so geschah das allein auf den drin-
genden rat meiner erzieher, vor allem meiner Mutter, hin, die zwar auch für den na-
tionalsozialismus keineswegs besonders begeistert waren, aber die Überzeugung hatten,
dass ich auf andere Weise nach Abschluss meines studiums keine stellung finden
würde. Das nsKK hatte ich mir ausgesucht, weil es die harmloseste Organisation war,
die andererseits aber gerade noch mitzählte. Diese Handlungsweise, die gegen meine
315 ebenda, Bl. 224.
316 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 356.
317 s. Kurzbiographie, Kap. iV., 1.2.1, s. 160 f.
318 s. schreiben Kromphardt an rektor der tH v. 25.3.1947 u. entnazifizierungsbescheid v.
13.2.1948. AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 356.
308 Anlage 1 zum entnazifizierungsbogen von 1947. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr.
13958.
309 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 356.
310 uniA rostock, PA Kromphardt, Bl. 25.
311 ebenda, Bl. 27 f.
312 ebenda, Bl. 30.
313 ebenda, Bl. 34.
314 ebenda, Bl. 36.
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besserer einsicht erfolgte, wird durch die tatsache verständlich, dass ich damals erst 21
Jahre alt war und die häuslichen Verhältnisse – mein Vater war schwer krank – dringend
einen baldigen gelderwerb erforderten. schon nach kurzer zeit kam ich jedoch zu der
erkenntnis, dass es mir bei bestem Willen unmöglich sein würde, mich mit dem natio-
nalsozialismus abzufinden. ich versuchte daher, mich vom Dienst zu drücken, wo ich
konnte, und trat, als ich so meine unfähigkeit hinreichend bewiesen hatte, im Jahre
1935 wieder aus.“319 Konsequenterweise wurde Pflüger weder im nsDstB noch im
nsDDB Mitglied, was damals sicherlich ungewöhnlich war und für ihn unangenehme
Folgen bei seiner Habilitation hatte.320 er ist einer der ganz wenigen, bei denen sich
die erinnerung mit den Fakten deckt: er war in das nsKK eingetreten, trat jedoch
ganz schnell wieder aus und verweigerte sich fortan einem weiteren engagement.
„ich habe der n.s.D.A.P. seit Mai 1933 angehört und zwar nicht aus zweckmäßig-
keitsgründen, sondern mit ganzem Herzen und voller Überzeugung. ich war des festen
glaubens, dass die bekanntgegebenen ideellen richtlinien, insbesondere der grundsatz:
‚gemeinnutz geht vor eigennutz‘ bis in die höchsten stellen der Partei verwirklicht
wären und habe mich bemüht, den richtlinien der Partei in den Kreisen der Hoch-
schule allgemeine Verbreitung zu verschaffen.“321 Mit diesen Worten leitete Walther
rosemann ein schreiben an den rektor der tH ein, in dem er versuchte, seine durch
die Militärregierung erfolgte Amtsenthebung als außerord. Professor für Mathematik
rückgängig zu machen. Der frühere Dozentenführer an der tH Hannover (1934 bis
1936) ist einer der ganz wenigen Lehrenden mit ns-Belastung, die zugegeben haben,
aus voller Überzeugung in ns-Organisationen eingetreten zu sein. Auch wenn rose-
manns erinnerungen an etliche konkrete Handlungen, die er in seiner eigenscha als
Dozentenführer vorgenommen hatte, ‚ein wenig‘ getrübt erscheinen und er im Verlaufe
seines bis ende 1949 dauernden entnazifizierungsverfahrens sein schuldanerkenntnis
immer mehr relativierte, bleibt dies doch ein umgang mit der eigenen Vergangenheit,
der außergewöhnlich war, genauso außergewöhnlich, wie die Begebenheit, die der in
der ns-zeit exilierte Frankfurter Wirtschaswissenschaler Fritz neumark schilderte:
„Als ich 1947 beim Mittagessen in der Heidelberger Mensa erstmals einen studenten
offen bekennen hörte, er sei ein überzeugter nazi gewesen, konnte ich  nicht umhin,
aufzustehen und ihm die Hand zu geben, mit der Bemerkung, es sei erfreulich, endlich
einmal einem Menschen mit zivilcourage zu begegnen, wenn ich natürlich auch die
tatsache seiner nazi-Vergangenheit aufs tiefste bedauerte.“322
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Denn kaum einer der anderen Professoren, von denen schriliche Aussagen zu ihrer
rolle im nationalsozialismus vorliegen, bekannte sich zu eigener Verantwortung, gab
zu, dass er zumindest Anhänger gewesen war. Johannes schlums ließ sich auf die Frage
nach seiner einstellung wenigstens zu der Formulierung hinreißen: „zunächst sympa-
thisierend, da das gebiet des straßenbaues und Verkehrswesens sehr gefördert wurde“,
jedoch fügte er gleich hinzu: „später ablehnend.“323 Friedrich erdmann-Jesnitzer z. B.
schrieb in einem zusatz zu seinem Personalfragebogen vom 24. Juni 1945: „Verhältnis
zur nsDAP: ablehnend“.324und bei Helmut Koch heißt es: „Die Partei ist mir innerlich
stets fremd geblieben.“325 Bei dem einen oder Anderen mag die Behauptung etwa von
„innerer Ablehnung“ ja stimmen. es widerspricht jedoch jeglicher historischer er-
kenntnis, es widerspricht den tätigkeiten der hier untersuchten Professoren, dass
gerade diese gruppe ein Hort der gegner des nationalsozialismus gewesen sein soll.
Fallbeispiel: Hermann Böhrs (29.4.1905–27.2.1983)
„ich kann nicht sagen, dass ich gezwungen worden wäre, der Partei beizutreten, wenn
auch die tatsache, dass meine damaligen Vorgesetzten der Continental-gummiwerke,
Hannover, geschlossen in die Partei eintraten, einen gewissen eindruck auf mich ge-
macht haben mag.“326 so lautet ein Kernsatz von Böhrs’ „erklärung über meine stel-
lung zum nationalsozialismus“ vom März 1947 anlässlich seines entnazifizierungs-
verfahrens. er wählte damit einen gänzlich anderen Ansatz für die erklärungsstrategie
zu seinem ns-engagement nach 1933 als fast alle seiner hier untersuchten Kollegen. 
Der gebürtige Hannoveraner war nach seinem studium an der ingenieurschule Ham-
burg von 1927 bis 1946 bei den Continental-gummiwerken und Voigtländer tätig,
bei letzterem unternehmen ab 1941 als stellvertretendes Vorstandsmitglied. nach
erwerb der Hochschulzulassung durch eine sonderprüfung und weiteren studien
mit Promotion zum Dr. rer. nat. 1941 an der tH Braunschweig habilitierte er sich
dort 1949. Von 1947 bis 1953 war er als Hauptgeschäsführer beim Verband für Ar-
beitsstudien (reFA), bis 1951 als Lehrbeauragter für Betriebswirtschaslehre an
der tH Braunschweig und von 1952 bis 1956 in gleicher Funktion an der tH Darm-
stadt tätig. seinen Haupterwerb erwirtschaete er sich zwischen 1953 und 1956 frei-
beruflich als industrieberater für Organisation und Leistungsentlohnung. in diesem
Jahr erhielt er einen ruf auf die außerordentliche Professur für Betriebswirtschaslehre
an der Handelshochschule st. gallen, den er annahm. Ab 1960 war er dann ord. Pro-
fessor für dieses Fach an der tH/tu Hannover. 1964/65 amtierte er als Dekan der
319 schreiben an entnazifizierungs-Hauptausschuss stadt Hannover. nLA HA, nds. 171 Hanno-
ver - iDeA nr. 11961.
320 s. Kurzbiographie, Kap. V., s. 263.
321 schreiben rosemann an rektor der tH Hannover v. 28.12.1945. nLA HA, nds. 171 Hanno-
ver iDeA nr. 15465.
322 Fritz neumark, zuflucht am Bosporus. Deutsche gelehrte, Politiker und Künstler in der emi-
gration 1933–1953. Frankfurt/M. 1980, s. 234.
323 Archiv der tu Berlin, Best. 109-2, 345, Fragebogen v. 31.8.1945.
324 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4115 i (PA).
325 ergänzungen zum politischen Fragebogen v. 8.4.1947. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA,
nr. 7928. 
326 Die gesamte erklärung findet sich in: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 68 i, Bl. 34–37
(PA). Die folgenden zitate sämtlich daraus.
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Fakultät für natur- und geisteswissenschaen, 1970/71 als rektor und wurde1973
emeritiert.327
Am 1. Mai 1933 trat Böhrs in die nsDAP ein (Mitglieds-nr. 2.312.742). im Laufe
der folgenden Jahre wurde er noch Mitglied in der nsV, dem nsBDt, dem rLB und
dem DrK. Funktionen in allen diesen ns-Organisationen übte er nicht aus, ja, er
habe sich sogar „von jeder Mitarbeit in der Partei“ ferngehalten. in der eingangs er-
wähnten erklärung begründete er das damit, dass er – wohl schon nach kurzer zeit –
erkannt hätte, „dass in der nsDAP kein raum für freie Meinungsäußerung war, dass
die ‚neuen‘ Parteimitglieder keinerlei einfluss auf die Politik nehmen konnten, dass
die Parteiversammlungen Kasernenhof-Appellen glichen und selbst die sogen. ‚Poli-
tischen Leiter‘ nur Befehle und Botenwege auszuführen hatten, in keiner Weise aber
etwa die politischen entschlüsse der Führung auch nur irgendwie beeinflussen konn-
ten“. Allerdings hätten „die schnelle Beseitigung der Arbeitslosigkeit sowie die Durch-
setzung vieler sozialer Massnahmen in der Wirtscha eindruck“ auf ihn gemacht:
„Hitler hatte auf diesen gebieten zweifellos erfolge“, auch wenn das mit „politischer
entmündigung“ bezahlt werden musste, was jedoch erst später „so recht deutlich
wurde.“ 1934, während der „röhm-Affäre“ hätte er „zum ersten Male das unheimliche
gefühl von der grausamen Macht der sich entwickelnden Diktatur“ gespürt, was ihn
letztendlich jedoch nicht grundsätzlich irritierte, da er die Angelegenheit als eine „in-
nere Angelegenheit des alten Parteiführercorps“ einschätzte. ebenso verhielt es sich
mit der „Besetzung Österreichs und des sudetengebietes“, die er „als immerhin
tragbare aussenpolitische ziele“ ansah. Ablehnend hätte er jedoch „der Besetzung der
tschecho-slowakei“ gegenübergestanden, da er darin „bereits den Keim für einen un-
vermeidlichen grösseren Krieg“ gesehen hätte, in dem ihm dann „nicht nur vor der
Möglichkeit einer deutschen niederlage, die ich besonders seit 1943 als unvermeidlich
ansah, sondern auch vor einem etwaigen deutschen sieg [graute]“. Auch „die Mass-
nahmen gegen die Juden im Herbst 1938 erfüllten mich mit tiefer Abscheu, ebenso
wie alle anderen Massnahmen der unterdrückung Andersdenkender, von denen ich
gelegentlich, im grösseren umfange aber erst nach dem Kriege erfuhr.“ er selbst hätte
sich in seiner leitenden beruflichen tätigkeit nie von politischen Dingen leiten lassen,
einstellungen, Beförderungen oder umsetzungen nur nach fachlichen gesichtspunk-
ten vorgenommen und bei „der unterbringung und Versorgung der im Werk tätigen
ausländischen Arbeiter und Angestellten […] bestmögliche Lösungen angestrebt“.328
Auch hätte er als „zeitstudien- und rationalisierungsingenieur“ „große schwierigkei-
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ten“ durch „aktiv nazistische Kreise“ bekommen, da seine tätigkeit von diesen aus
„weltanschaulichen“ gründen abgelehnt worden wäre. Alle diese Dinge zusammen-
genommen hätten dazu geführt, „dass ich mich trotz meiner ‚karteimäßigen‘ Mit-
gliedscha gar nicht als zur nsDAP zugehörig fühlte“, dass er im grunde seines Her-
zen nie ein richtiger nazi gewesen ist.
Die gesamte, dreieinhalbseitige maschinengeschriebene erklärung, garniert mit einem
Bündel von 13 unterstützenden „Persilscheinen“, wirkt auf den ersten Blick ehrlich.
Da setzt sich jemand mit seiner ns-Vergangenheit auseinander, gibt zu: Ja, ich bin
freiwillig in die Partei eingetreten, niemand hat mich gezwungen. ich bin auch nicht
eingetreten ‚um schlimmeres zu verhindern’, wie es von vielen anderen Parteigängern
behauptet worden ist. ich habe das aber auf grund der dargestellten tatsachen bereut
und mir eigentlich nichts zu schulden kommen lassen. Allerdings fallen bei genauerem
Hinsehen einige nuancen auf, die ein wenig nachdenklich machen: Warum wird
Böhrs erst 1938, also dem zeitpunkt der novemberpogrome, „mit Abscheu“ vor der
Verfolgung der Menschen jüdischen glaubens und jüdischer Herkun sowie An-
dersdenkender erfüllt? seit 1933 war das regierungspolitik und tagtäglich zu beob-
achten: z. B. der terror gegen politische und als „undeutsch“ bezeichnete gegner ab
dem Beginn der Machtausübung durch die nazis, der Boykott jüdischer geschäe
und der Beginn der Vertreibung von aus politischen oder rassistischen gründen miss-
liebigen Angehörigen des öffentlichen Dienstes im April 1933, die Bücherverbrennung
im Mai 1933, das „reichsbürgergesetz“ und das „gesetz zum schutze des deutschen
Blutes und der deutschen ehre“ 1935. und warum hielt er es noch 1943, als es ihm
sowohl vor einer niederlage als auch einem deutschen sieg „graute“, für seine „Pflicht,
im Kriege als Deutscher die gesetze des staates zu achten und [seinen] Platz entspre-
chend auszufüllen“?
so ehrlich Böhrs erklärung trotz dieser dunkleren Flecke wirken mag, hat sie einen
entscheidenden Mangel: sie erwähnt mit keinem Wort die insgesamt 34 Aufsätze,
die er in der zeit des nationalsozialismus in renommierten (Fach-)Publikationen
veröffentlicht hatte,329 von denen er auf dem entnazifierungsfragebogen lediglich an-
gab, dass es sich hierbei „nur“ um „schrien und Vorträge betriebswirtschalicher
emen“ handelte. ein Blick auf die titel möchte das auch bestätigen. Die nichter-
wähnung in der erklärung hatte jedoch einen guten grund: Viele dieser Beiträge
offenbaren, dass Böhrs stark von der nationalsozialistischen ideologie beeinflusst war,
dass er sich deren grundsätze hinsichtlich seiner praktisch-wissenschalichen tätig-
keit zu eigen gemacht hatte und in seinen Veröffentlichungen propagierte. 
327 Angaben nach Catalogus Professorum und PA.
328 Damit meint B. die bei Voigtländer tätigen zwangsarbeiter, deren Anzahl 1944 mit 909 bezif-
fert werden kann. s. Frank Baranowski, rüstungsproduktion in der Mitte Deutschlands 1929
– 1945: südniedersachsen mit Braunschweiger Land sowie nordthüringen einschließlich des
südharzes – vergleichende Betrachtung des zeitlich versetzten Aufbaus zweier rüstungszen-
tren. Bad Langensalza, 2. Aufl. 2017, s. 195.
329 s. PA i, Bl. 4 f. Die meisten dieser Aufsätze sind übrigens nicht im Katalog der Deutschen
nationalbibliothek enthalten. s.: https://portal.dnb.de/opac.htm?method=showFirstresult-
site&currentresultid=%22140878343%22%26any& currentPosition=30 (abgerufen am
1.4.2019).
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im Jahre 1935 erschien in der „zeitschri für Organisation“ (zfO) unter dem unver-
fänglichen titel „gerechte Lohngestaltung“ zwischen Juni und August eine sechsteilige
serie von Artikeln,330 die sich u. a. mit dem „Begriff des Lohnes und Aufgaben der
Lohnpolitik“, „Die Probleme der Lohnhöhe“ und „Wesen und Bestimmungsgründe
einer gerechten entlohnung“ beschäigen. in einer einleitung des ersten teils über
„entstehung, Wesen und Begriff des Lohnes“ geht er u. a. auf den „sinn der mensch-
lichen Arbeit“ ein, indem er ns-konform formuliert: „Die Wirksamkeit der Men-
schenarbeit ist in erster Linie davon abhängig, inwieweit es die Führung der völkischen
Kulturgemeinscha versteht, die vorhandene menschliche Arbeitsfähigkeit und Ar-
beitsbereitscha für die ziele der Kultur sinnvoll einzusetzen.“331 etwas später dann,
nachdem er den Begriff des Lohnes definiert hatte, beschäigt er sich mit den „irrwe-
ge[n] der Lohngestaltung“, die er in der „spaltung der Betriebsgemeinschaen in or-
ganisierte Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände“ verortet. Diese „irrwege“ gehör-
ten nun aber der Vergangenheit an: „es ist das große Verdienst des nationalsozialis-
mus, durch klares und weitsichtiges Handeln den schaffenden Menschen wieder ihre
schicksalsverbundene gemeinsamkeit mit der gesamtheit des deutschen Volkes vor
Augen geführt zu haben. Mit der einordnung der gewerblichen Wirtscha in die
Deutsche Arbeitsfront ist die organisatorische Voraussetzung für eine enge zusam-
menarbeit der früher hart auseinanderstrebenden Kräe gegeben.“ Über allem habe
jedoch „das interesse der Volksgemeinscha“ zu stehen. um das zu bekräigen, be-
müht Böhrs einige Worte des Führers der DAF, robert Ley, die er in seinem Aufruf
zum 1. Mai 1935 „an die soldaten der Arbeit“ gerichtet hatte: „Jedoch haben die per-
sönlichen interessen dort aufzuhören, wo das interesse der gemeinscha beginnt“.332
so müsse die Lohngestaltung „im vollen einklang mit den geistigen Kernlinien der
Weltanschauung stehen, die der obersten Führung der Volksgemeinscha sowie der
staatspolitischen Wirtschasführung richtung und ziel gibt.“ Durch die „national-
sozialistische revolution“ sei „zum ersten Mal in der deutschen geschichte“ eine
grundlage für eine „organische entwicklung der Lohnbildung“ geschaffen worden,
die „jahrzehntelang durch den Klassenkampf“ und das „Feilschen der Parteien unter-
einander“ behindert worden wäre.
in einem weiteren teil seiner Artikelserie beschäigt sich Böhrs u. a. mit der Lohn-
höhe, spricht sich für „gesunden Wettbewerb“ und – unter Berufung auf Worte des
„Führers“ – das „Privateigentum als triebfeder der Produktivitätsentfaltung“ aus
und wendet sich gegen die „gleichmacherei“, die ein „natürliches“ Leistungsstreben
6. individuelle erinnerung: rechtfertigungsstrategien, umdeutungen . . .
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ersticke. ganz im einklang mit der ns-ideologie nimmt er jedoch die Landwirtscha
ausdrücklich vom „gesunden Wettbewerb“ aus, da sie die „große Aufgabe zu erfüllen“
hat, „aus der urkra des Bauerntums immer wieder frisches unverfälschtes und na-
turverbundenes Leben in das Volk einfließen zu lassen.“333
teil 3 handelt von der „gerechten entlohnung“. Dort verlässt Böhrs – ähnlich wie
viele im späten Deutschen Kaiserreich sozialisierte intellektuelle bei Angelegenheiten
vermeintlich nationaler Bedeutung334 – vollends wissenschaliche grundlagen und
wird zu einem Propagandisten nationalsozialistischer grundsätze. eorien hätten
„das wirkliche Bild der Wirtscha verzerrt“, behauptet er gleich zu Beginn des Arti-
kels.335 Deshalb könnten sie auch keine grundlage einer gerechten gestaltung von
Löhnen bieten und müssten „organischem Denken und Verstehen“ weichen. Was er
damit meint, führt er bei seiner Definition von „gerechtigkeit“ aus. Diese „ist […]
nicht nur das ergebnis logischer ermittlungen des Verstandes, sondern in weitem
Maße auch Ausdruck eines durch Blut und rasse gebundenen rechtsempfindens.“
und dieses spezielle „deutsche“ rechtsempfinden – „frei von spitzfindigkeiten und
verwickelten Konstruktionen“ wie „römische rechtsgrundsätze“ – fordert als gerech-
ten Lohn den Leistungslohn. Die Forderung von gleichem Lohn für alle nämlich
„entstammt marxistischer und kommunistischer ideologie, die sich deckt mit asiati-
scher Bedürfnislosigkeit und Primitivitätsvergötterung.“ gleicher Lohn für alle würde
deshalb „für den nordischen Menschen […] Verzicht auf völkische Höchstleistungen“
bedeuten. in der Folge entwickelt Böhrs dann seine Vorstellung von einem „national-
sozialistischen Leistungslohn“, wiederum garniert mit zitaten von goebbels, Ley und
Hitler, den er in einem späteren teil seiner Artikelserie wg. „seiner wahrha genialen
Meisterung aller Probleme des sozialen Lebens in seinem Werk ‚Mein Kampf‘“336 ver-
klärt.
in seiner erklärung über seine stellung zum nationalsozialismus hatte Böhrs, wie be-
reits erwähnt, behauptet, dass er sich eigentlich gar nicht der nsDAP zugehörig
gefühlt habe. Das entspricht allein nach der Lektüre der soeben angeführten Beiträge
zumindest bis zum Jahr 1935 eindeutig nicht der Wahrheit. Aber auch später noch
hat er sich in anderen Veröffentlichungen weiter in einem nationalsozialistischen ge-
dankengebäude bewegt. sei es in einer rezension337 oder in dem Hauptartikel am
1. Mai 1943 der „zeitschri des Vereins Deutscher ingenieure im nsBDt“ mit dem
330 zfO 9 (1935): teil 1, s. 225–228; teil 2, s. 263–266; teil 3, s. 303–306; teil 4, s. 342–346,
teil 5, s. 383–389; teil 6, s. 479–483. Den Hinweis auf die teile 2 u. 3 und weitere hier
erwähnte Veröffentlichungen verdanke ich der Dissertation von rüdiger Hachtmann, indus-
triearbeit im „Dritten reich“. göttingen 1989, s. 432.
331 zfO 9, s. 235.
332 ebenda, s. 227.
333 ebenda, s. 263 f.
334 s. Michael Jung, Professors of the technische Hochschule Hannover and the great War: Atti-
tudes and eir Political impact until the 1930s. in: tomasz Pudłocki, Kamil ruszała (Hrsg.),
intellectuals and World War i. A Central european Perspective. Krakau 2018, s. 309–319,
insbes. s. 319.
335 zfO 9, s. 303.
336 ebenda, s. 389.
337 technik und Wirtscha 35 (1942), s. 70/71.
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titel „Leistungssteigerung durch richtige Organisation der Arbeit“. Kurze zeit vorher,
am 18. Februar, hatte goebbels den „totalen Krieg“ ausgerufen, die wirtschaliche
Lage (insbesondere hinsichtlich der zur Verfügung stehenden Arbeitskräe) war
schwieriger und die militärische Lage nach der niederlage von stalingrad für das ns-
regime bedrohlich geworden. in seinem Leistungssteigerungs-Artikel grei Böhrs
goebbels’ Formulierung auf, und spricht von der „‚totale‘[n] rationalisierung“, wobei
er bewusst das Wort „total“ als zitat verwendet. Mit seinen dort dargelegten Vor-
schlägen zur effektivierung der betrieblichen Organisation will er einen Beitrag zur
siegreichen Beendigung des Kriegs leisten. ihm war dabei klar, dass sich „im Kriege […]
alle Maßnahmen zur Leistungssteigerung in möglichst kurzer Frist auswirken“ müssen,
damit ihre „Wirksamkeit in eine zeit fällt, in der sie noch ihren Beitrag für erringung
des sieges beisteuern können.“338 Von einem „grauen“ vor einem deutschen sieg, von
dem er in seiner „erklärung“ 1947 gesprochen hatte, ist an dieser stelle, wie auch in
einem weiteren Beitrag vom August 1944,339 nicht einmal im Ansatz etwas zu spüren,
ganz im gegenteil.
Die Angabe von Böhrs, dass er nicht gezwungen worden sei, in die nsDAP einzutre-
ten, scheint vor dem Hintergrund seiner Veröffentlichungen von ihm eher als takti-
sches element für seine Darstellung als völlig passives Mitglied eingesetzt worden zu
sein. genauso wenig war Böhrs aber gezwungen, diese Artikel zu schreiben, in denen
er bis kurz vor schluss nationalsozialistische ideen mit seinen betriebswirtschalichen
Anliegen verband und verbreitete. Dass er deren existenz in seiner erklärung von
1947 einfach verschwieg, lag wohl daran, dass es bei Kenntnis erheblich schwieriger
geworden wäre, das Bild des eher unbedaren Parteimitglieds aufrechtzuerhalten.
Böhrs hatte nach der niederlage des nationalsozialistischen Deutschland einige wenige
schwierigkeiten, im Hochschulbereich Fuß zu fassen. einwände von gewerkschali-
cher seite gegen die Aufnahme einer Lehrtätigkeit an der tH Braunschweig aus dem
Jahre 1947, weil er sich „sehr aktiv im nationalsozialistischen sinne in der zeit seiner
Beschäigung bei der Fa. Voigtländer bewegt“340 habe, zeigten keine Wirkung. und
auch die Vorbehalte, die in zusammenhang mit seinem Berufungsverfahren an die
Handelshochschule st. gallen wg. seiner ns-Mitgliedscha gemacht wurden, ver-
hinderten die Berufung letztendlich nicht.341 Die hier angeführten Veröffentlichungen
aus der ns-zeit scheinen in den Jahren nach dem Krieg nicht bekannt gewesen oder
zur Kenntnis genommen worden  zu sein.
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Die einordnung der aufgeführten Personen bis geburtsjahrgang 1927 erfolgt nach
folgenden Kategorien:
1. substantielle Belastung 
2. Formale Belastung 
3. Keine Belastung nachweisbar342
einige Professoren, die aus naheliegenden gründen einfache Mitglieder von ns-Or-
ganisationen waren, jedoch zu den gegnern und Opfern des nationalsozialismus
zählen, fallen auf grund dieser eigenschaen nicht unter die Kategorie „formale Be-
lastung“. sie sind in Kapitel V. aufgeführt. es handelt sich dabei um:  die rektoren
Walter Hensen (s. s. 256 f.), eodor Kaluza (s. s. 257 f.) und Alfrich Pflüger (s.
s. 263 f.); die senatsmitglieder Georg Hoeltje(s. s. 257), Johannes (Hans) Daniel
Jensen (s. Kap. V., Fallbeispiel ab s. 239), Otto Klüsener(s. s. 258 f.) und Hermann
Kuckuck (s. s. 260 f.); die zu der gruppe der sonstigen Professoren zählenden Peter
Brückner (s. s. 252 f.), Wilhelm Kamlah (s. Kap. V., Fallbeispiel ab s. 247), Günter
Schiemann (s. s. 264 f.) und den Professor der PH Hannover Siegfried Knoke (s.
s. 259 f.).
Die Kurzbiographien sind in vier rubriken aufgeteilt:
A.
Wissenschalich-berufliche Lebensdaten (Quellen: falls nicht anders angegeben auf
grundlage der Angaben aus dem Catalogus Professorum der Leibniz universität
Hannover).
B.
Auswahl von weiteren Funktionen, vornehmlich an der tH/tu Hannover, ehrungen
und Mitgliedschaen nach 1945 (ggf. auch vor 1933), (Quellen: wie A sowie Perso-
nal- und Vorlesungsverzeichnisse).
C 1.
ns-Mitgliedschaen (ohne einfache Mitgliedschaen in HJ, DAF, Dt. studenten-
scha, reichsdozentenscha und vergleichbaren Organisationen; Quellen: falls nicht
338 zfO 9, s. 233 f.
339 in dem Artikel „Möglichkeiten zur rationalisierung im Büro“, technik und Wirtscha 37
(1944), s. 93–99.
340 PA i, Bl. 69.
341 s. Mantel, Betriebswirtschaslehre und nationalsozialismus …, s. 494. 342 zu den Kriterien s. Kap. ii., 1.
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anders angegeben nach den personenbezogenen unterlagen des BArch/ehem. BDC
sowie der im BArch liegenden Mitgliederkartei der nsDAP und weiteren ns-Mit-
gliederkarteien; die Dokumente sind im BArch über den namen und das geburtsda-
tum zu recherchieren).
C 2.
ggf. substantielle ns-Belastungen (falls nicht aus C 1. ersichtlich); ggf. Anmerkungen
zum Verhalten zum nationalsozialismus, auch vor und nach 1945 (Quellen: wie C 1.).
Die hier verwendeten Bezeichnungen der ns-Organisationen und ns-Funktionen
und -ränge (der in den tabellen verwendete Begriff „Funktion“ schließt „rang“ ein)
werden im Anhang unter Abkürzungen b) und c) erläutert.
Für die nur in den tabellarischen Übersichten aufgeführten Personen wird für weitere
informationen auf den Catalogus Professorum der Leibniz universität Hannover
verwiesen.









geb. in norden, 1920 bis 1922 studium der geodäsie und Landeskulturtechnik an
der Landwirtschalichen Hochschule Bonn, danach tätigkeit in der Katasterverwal-
tung. Ab 1928 Assistent an der tH Berlin-Charlottenburg, dort 1931 Dipl.-ing. und
1932 Promotion zum Dr.-ing.. Bis 1935 tätigkeit am Preußischen geodätischen in-
stitut Potsdam, danach referent im reichsministerium des inneren. 1937 Habilitation
an der tH Berlin-Charlottenburg mit nachfolgendem Lehraurag. 1938–1943 lei-
tende tätigkeiten in der Landesvermessung. 1943 ord. Professor an der tH Hannover
für geodäsie und Direktor des geodätischen instituts. 1965 emeritiert, jedoch an-
schließende Vertretung des Lehrstuhls bis 1968.
1. Kurzbiographien i: rektoren und senatsmitglieder
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B. 
Für den ersten Weltkrieg Verleihung der Orden: eK ii (1916), eK i (1918), Ver-
wundetenabzeichen (1919).343 Ab 1950 Mitglied der deutschen geodätischen Kom-
mission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaen, 1955 bis 1960 als deren
Vorsitzender, 1953 bis 1963 als deutscher Vertreter in der international gravity
Commission, ab 1959 Mitglied der Braunschweigischen Wissenschalichen gesell-
scha, 1960 bis 1963 in der „international Association of geodesy“ als sekretär der
sektion gravimetrie, in derselben zeit Vorsitzender der Deutschen union für geo-
däsie und geophysik und 1961 bis 1963 Präsident der Kommission für geodäsie und
geophysik bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaen.344 1961 ehrenpromo-
tion an der tH stuttgart, 1965 Johann ritter von Prechtl-Medaille der tH Wien
und Helmert-gedenkmünze in gold des Deutschen Vereins für Vermessungswesen,
1967 großes Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland.
C 1. 
nsDAP 1.5.1937 (4.199.161), nsDDB, sA ab 1934, nsV 1935–1945, nsAHB,
nsBDt, rLB 1934–1945.345
C 2.
Ab 20.4.1935 agierte g. als sA-sturmführer und in der nsDAP (Og eppendorf-
Ost) war er ab 1940/41 zudem als Blockhelfer aktiv, was er jedoch in seinem Frage-
bogen verschwiegen hatte. 1941 wurde ihm das Kriegsverdienstkreuz verliehen.346




geb. in seehausen (Altmark), studium des Maschinenbaus an der tH Hannover
1924 bis 1929. 1929 bis 1932 Assistent an der tH Aachen (Wasserturbinen und All-
gemeiner Maschinenbau), Promotion 1932, anschließend bis 1936 als Konstrukteur
und entwicklungsingenieur bei einer Pumpen- und Armaturenfirma in der Pfalz
tätig, danach bis  1938 als stellvertreter des technischen Direktors einer Molkerei-
und Kühlmaschinenfabrik in Hildesheim. 1.4.1938 ord. Professor für Maschinenele-
mente, Wasserturbinen und schleuderpumpen an der tH Danzig, vom 21.11.1941
bis 1945 rektor. 1945 bis 1948 als industriesachverständiger tätig, ab 1.1.1949 ord.
343 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 13958, Fragebogen v. 7.4.1947.
344 s. auch: https://www.gih.uni-hannover.de/professoren.html (abgerufen am 14.3.2019).
345 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4227 ii, Bl. 1, und nLA HA, nds. 171 Hannover
- iDeA nr. 13958, Fragebogen v. 7.4.1947.
346 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 13958, Fragebogen v. 7.4.1947.
347 s. auch: Jung, Verdrängte Vergangenheit …, s. 185 f.
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Professor für Maschinenelemente und hydraulische strömungsmaschinen an der tH
Hannover,1971 emeritiert.348
B.
1950 bis 1952 Vorsitzender im Bezirk Hannover des VDi; 1952 bis 1954 Vorsitzender
des studentenhilfswerks der hannoverschen Hochschulen; 1955 bis 1959 Vorsitzender
Ausschuss Maschinenwesen der DFg; ab 1959 Mitglied des Vorstandes des VDi,
1960 bis 1962 dessen Vorsitzender; 1960 bis 1969 und 1971 bis 1975 Vorsitzender
der gesellscha der Freunde der tH Danzig; 1963 bis 1968 Mitglied im gründungs-
ausschuss der universität Dortmund; 1970 goldenen ehrenmünze des VDi; 1971
goldene ehrennadel des VDi; 1971 niedersächsische Verdienstmedaille mit dem
großen Verdienstkreuz; 1971 Karmarsch-gedenkmünze.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.378.597), nsKK 1933–1945, nsDDB 1938–1945, nsV,
nsBDt, nsAHB, tn.349
C 2.
M. war als truppführer im nsKK aktiv, als „gefolgschasführer“ von Danzig der
„technischen nothilfe“ weit oben in der Hierarchie dieser zur Dienstelle des reichs-
führers ss gehörenden einrichtung angesiedelt350 und amtierte als stellvertretender
Vorsitzender des VDi im nsBDt. Ab ende 1939 bekleidete er das Amt des Prorektors
der tH Danzig. zu M.s Amtseinführung als rektor (im Januar 1942) stellte die ta-
geszeitung „Danziger neueste nachrichten“ fest: „Bei dem neuen rektor [ist] die
gewähr gegeben, daß er den Aufgabenkreis, der der reichshochschule in der gesamt-
heit der großdeutschen Hochschulen erwächst, mit erfolg meistern wird.“351 rektor
konnte nach der 1934 erfolgten einführung des Führerprinzips an den Hochschulen
nur derjenige werden, der gewährleistete, dass er über eine besonders starke Bindung
zum nationalsozialismus verfügte. 1939 erhielt M. das eK ii.352 (s. auch die ergän-
zenden Hinweise in Kap. iii., 4., s. 94 f.)
Müller, Conrad
Amtszeit 1945–1947
(s. Kap. ii., 1., Fallbeispiel s. 36)





geb. in Flensburg, nach landwirtschalicher Berufsausbildung studium der Land-
wirtscha an der universität Halle, 1924 bis 1933 Assistententätigkeit an den uni-
versitäten Kiel und Halle, an letzterer 1927 Promotion und 1933 Habilitation für
Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung. 1934 Vertretung einer Professur an der univer-
sität Kiel, 1935 institutsdirektor und Professor an der Preuß. Versuchsanstalt für
Milchwirtscha in Kiel mit gleichzeitiger Lehrtätigkeit an der universität. 1942 bis
1945 ord. Professor an der universität Königsberg. zwischen 1945 und 1949 Leitung
verschiedener saatzuchtbetriebe. Ab 1949 ord. Professor für gemüsebau und Direktor
des gleichnamigen instituts an der Hochschule für gartenbau und Landeskultur
Hannover, ab 1952 Fakultät iV der tH Hannover.354
B.
Dekan der Fakultät iV der tH Hannover von 1954 bis 1956. ehrenpromotion an
der tH München 1966.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.261.197), nsV ab 1935, sA bis ende 1934, nsKK 1933/34,
nsDDB, reichsbund deutscher Diplomlandwirte ab 1922 (später: ns-Arbeitsge-
meinscha akademisch gebildeter Landwirte).355
C 2.
in der nsDAP übernahm n. ab Juni 1936 die Funktion eines Blockleiters, war spä-
testens ab 1939 auf höherer ebene als „Ortgruppenamtsleiter“ für die nsDAP tätig356
sowie auch in führender Position als Propaganda- und Pressewart der nsV.357 seit
1922 engagierte er sich beim reichsbund deutscher Diplomlandwirte u. a. als Landes-
führer358 und ab Juni 1933 als Kreisobmann, ab Dezember desselben Jahres als gau-
obmann (gau Halle-Merseburg) der nachfolgeorganisation des reichsbundes, der
„n.s. Arbeitsgemeinscha akademisch gebildeter Landwirte“.359 in dieser Funktion
hatte er sich offensichtlich im sinne des nationalsozialismus bewährt. Wie der reichs-
bauernführer in einem schreiben an das reM vom „26. Hornung (Febr.) 1935“ in ei-
ner politischen Beurteilung anlässlich der beabsichtigten ernennung von n. zum
Leiter der Preuß. Versuchs- und Forschungsanstalt für Milchwirtscha in Kiel mit-
348 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4547 (PA).
349 s. auch: BArch, r 4901 / 23998, Personalblatt Martyrer.
350 Lt. „Danziger neueste nachrichten“ vom 11.1.1942.
351 Lt. „Danziger neueste nachrichten“ vom 11.1.1942. Martyrer gab bei vielen gelegenheiten –
z. B. im Fragebogen zur entnazifizierung (AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4547) – an, nur
von 1942 bis 1944 rektor gewesen zu sein. Dies entspricht jedoch nicht den tatsachen: s. z. B.:
http://www.historische-kommission-muenchen-editionen.de/rektoratsreden/anzeige/index.
php?type=rektor&id=725145382 (abgerufen am 11.3.2016).
352 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4547, Bl. 12, PA Martyrer.
353 s. auch: Jung, Verdrängte Vergangenheit …, s. 183 f. einige Formulierungen in C 2. sind
daraus übernommen.
354 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4628 i (PA nicolaisen).
355 s. auch: BArch, r 3601, nr. 6012, Bl. 8 und PA nicolaisen.
356 BArch, r 4901, nr. 23904, Bl. 38 u. BArch, r 3601, nr. 6012, Bl. 80.
357 ebenda, Personalblatt nicolaisen (ca. 1935).
358 BArch, r 3601, nr. 6012, Bl. 80.
359 BArch, r 4901, nr. 23904, Personalblatt nicolaisen (ca. 1935).
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teilte, stellte er „als Kreis- und gauobmann der ns-Arbeitsgemeinscha sein organi-
satorisches Können unter Beweis. es war ihm seinerzeit glänzend gelungen, die Orga-
nisation der ns-Arbeitsgemeinscha vorbildlich aufzuziehen.“ Deshalb sei er für die-
sen Posten auch „in jeder Weise […] politisch“ und „charakterlich“ geeignet.360 Diese
Beurteilung – wie auch weitere ähnlich lautende361– war zumindest hilfreich bei dem
letztendlich für n. erfolgreich abgeschlossenen Besetzungsverfahren für die Kieler
Position. spätestens aus dieser zeit stammt auch die Bekanntscha362 mit dem hoch-
rangigen ss-Mitglied und „generalplan Ost“-Verfasser Konrad Meyer, der nach 1945
Kollege von n. an der Fakultät iV der tHH wurde. im Hochschulbereich engagierte
er sich im sommersemester 1934 während eines gastspiels an der Kieler universität
als „Kommissarischer Führer der Dozentenscha“.363 nach seiner 1942 erfolgten Be-
rufung an die universität Königsberg übte er dieses Amt (wahrscheinlich bis zum
ende der ns-Herrscha) aus, nunmehr allerdings nicht mehr nur kommissarisch.364
1938 nahm nicolaisen am „reichsparteitag großdeutschland“ teil365 und im zweiten




geb. in Hildesheim, nach Maurerlehre studium in Hildesheim (Höhere technische
staatslehranstalt für Hoch- und tiefbau), an der tH Hannover und – mit einem sti-
pendium des DAAD – dem rensselaer Polytechnic institute (usA) mit dem Ab-
schluss Master of Civil engineering (1939). Danach Anstellungen an deutschen ein-
richtungen in Mexiko, Washington und Kobe (Japan). 1942 bis 1947 leitende tätig-
keiten in technischen Firmen in Osaka (Japan). 1947 Promotion zum Dr.-ing an der
tH Hannover, danach Assistent am institut für Mechanik. 1950 Habilitation für
dieses Fachgebiet, anschließend Dozent und apl. Professor (1953). 1957 bis 1977
ord. Professor und Direktor des instituts für Mechanik an der tH/tu Hannover.368
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B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1961 bis 1962. 1953 bis 1955 und 1959 bis
1961 Mitglied des senats. Ab 1959 Mitglied der Braunschweigischen Wissenscha-
lichen gesellscha; 1965 bis 1971 Mitglied in senat und Hauptausschuss und 1971
bis 1977 Vizepräsident der DFg; ab 1966 Mitglied im nAtO-Wissenschasaus-
schuss; ab 1969 des Kuratoriums der stiung Volkswagenwerk, 1977 bis 1979 dessen
Vorsitzender; ab 1969 Mitglied des executive Committee des Club of rome; ab
1974 Vorsitzender des senats der Fraunhofer gesellscha; 1977 bis 1981 nieder-
sächsischer Minister für Wissenscha und Kunst; 1982 führend beteiligt an der Wie-
dergründung der von Albert einstein ins Leben gerufenen Deutschen technion-ge-
sellscha zur unterstützung der technischen Hochschule israels in Haifa und För-
derung der Beziehungen mit israel.
C 1.
nsDstB 1.10.1933, sA 1.10.1933, nsDAP-Anwärter ab 1941.369
C 2.
im nsDstB übernahm P. bis August 1935 die Funktion eines „Arbeitsgemein-
schaftsführers“ und in der sA bekleidete er den rang eines rottenführers im „nach-
richtensturm, standarte 79“ in Hildesheim. Von dem „Führer“ dieser sA-einheit
wurde er im november 1936 als „guter, zuverlässiger sA Mann und Kamerad“ be-
urteilt.370 Ab Anfang 1944 übte er (in Japan) die Funktion als kommissarischer
Blockwalter in der nsDAP aus.371 Am 4. november 1938 schrieb er aus den usA
einen Bericht an die Leitung der tH Hannover, in dem er Auskünfte über seine si-
tuation an der amerikanischen Hochschule und politische Aspekte seines neuen
umfelds gab. in einem satz ließ er dabei eine klare antisemitische Haltung erkennen:
„Dagegen ist [in den usA] eine wachsende Abneigung gegen die Juden zu bemerken,
die im Augenblick jedoch in keiner Weise imstande ist, den überwältigenden einfluß
der Juden im Osten der staaten zu brechen oder überhaupt mit ihm entgegenzuar-
beiten, daß jedoch Anstrengungen gemacht werden, mag ihnen der kl. beigelegte
zettel beweisen.“372 Bei dem „beigelegten zettel“ (ein kleines Flugblatt) handelte es
sich um einen Auszug aus dem sog. „Journal of James Pinckney“, in dem übelste an-
360 BArch, r 3601, nr. 6012, Bl. 12.
361 z. B. die stellungnahme der nsDAP-gauleitung Halle-Merseburg vom 8.5.1935: „er hat sich
[…] in jeder Beziehung für unsere Bewegung eingesetzt und tatkräig mitgearbeitet […] er
steht voll und ganz zur heutigen regierung und zum staat“. BArch, r 3601, nr. 6012, Bl. 33.
362 Das geht aus einem schreiben nicolaisens an das reM vom 13.2.1935 hervor. BArch, r 3601,
nr. 6012, Bl. 1.
363 BArch, r 3601, nr. 6012, Bl. 8.
364 http://www.catalogus-professorum-halensis.de/nicolaisenwilhelm.html (abgerufen am 10.3.2016).
365 B Arch, r 3601, nr. 6012, Bl. 73.
366 s. PA, Fragebogen v. 16.2.1949, politische Überprüfung …
367 s. auch: Jung, Verdrängte Vergangenheit …, s. 187–190. einige Formulierungen insbesondere
in C 2. sind daraus übernommen.
368 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 134/81, nr. 54/1152 (studentenakte Pes-
tel) sowie: AtiB/uniA Hannover, Bestand 5, nr. 4670 i, Bl. 1 (Lebenslauf 1948; PA Pestel).
369 Angaben nach ebenda (Parteianwärterscha: PA, Bl. 22 rückseite sowie nLA HA nds. 171
Hildesheim - iDeA nr. 72133, Fragebogen für die politische Überprüfung).
370 nach der studentenakte.
371 Lt. nLA HA nds. 171 Hildesheim - iDeA nr. 72133, Fragebogen für die politische Überprü-
fung und entnazifizierungsentscheidung.
372 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 10/85, nr. 179. Dabei handelt es sich um einen
Auszug aus dem schreiben Pestels, der vom damaligen rektor simons bei den Mitgliedern der
Fakultät für Bauwesen in den umlauf gegeben worden und von allen Lehrenden abgezeichnet
worden war. Das Originalschreiben ist nicht mehr auffindbar.
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tisemitische Propaganda betrieben wird.373 P. hat sich nach 1945 öffentlich nicht zu
seiner ns-Vergangenheit erklärt, mit großer Wahrscheinlichkeit trifft das auch auf




geb. in Chemnitz, studium des Maschinenbaus an der tH Dresden, 1929 Dipl.-ing.
1929 bis 1935 Assistent am Landmaschineninstitut der universität Leipzig und
gleichzeitiges studium der Landwirtscha. 1936 bis 1937 leitende tätigkeit im reichs-
nährstand. 1937 bis 1945 außerord. Professor für Landtechnik in Leipzig, danach bis
1949 Kriegsgefangenscha und Führung eines eigenen ingenieurbüros. Ab 1950 ord.
Professor für technik im gartenbau und Direktor des gleichnamigen instituts an der
Hochschule für gartenbau und Landeskultur Hannover, ab 1952 Fakultät iV der
tH Hannover. 1972 emeritiert.374
B.
Ab 1966 Mitglied der Braunschweigischen Wissenschalichen gesellscha.
C 1.
nsBO, nsV375, nsBDt, nsAHB 1936–1945, rLB 1936–1945.376
C 2.
Agierte als Amtswalter der nsBO und der DAF377. in seinem entnazifierungsfrage-
bogen verschwieg er diese Mitgliedschaen und tätigkeiten. seine Berufung auf die
Professur in Leipzig erfolgte ohne Promotion und Habilitation. es ist anzunehmen,
dass gute politische Beurteilungen dabei eine rolle gespielt haben.378 r. arbeitete ab
1.12.1939 bis mind. Mitte 1941 nebenamtlich („etwa 8–10 tage monatlich“) in den
besetzten gebieten Polens („generalgouvernement“) „auf dem gebiet der Landma-
schinenherstellung und des Landmaschineneinsatzes“. er war damit an den national-






geb. in Leipzig, studium des Bauingenieurwesens an der tH Dresden mit dem Ab-
schluss Dipl.-ing. (1926), Assistententätigkeit 1927 bis 1929, Promotion 1929. An-
schließend beschäigt als Bauleiter und von 1930 bis 1934 als regierungsbauführer
und -meister bei der sächsischen straßen- und Wasserbauverwaltung, danach Baurat,
Bauamtsvorstand und gebietsreferent in der Mark Brandenburg. 1939 Habilitation
und ab 1.9.1939 ord. Professor und Direktor des instituts für straßenbau und Ver-
kehrswesen an der tH Berlin-Charlottenburg.381 1949 bis 1961 ord. Professor für
Verkehrswirtscha, straßenwesen und städtebau an der tH Hannover, von 1961 bis
zur emeritierung 1972 ord. Professor für straßen- und Verkehrswesen und Direktor
des instituts für straßenverkehrstechnik an der tH/universität stuttgart.
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1951/52, Mitglied des senats 1955 bis 1958. seit
1930 Mitglied der Deutschen Akademie für städtebau und Landesplanung, ab 1950
des Forschungsbeirates und mehrerer Arbeitsausschüsse der Forschungsgesellscha
für das straßenwesen, ab 1953 des Wissenschalichen Beirats beim Bundesminister
für Verkehr, ab 1964 der sachverständigenkommission für die untersuchung der
Verkehrsverhältnisse der gemeinden; 1966 „goldener Dieselring“ des Verbandes der
Motorjournalisten; 1979 ehrendoktorwürde der Fakultät für Bauwesen der univer-
sität Hannover. 
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.509.174), sA 1.11.1933–02/1936, nsDDB ca. 1940–1945,
nsBDt 1939–1945, nsV 1.10.1934–1945, rLB 4.10.33–1945.382
C 2.
s. gab im entnazifizierungsverfahren an, dass er nach seinem dienstlichen Wechsel
von sachsen nach Brandenburg zum 1. november 1934 keinen Dienst mehr bei der
sA geleistet hätte und deshalb diesen zeitpunkt als Austrittsdatum betrachtete. Auf
wissenschalichem gebiet unterstützte s. durch Veröffentlichungen zum straßen-
und Wegebau in den „neu eingegliederten Ostgebieten“ die Politik der im „general-
plan Ost“ vorgesehenen und teilweise bereits praktizierten gewaltvollen ethnischen
säuberung eroberter gebiete (euphemistisch als „eindeutschung“ bezeichnet).383
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373 s. dazu: https://archive.org/details/306346/page/n1/mode/2up (abgerufen am 7.2.2020).
Das Flugblatt ist hier zu finden: https://www.uni-hannover.de/fileadmin/luh/content/webre-
daktion/aktuell/jung_verdraengte_vergangenheit.pdf, s. 188 (abgerufen am 7.2.2020).
374 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 760 (PA), Vorläufige Berechnung … v. 24.9.1981.
375 BArch, r 4901, nr. 23971, schreiben der Kreisleitung Leipzig der nsDAP v. 12.6.1936.
376 PA renard, Fragebogen der Militärregierung v. 30.6.1948.
377 BArch, r 4901, nr. 23971, Personalblatt renard.
378 s. z. B.: BArch, r 4901, nr. 23971, schreiben der Kreisleitung Leipzig der nsDAP v.
12.6.1936, schreiben des sD des reichsführers ss v. 9.7.1936 und schreiben der reichsleitung
der nsDAP v. 18.11.1936.
379 BArch, r 4901, nr. 23971, schreiben der regierung des generalgouvernements v. 11.5.1941.
380 PA renard, Fragebogen der Militärregierung v. 30.6.1948.
381 Angaben auch nach Lebenslauf v. 2.9.1945 in: Archiv der tu Berlin, Best. 109-2, 345.
382 Angaben auch nach nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 11344, Fragebogen.
383 s. Johannes schlums, Die ländlichen Wege. grundsätze für Planung und Bau. in: neues Bau-
erntum/Der Landbaumeister 1943, s. 193–196; Verfahren zur Abschätzung der stärke des
straßenverkehrs ohne Durchführung neuer Verkehrszählungen. in: raumforschung und
raumordnung 1941. (Am Beispiel des „Warthegaues“.)
Lehrtätigkeiten dortselbst. 1940 ernennung zum apl. Professor und von 1940 bis
1943 Vertretung des Lehrstuhls für Chemie an der Landwirtschalichen Hochschule
Hohenheim sowie 1943 bis 1944 des gleichen Lehrstuhls an der universität tübingen.
1944 außerord. Professor für strukturchemie in tübingen. Ab 1949 ord. Professor
für organische Chemie an der tH Hannover.385
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1951 bis 1952.
C 1.
nsDAP 1.5.1937, sA 1934, nsDDB 1934–1945,386 rLB.
C 2.
im nsDDB war t. seit 1934 zellenobmann und von 1942 bis 1944 stellvertretender





geb. in straubing, studium des Maschinenbaus an der tH München mit dem Ab-
schluss Dipl.-ing. 1922. Danach bis 1925 als Konstrukteur tätig. 1925 bis 1930 As-
sistent und von 1930 bis 1935 hauptamtlicher Dozent an der Bergakademie Clausthal,
dort 1929 Promotion zum Dr.-ing. und 1932 Habilitation für Maschinenkunde.
1935 bis 1945 ord. Professor für Fördertechnik an der tH Hannover, 1945 bis 1949
„zivilingenieur“, da von der britischen Militärregierung entlassen, ab 1949 bis zur
emeritierung 1967 wieder in vorheriger Funktion an der tH Hannover, nach eme-
ritierung Vertretung des Lehrstuhls bis 1969.
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1953/54. 1973 ehrenpromotion an der
universität Karlsruhe (tH), 1977 ehrenmünze des VDi in gold.388
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.377.186), sA ab 1933, nsDDB, nsBDt, nsAHB, nsV, rLB.
C 2.
Maßgebend für die entlassung von V. am 6. August 1945389 durch die britische Mili-
tärregierung waren seine vielfältigen Funktionen, die er in der ns-zeit ausgeübt
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385 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2753 i (PA), Bl. 1.
386 Für seine Personalakte an der tH Hannover hatte er angegeben, von 1941–1945 Mitglied des
nsDDB gewesen zu sein. Lt. unterlagen in den personenbezogenen Beständen des ehem.
BDC war er jedoch bereits seit Mai 1934 in dieser Organisation.
387 Lt. PA, Bl. 18 (rückseite).
388 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2819 i (PA) und BArch, r 4901, nr. 13279.
389 PA, Bl. 92.
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Schönfeld, Hans (21.6.1903–8.12.1978)
Amtszeit 1954 bis 1956
A.
geb. in Oschersleben, studium der elektrotechnik an der tH Berlin-Charlottenburg.
1928 bis 1934 tätigkeiten bei der reichspost in Berlin, stendal und Hamburg. 1934 bis
1939 referent für die gesamte nachrichtentechnik bei der Landespostdirektion der Freien
stadt Danzig. 1939 bis 1943 ord. Professor für Fernmeldetechnik an der tH Danzig,
1943/44 ord. Professor für Fernmeldetechnik an der tu istanbul, 1944/45 wieder in
alter Funktion an der tH Danzig. 1946 bis 1949 Oberpostrat bei der reichsoberpostdi-
rektion der Britischen zone. 1949 Berufung auf den Lehrstuhl für Fernmeldetechnik und
gleichzeitig Direktor des gleichnamigen instituts der tH Hannover. 1971 emeritiert.
B. 
1952 bis 1954 Prorektor, Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1964/65 und
1966/67. Mitglied des senats 1956 bis 1958, 1961 bis 1964 und 1965/66. 1967 Verlei-
hung des Din-ehrenrings des Deutschen normungsausschusses (DnA), 1972 Verlei-
hung des französischen Ordens „Palmes Académiques“, 1974 ehrenmitglied des VDe.
C 1. 
nsDAP 1.5.1936 (3.721.620), sA 1933–1934, ss 1934–1945 (241.758), nsV
1934–1943, nsBDt 1937–1945, nsAHB ab 1939.
C 2.
Bis ende 1937 stieg s. in der ss bis zum ss-Oberscharführer auf. er war teilnehmer
des vorletzten reichsparteitages der nsDAP im Jahre 1937 und erhielt am 21.12.1938
den „Julleuchter“, eine Auszeichnung, die vom „Freundeskreis reichsführer ss“ ver-
liehen wurde. Am 13.1.1939 änderte er die Bezeichnung seines religiösen Bekennt-
nisses von „ev.“ in „gottgläubig“. Dieser Begriff wurde 1936 für diejenigen Personen
eingeführt und z. B. in den Melderegistern eingetragen, die vor allem aus ideologischen
gründen aus einer Kirche ausgetreten waren. „gottgläubig“ galt als „Ausweis beson-




geb. in Heidenheim, studium der Chemie an der universität tübingen, dort Assis-
tent von 1926 bis 1929, zwischenzeitlich Promotion zum Dr. rer. nat. 1930 Assistent
an der tH Karlsruhe, 1934 Habilitation an der universität tübingen und bis 1935
384 Conze u. a., Das Amt …, s. 157. Die Bezeichnung wurde möglicherweise in einzelfällen von
gegnern des ns auch als „einfache“ tarnung verwendet, so z. B. von Johannes Jensen, s. AtiB/
uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 88/81, nr. 190 i, Bl. 21. Auf der geburtsurkunde ihrer
tochter ist für Jensen und seine Frau elisabeth die Konfession als „gottgläubig“ angegeben.
zusammen mit seinen als äußerst positiv gewerteten militärischen Fähigkeiten führte
dies auch zu der Beurteilung, dass W. als „erzieher des Offiziernachwuchses hervor-
ragend [ge]eignet“ wäre.394 seine letzte militärische Verwendung hatte W. im gene-
ralstab der 547. Volksgrenadierdivision ab ende März 1945.395 Diese Divisionen, die
ab ende 1944 gebildet wurden, unterstanden dem reichsführer ss in dessen eigen-
scha als Befehlshaber des ersatzheeres. W. wurde mit folgenden Orden ausgezeichnet:
eK ii (1940), eK i (1941), sturmabzeichen (1941), Verwundetenabzeichen in
schwarz (ein- oder zweimalige Verwundung) (1941), Ostmedaille (1942), Kriegsver-




geb. in Berlin, studium der Anglistik, germanistik, eologie und Philosophie an
der universität Breslau, 1929 Promotion und 1932 Habilitation in Anglistik. zwi-
schenzeitlich 1930/31 Forschungsaufenthalt an der universität Birmingham. nach
Privatdozentenscha in Breslau, umhabilitierung an die universität Berlin und Lehr-
stuhlvertretung in Königsberg Berufung auf die ord. Professur für Anglistik an der
universität göttingen. 1941 auf eigenen Wunsch Berufung an die universität Posen.
nach teilnahme am zweiten Weltkrieg und gefangenscha 1949 bis 1954 Hoch-
schulreferent im nds. Kultusministerium, 1955 bis zur emeritierung 1975 ord. Pro-
fessor für Auslandskunde und Anglistik an der tH Hannover.397
B.
Prorektor 1960 bis 1961.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.610.645), sA ab 11/1933, nsDDB ab 1937, nsV.
C 2.
W. war Mitglied im „Maikowski-ehrensturm“ der sA, benannt nach einem ver-
meintlichen nationalsozialistischen Opfer von Auseinandersetzungen, das zum ns-
Helden stilisiert wurde, und dort rottenführer.398 Auch nach seiner Übersiedlung
nach göttingen übte er den sA-Dienst „regelmässig“ aus.399 1935 bis 1937 war er De-
kan an der göttinger universität. W. war in der göttinger ns-szene durchaus nicht
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394 s. Beurteilungen v. 27.10.1941, 1.3.1943 und 27.7.1944. in: BArch, Pers 6 / 73690.
395 s. schreiben Heeresgruppe Weichsel v. 27.3.1945, ebenda.
396 Lt. Beurteilung vom 27.7.1944, ebenda.
397 s. auch: Frank-rutger Hausmann, Anglistik und Amerikanistik im „Dritten reich“. Frank-
furt/M. 2003, s. 213 ff. u. s. 517 f. (dort auch weitere Hinweise auf sein ns-engagement)
sowie AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 5002 i, iV.
398 Hausmann a. a. O., s. 517 u. Archiv HuB, z/B 2 1861, Akte 27, Ka. 050.
399 BArch, r 9361-ii / 1203570, schreiben des nsDDB v. 2.3.1938.
hatte: er war scharführer in der sA (ab 1934), bekleidete bis zu seinem Weggang aus
Clausthal den Posten eines Kreisfilmstellenleiters der nsDAP und war ab 1937 bis
ende 1938 Dozentenbundsführer an der tH Hannover, ein Amt, das er stellvertre-
tend auch noch bis ende Oktober 1939 ausübte.390 Außerdem amtierte er als Dekan
der Fakultät für Maschinenwesen vom sommersemester 1939 bis zum 30.4.1943.
1937 Verleihung des Abzeichens des Freikorps epp für die teilnahme an den Kampf-
einsätzen vom Mai bis Dezember 1919,391 1934 Frontkämpferehrenkreuz für die




geb. in stettin, nach Landwirtschasausbildung von 1945 bis 1947 studium der
Landwirtscha an der Landwirtschalichen Hochschule Hohenheim und der uni-
versität Kiel, Diplom-Abschluss 1950. Danach wissenschalicher Mitarbeiter an der
universität Kiel, Promotion 1953 und von 1954 bis 1965 wissenschalicher Mitar-
beiter an der Forstlichen Forschungsanstalt München. 1959 Habilitation an der uni-
versität München, 1963 bis 1965 Professor an der universität Addis Abeba, apl. Pro-
fessor an der universität München 1965 und vom selben Jahr an bis 1967 Direktor
des instituts für Humuswissenscha der Landwirtschalichen Forschungsanstalt
Braunschweig. Ab 1967 ord. Professor und Direktor des instituts für Pflanzenernäh-
rung an der tH Hannover. emeritiert 1987.392
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur 1969/70, Mitglied des senats
1968/69. schultz-Lupitz-Medaille der DLg 1978.
C 2.
W. schlug nach seinem Abitur 1936 die Offizierslaufbahn in der Wehrmacht ein.
Mitglied in der nsDAP oder einer ihrer gliederungen war er nicht. Ohnehin hätte
eine Mitgliedscha während der aktiven Militärdienstzeit ruhen müssen.393 W. machte
im Heer eine schnelle Karriere bis zum generalstabsoffizier im Majorsrang (August
1944 im Alter von 26 Jahren; die Mitgliedscha im generalstab ist maßgeblich für
seine einstufung als „substantiell“ belastet). Ab Oktober 1943 gehörte er bereits zur
Führerreserve des Oberkommandos des Heeres. in seinen Beurteilungen wird mehr-
mals darauf verwiesen, dass ihn seine Vorgesetzten als „guter nationalsozialist“ und
„auf dem Boden der nationalsozialistischen Weltanschauung“ stehend einschätzten.
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390 s. schreiben Vierlings an den gauleiterstellvertreter v. 23.10.1939, in: AtiB/uniA Hannover,
Hann. 146 A, Acc. 10/85, nr. 197.
391 PA, Bl. 35.
392 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr 974 i, Bl. 15 F (PA).
393 Lt. § 26, 1 Wehrgesetz v. 21.5.1935. rgBl. i 1935, s. 609–613.
Flachsbart, Otto
Amtszeit 1947–1950
(s. Kap. V., s. 253 f.)
Laage, Gerhart (19.4.1925–21.4.2012)
Amtszeit 1974/75
geb. in Hamburg, studium der Architektur an der tH Braunschweig und anschlie-
ßend freischaffender Architekt. 1963 ruf auf die ord. Professur für Baukonstruktion
und technischen Ausbau und ab 1970 inhaber des Lehrstuhls für eorie der Archi-
tekturplanung an der tH/tu Hannover. emeritiert 1992, Promotion zum Dr.-ing.
2008.
B.
Mitglied des senats 1965/66 und 1975 bis 1979. Ab 1977 Berater der Bundesregierung
für den Ausbau der Hauptstadt Bonn. 1961 stipendium der Villa Massimo. Mitglied
der Freien Akademie der Künste in Hamburg. 





geb. in Brandenburg, studium des Bauingenieurwesens (Wasserbau) tH Breslau, 1930
bis 1937 Preuß. Wasserbauverwaltung und Oberpräsident Breslau (Leiter von Bauab-
teilungen). 1937 bis 1940 Wasserwirtschasamt Osnabrück (regierungs-Baurat), 1940
bis 1943 Leiter der reichswasserwirtschasstelle untere Weichsel in Danzig, 1944 Pro-
motion tH Breslau, 1944/45 einsatzleiter „Wasserstraßen-schadenshilfe“, 1945 bis
1951 im regierungspräsidium stade, 1951 regierungspräsidium Hannover, 1952 bis
1957 referent für Wasserversorgung und Abwasser im nds. Landwirtschasministerium.
Ab 1956 ord. Professor für landwirtschalichen Wasserbau an der tH Hannover und
Direktor des instituts für Wasserwirtscha und landwirtschalichen Wasserbau. 
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1960 bis 1962, Mitglied des senats 1958/59, 1962–
1972 Vorsitzender des Allgemeinen Prüfungsausschusses. Mitglied in: ab 1948 nor-
menausschuss, ab 1949 zentralkomitee tuberkulosebekämpfung, ab 1950 Kuratori-
um für Kulturbauwesen, ab 1951 Landesgesundheitsbeirat niedersachsen, ab 1963
Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha, ab 1964 Arbeitskreis Wasserwirt-
scha und Mineralöl, ab 1966 Arbeitskreis zur Förderung der wissenschalichen
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unumstritten, jedoch wurde er vom örtlichen ns-Dozentenbund als jemand einge-
schätzt, der „große Dienste“ für den nsDDB geleistet habe, sich allerdings wohl
kaum zu einem „aktiven Kämpfer der Bewegung entwickeln wird.“400 Die zweifel an
seiner zuverlässigkeit scheinen ihm jedoch nicht geschadet zu haben, wie an der auf
eigenen Wunsch erfolgten Berufung nach Posen ersichtlich ist.
Wortmann, Wilhelm
Amtszeit 1960/61








geb. in samtens (rügen), studium der Kunstgeschichte in Marburg, Berlin und
Leipzig. Promotion und Habilitation in Marburg 1927 und 1928. Lehrtätigkeit in
Marburg, ab 1934 wissenschalicher sachbearbeiter bei der Bestandsaufnahme und
in der Denkmalpflege in der Provinz Hannover. 1938 Provinzialbaurat und Provin-
zialkonservator, 1940 Provinzialoberbaurat und 1942 Lehrstuhlvertreter an der uni-
versität göttingen. 1945 ernennung zum niedersächsischen Landeskonservator und
gleichzeitig zum Kulturpflegereferenten im niedersächsischen Kulturministerium.
Ab 1949 ord. Professor für Bau- und Kunstgeschichte an der tH Hannover.401
B.
Mitglied des senats 1949 bis 1951 und 1953 bis 1954.
C 2.
in seinem Lebenslauf vom 8. März 1948 gibt D. an, dass er „zum ende des Winterse-
mesters 1933/34 […] freiwillig meine Venia Legendi niedergelegt“ habe. er betonte
dabei „ausdrücklich, dass ich mich nicht als Opfer des nationalsozialismus fühle, da
neben […] politischen gründen auch persönliche eine rolle gespielt haben.“402
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400 ebenda.
401 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 108 (PA), Bl. 1–3.
402 ebenda, Bl. 3.
licherweise mit seiner Mitgliedscha in der „schwarzen Front“ zusammenhängen,
die innerhalb des ns-spektrums in Opposition zu Hitler stand.406 Außerdem war er
nach diesen Angaben „in seiner studentenzeit“ Mitglied des sD der ss.
C 2.
B. war bereits in seiner Jugendzeit Mitglied von rechtsextremen und rassistischen
Vereinigungen: der „Deutschen Freischar“ und der „schwarzen Front“ (Otto straßer).
Vor 1945 bewegte er sich im Dunstkreis völkisch-nationalsozialistischer Wissen-
schaler (r. tüxen). er scheint seine möglicherweise in diesen zeiten gewonnene
Überzeugung auch in der zeit nach dem nationalsozialismus nicht geändert zu haben.
Darauf verweisen neben einigen anderen Veröffentlichungen im rechtsgerichteten
spektrum407 u. a. seine Laudationes für den überzeugten nationalsozialisten und ra-
dikalen Antisemiten Hans schwenkel und den Verfasser des „generalplan Ost“ Kon-
rad Meyer. Mit der Festschri für schwenkel zum 70. geburtstag wollte er zusammen
mit seinen Mitherausgebern im Jahre 1956 (!) „nicht nur den Mann [feiern], der in
30 Jahren die naturschutzarbeit in Württemberg aus kleinsten Anfängen aufgebaut
hat, sondern auch den vielseitigen und anregenden initiator und Motor landschas-
pflegerischer Arbeit im gesamten reichsgebiet.“408 schwenkels ns-Vergangenheit bis
hin zu seinen damaligen Veröffentlichungen wurde einfach verschwiegen. ebenfalls
zum 70. widmete B. Konrad Meyer eine ausführliche Lobeshymne.409 Dass es zwischen
1933 und 1945 den nationalsozialismus gegeben haben könnte: Davon ist kein Wort
zu lesen. Meyer war demnach nur der geniale initiator der deutschen raumforschung
und nicht der Vordenker von Vertreibung und ermordung der ansässigen Bevölkerung




geb. in Forbach (Lothringen), studium des Maschinenbaus an den tH Berlin-Char-
lottenburg und Darmstadt. 1929 Dipl.-ing., 1931 Dr.-ing. an der tH Braunschweig.
Von 1930 bis 1935 wissenschalicher Mitarbeiter und Abteilungsleiter im For-
schungsinstitut der Vereinigten stahlwerke Dortmund, 1935 bis 1937 Betriebsinge-
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406 s. auch: Joachim Wolschke-Bulmahn, naturschutz und nationalsozialismus. Darstellungen
im spannungsfeld von Verdrängung, Verharmlosung und interpretation. in: stephan Alexan-
der glienke, Volker Paulmann, Joachim Perels (Hrsg.), erfolgsgeschichte Bundesrepublik? Die
nachkriegsgesellscha im langen schatten des nationalsozialismus. göttingen 2008, s. 62 ff.
Darin auch weitere Beispiele für den umgang von B. mit dem nationalsozialismus nach 1945.
407 zahlreiche Verweise finden sich in: https://groups.google.com/forum/#!topic/cl.gruppen.
jugendumweltbewegung/1Dk5uga8-n8 (abgerufen am 20.6.2018).
408 Konrad Buchwald, Oswald rathfelder, Walter zimmermann (Hrsg.), Festschri für Hans
schwenkel zum 70. geburtstag. Ludwigsburg 1956, s. 5.
409 Konrad Meyer zum 70. geburtstag. in: Landscha und stadt 3 (1971), s. 49/50.
Forschung niedersachsen sowie Kuratorium der Karmarsch-gedenkmünze der Han-
noverschen Hochschulgemeinscha. 1972 ehrendoktorwürde der Hochschule für
Bodenkultur Wien, 1974 ehrenmitglied der ungarischen Hydrologischen gesell-
scha, 1977 Verdienstkreuz des niedersächsischen Verdienstordens, 1978 ehren-
mitglied des Deutschen Verbandes für Wasser- und Kulturbau.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.287.775), ss 04/1933–05/1935, nsKK ab 1938, nsV ab 1937,
nsBDt ab 1936, rKB ab 1938, nsAHB ab 1944.403
C 2.
B.’s eintritt in die ss erfolgte freiwillig.404 1943 war B. bei der Organisation todt in
Kiew tätig, ab ende 1943 beim einsatzgruppenstab russland süd und ab Frühjahr 1944
beim generalingenieur im Führungsstab der Heeresgruppe süd. (s. zu letzterem auch
Kap. iii., 4., s. 99 f., zu seinem eintritt in die nsDAP im selben Kap., 6.,   s. 115 f.)
Buchwald, Konrad (16.2.1914–9.3.2003)
A.
geb. in Jena, 1932 bis 1937 studium der Biologie, Botanik, geografie, geologie, Mi-
neralogie, Chemie und Physik an der universität Heidelberg, Promotion 1940. nach
Kriegsdienst und gefangenscha 1949 bis 1954 beim innenministerium südwürt-
temberg-Hohenzollern (straßen- und gewässerbepflanzung), 1954 bis 1960 Landes-
beauragter für naturschutz und Landespflege in Baden-Württemberg. Ab 1960
ord. Professor und Direktor des instituts für Landschaspflege und naturschutz an
der tH Hannover als nachfolger von Heinrich Wiepking(-Jürgensmann).
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur 1965 bis 1967, senatsmitglied
1964 bis 1965. Mitglied in: ab 1960 Akademie für raumforschung und Landesplanung,
Hannover, ab 1966 Akademie für städtebau und Landesplanung, ab 1972 Braun-
schweigische Wissenschaliche gesellscha, ab 1973 Deutscher rat für Landespflege,
ab 1973 sachverständigenrat für umweltfragen beim Bundesinnenministerium. Vor-
sitzender des Wissenschalichen Beirats der Bundesforschungsanstalt für naturschutz
und Landschasökologie, der Deutschen umwelt-Aktion e.V., des BunD-Landesver-
bandes niedersachsen, stellvertretender Bundesvorsitzender der ÖDP 1986 bis 1988.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.585.646). nach Angaben des spiegel405 war er bereits 1932 Mit-
glied geworden, mit einer unterbrechung zwischen 1934 und 1936. Das kann mög-
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403 Angaben auch nach PA: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 52 i–iV u. BArch, r 9361–iii /
nr. 252019.
404 s. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 52 i, schreiben Billib v. 11.6.1949.




geb. in nürnberg, studium der Physik, Promotion in München 1936. 1937 bis 1949
Assistent am institut für eoretische Physik der universität Kiel. 1940 Habilitation
und anschließend Dozent. 1940 bis 1945 abgeordnet als wissenschalicher Mitarbeiter
an das institut für Ballistik der technischen Akademie der Luwaffe in Berlin-
gatow. 1947 apl. Professor in Kiel, 1950 umhabilitation an die universität Freiburg.
1950/51 wissenschalicher Mitarbeiter am Laboratoire de recherches Ballistiques
st. Louis/Frankreich. Ab 1951 ord. Professor für eoretische Physik und Direktor
des gleichnamigen instituts der tH Hannover. 1965 Direktor der Abt. Wissen-
schasförderung der unesCO.
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1954/55 und 1960/61,
Mitglied des senats 1953/54.
C 1.




geb. in recklinghausen, studium der Landwirtscha an der Landwirtschalichen
Hochschule Hohenheim, der universität göttingen und der Landwirtschalichen
Hochschule Bonn-Poppelsdorf mit dem Abschluss Dipl.-Landwirt 1926. nach weite-
ren studien an den Landwirtschalichen Hochschulen Kopenhagen und Bonn Pro-
motion 1930. Danach Assistententätigkeit in Bonn und Habilitation 1935 nach ein-
gliederung der Landwirtschalichen Hochschule in die universität. Ab 1936 Dozentur
für Wirtschaslehre des Landbaus, ab Anfang 1941 Vertretung und ab 1942 ord. Pro-
fessor des Lehrstuhls für Agrarwesen und Agrarpolitik. 1942 bis 1945 tätig an der Bal-
tischen Forschungsanstalt in riga als Direktor des instituts für landwirtschaliche Be-
triebslehre, danach bis 1947 „ohne Beschäigung“.416 1947 bis 1950 Verlagsschrileiter
(Parey). Ab ende 1950 bis zur emeritierung 1969 ord. Professor an der Hochschule
für gartenbau und Landeskultur Hannover, ab 1952 Fakultät iV der tH Hannover.
B.
Prorektor 1961 bis 1963, Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur
1956/57, Mitglied des senats 1955/56. 1952 bis 1968 schrileiter der zeitschri
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414 Letztere Angabe lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3282 (PA), Bl. 8 r.
415 s. LA-sH, Abt. 460, nr. 4192, Anlagen zum Fragebogen der Militärregierung v. 12.7.1946.
416 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 101 (PA) i, Bl. 80 rückseite. Auch andere Angaben aus
dieser Akte.
nieur und 1937 bis 1946 Betriebschef der Vergüterei beim Dortmund-Hörder-Hüt-
tenverein. 1946 bis 1949 tätigkeit als „beratender ingenieur“. 1949 bis 1956 Leiter
der technologie-Abteilung im institut für Metallforschung der universität des saar-
landes, dort 1950 Habilitation und ernennung zum Honorarprofessor, 1952 zum
ord. Professor. 1956 Honorarprofessor an der tH Hannover, von 1956 bis 1958 Di-
rektor der Prüf- und Forschungsabteilung der stahlwerke röchling-Buderus Wetzlar.
1958 Mitglied der geschäsleitung der gesellscha für Kernenergieverwertung geest-
hacht. Ab 1961 ord. Professor an der tH Hannover und Direktor des instituts für
Werkzeugmaschinen und umformtechnik sowie der Forschungsstelle gesenkschmie-
den und der Materialprüfungsanstalt für Werkzeuge, Werkzeugmaschinen und um-
formtechnik. 1972 emeritiert.410
B.




Der Hinweis aus seiner Personalakte auf die tätigkeit als „beratender ingenieur“
zwischen 1946 und 1949 kann darauf hindeuten, dass er seinen führenden Posten
beim Dortmund-Hörder-Hüttenverein wg. seiner Belastung durch die frühe ns-
Mitgliedscha verlassen musste. im Keller der von B. geleiteten Vergüterei befanden
sich ab september 1943 ein gestapo-„straflager“ sowie ein Lager für zwangsarbeiter.
nicht nur Letztere  wurden dort in der Waffenproduktion eingesetzt, sondern „es
ist […] davon auszugehen, dass ein großteil der Verhaeten [des straflagers], zu-
mindest noch 1944, auch zum Arbeitseinsatz in der Vergüterei, die der Veredelung
von stahlprodukten diente, gezwungen worden ist.“411 Aus diesem straflager wurden
„regelmäßig“ von der gestapo gefangene selektiert, von denen zwischen Oktober
1944 und April 1945 ca. 80 ermordet wurden.412 erst zwei tage vor dem einmarsch
von us-truppen in Dortmund, am 9. April, setzte sich B. für fünf gefangene aus
Belgien und den niederlanden ein, so dass sie überlebten und sich später für ihn ver-
wendeten. Das führte letztendlich 1949 zur einstufung von B. als „entlastet“. Die
zustände im Werk und die vielen, vornehmlich aus Osteuropa stammenden Opfer
spielten dabei offensichtlich keine rolle mehr.413 (s. auch die ergänzenden Hinweise
in Kap. iii, 3., s. 72 f.)
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410 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 90 i, Bl. 5 (PA).
411 günther Högl, zwangsarbeiterlager unter verschären Bedingungen. Das Außenlager des Kz
Buchenwald und das „Auffanglager Hüttenwerk“ auf dem gelände des Dortmund-Hörder
Hüttenvereins 1944/45. in: Heimat Dortmund, He 3/2002, s. 10.
412 ebenda.
413 s. dazu die umfangreichen entnazifizierungsakten von B.: LA nrW, nW 1097, nr. 3021,
nW 1037-B Vi, nr. 7923, nW 1127, nr. 598.
Buschendorf, Friedrich (10.4.1898–21.1.1978)
A.
geb. in Halle/saale, studium an der Bergakademie Clausthal mit dem Abschluss
Dipl.-ing. Fachrichtung Bergbau 1926. Anschließend Assistententätigkeit dortselbst,
Promotion 1930, Habilitation 1931 für Mineralogie, Petrographie und Lagerstät-
tenkunde. 1934 bis 1945 ord. Professor an der Bergakademie Clausthal. Ab 1947
gutachterliche tätigkeit im Metallerzbergbau, 1951 bis 1956 Leiter einer Lagerstät-
tenforschungsstelle in zellerfeld, 1953 Honorarprofessor an der Bergakademie Claus-
thal und ab 1956 ord. Professor für Mineralogie an der tH Hannover. 1966 emeri-
tiert.
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1958/59, Mitglied des se-
nats 1957/58. 1957 bis 1966 Mitglied im Beratungsgremium für uranprospektion
des Bundesministeriums für Forschung und technologie. Mitglied in: Wirtschas-
wissenschaliche gesellscha zum studium niedersachsens (seit 1939), ab 1957
Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha.
C 1.
nsDAP 1.5.1932 (1.172.009), sA, nsDDB, nsAHB ab 1937, nsBDt, nsV, rLB
ab 1934, rKB ab 1937.418
C 2.
B. war in der sA, dem nsDDB und dem nsAHB „führend tätig“.419 in der sA beklei-
dete er den Offiziersrang sturmhauptführer, im nsAHB war er als Hochschulring-
führer für Clausthal Chef der Vereinigung, wie auch im ns-Dozentenbund von 1937
bis 1945.420 Außerdem amtierte er als Prorektor der Akademie von 1937 bis 1943. Da-
mit bestimmte er maßgeblich die nationalsozialistische Ausrichtung der Hochschule
mit. (s. auch die ergänzenden Hinweise in Kap. iii., 3., s. 75 f. u. 4., s. 98 f.)
Dammann, Walter (2.11.1907–10.4.1979)
A.
geb. in Hamburg, nach dem studium der geographie, geologie, geophysik, Mathe-
matik und Meteorologie von 1933 bis 1935 Assistent an der universität göttingen,
dort auch Promotion 1934. Danach bis 1945 tätigkeit bei der Luwaffe (reichsamt
für Wetterdienst Berlin) als Meteorologe, zuletzt in leitender tätigkeit. 1946 bis
1953 seewetterwarte Hamburg, zuletzt als Leiter der Abteilungen Landesklimatologie
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418 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3290 i (PA), Bl. 78 u. Bl. 126 r u. ff.
419 Lt. der „Parteistatistischen erhebung“ von 1939. enthalten in den Personenbezogenen Bestän-
den des ehemaligen BDC, BArch.
420 s. georg Müller, Vom stahlhelm zum Hakenkreuz. Menschen und Vorgänge an der Bergaka-
demie Clausthal in den zwanziger bis vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts. Clausthal-zeller-
feld 1995, s. 138. 
„Agrarwirtscha“, 1964 bis 1972 Koordinator der OeCD für postgraduale Ausbil-
dung in der Ökonomie des gartenbaus (zaragoza, spanien). Mitglied in: 1967/68
gartenbauabteilung des Bewertungsbeirates des Bundesministeriums der Finanzen,
gesellscha für Wirtschas- und sozialwissenschaen des Landbaus, Deutsche gar-
tenbauwissenschaliche gesellscha, international society of Horticultural science,
Albrecht-aer-gesellscha. Auszeichnungen: Ordre du merite agricole, Orden civil
del merito agricola.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.095.762), sA 11/1933–09/1937, nsDDB.
C 2.
B. war vom Oktober 1936 bis zum April 1938 Blockleiter der nsDAP, danach „bis
zum Frühjahr 1939 Ortsgruppenschulungsleiter“. in der sA war er Politischer Leiter
und rottenführer. Ab März 1939 bekleidete er den Posten des Dozentenbundsführers
an der universität Bonn.417
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Bogen der „Parteistatistischen erhebung 1939“ von Friedrich Buschendorf. BArch r 9361–ii / 137272.
1940 außerord. und ab november 1942 ord. Professor für Vermessungswesen an der
tH Hannover. ende 1948 Wechsel an die tH München als ord. Professor für
Photo grammetrie, topographie und Allgemeine Kartographie.
B.
Kurz nach dem ersten Weltkrieg bis 1921 gehörte F. als „zeitfreiwilliger“ zum
Freikorps epp und nahm in diesem zusammenhang „an der Befreiung von München
und Hamburg“ teil. Dekan der Fakultät für Bauwesen 1946/47. 1929 Leibniz-Me-
daille in silber der Preußischen Akademie der Wissenschaften (wg. der Altai-Pa-
mir-expedition). 1950 gründungsmitglied der Deutschen geodätischen Kommis-
sion der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1957 bis 1960 Mitglied im
Präsidium der Commission on snow and ice (internationale union für geodäsie
und geophysik), Vorsitzender und ab 1955 ehrenpräsident der Deutschen gesell-
schaft für Photogrammetrie, ehrenmitglied der Deutschen Akademie für städtebau
und des Österreichischen Vereins für Vermessungswesen.
C 1.
nsDDB, nsV 1937–1945, rKB 1941–mind. 1942, rLB 1937–1945.425
C 2.
Ab 1938 war F. ehrenamtlicher „Leiter der sachgruppe geodäsie und Kartographie
der Afrika-Forschungen des Kolonialpolitischen Amtes der nsDAP“, welches der
ehemalige Freikorpsführer epp leitete, und „seit 1939 Mitglied des Forschungsbei-
rates für Vermessungstechnik und Kartographie des innenministeriums“. Außerdem
verwaltete er ab november 1940 die „Abteilung Landesaufnahme und Kolonialgeo-
graphie am Kolonialpolitischen Amt der nsDAP“. F. gehörte jedoch nicht der
nsDAP an und konnte auch nicht Mitglied werden, da seine Frau nach den nazis-
tischen rassistischen Kriterien als „Halbjüdin“ galt, was wg. ihrer familiären situation
höchstwahrscheinlich erst mit den obligatorischen Abstammungsabfragen aufgefallen
war. er hätte wg. seiner ehe nicht einmal Beamter werden können, legte jedoch in
der ns-zeit eine beachtenswerte Karriere hin. Bei ihm wurde von höchster stelle
aus eine Ausnahme gemacht, da bei ihm „im Hinblick auf seine teilnahme an der
nanga-Parbat-expedition“ die Berufung in das Beamtenverhältnis möglich wäre.
trotz des  u. a. angesichts mehrerer toter eigentlich desaströsen Verlaufs dieser ex-
pedition, lt. „Völkischer Beobachter“ im „Kampfgeist der nationalsozialistischen er-
hebung“ durchgeführt, wurde ihr eine „hervorragende nationale Bedeutung“ zuge-
schrieben.426 nach dem ende des ns-regimes trat F. an der tH u. a. auch damit her-
vor, dass er einer der aktivsten „Persilschein“-Verfasser für einige seiner Kollegen ge-
wesen ist.427
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425 Die letzteren Angaben nach: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1338 ii, Bl. 200 ff.
426 s. Jung, „Voll …“, s. 194–199, auch für Angaben aus B.
427 s. steffens, „innerlich …“, s. 135.
und Agrarmeteorologie. 1953 bis 1961 leitend tätig beim Deutschen Wetterdienst in
Offenbach. zwischenzeitlich Lehraurag an der universität Heidelberg, dort auch
1958 zum Honorarprofessor ernannt. Ab 1961 bis zur emeritierung 1974 ord. Pro-
fessor und Direktor des instituts für Meteorologie und Klimatologie an der tH Han-
nover.421
B.





geb. in Dahme (Mark Brandenburg), studium der Chemie an der universität Berlin,
dort 1934 Promotion und 1941 Habilitation. 1942 Dozent für Chemie in Berlin.
zeitweilig am reichsinstitut für erdölforschung an der tH Hannover. Ab 1945 dort
Oberingenieur und Dozent für Organische Chemie, 1948 apl., 1962 außerordentlicher
Professor.
B.
Mitglied des senats 1950 bis 1952.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.362.968), nsDDB ab 1937, nsKK ab 1935, nsV ab 1938.423
C 2.
D. bekleidete im nsKK den rang eines rottenführers.
Finsterwalder, Richard (7.3.1899–28.10.1963)424
A.
geb. in München, nach studium der geodäsie und Abschluss als Dipl.-ing. an der
tH München 1922 bis 1929 dort Assistent am mathematischen institut. zwischen-
zeitlich Promotion 1923 und als stellvertretender Leiter teilnahme an der deutsch-
sowjetischen Altai-Pamir-expedition von Mai bis november 1928. Ab Februar 1930
Privatdozent an der tH München, ab April 1930 Oberassistent an der tH Hannover
und dort ab Mai des Jahres Privatdozent. im Jahre 1934 teilnahme an der deutschen
nanga-Parbat-expedition als Leiter der wissenschalichen gruppe. im Dezember
diesen Jahres ernennung zum nichtbeamteten außerordent. Professor und im De-
zember 1935 zum hauptamtlichen Dozenten. im november 1939 apl., im Oktober
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421 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr 4078 i, Fragebogen.
422 ebenda.
423 Lt. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA, nr. 7935, Bl. 33, Archiv der HuB, z-D i/226, Ka.
008 u. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1287.
424 Angaben insbesondere zu C 1. und C 2. nach: Jung, „Voll …“, s. 194–199 u. 260.
C 2.
g. trat im Herbst 1933 in den stahlhelm ein und wurde bei dessen Auflösung in die
sA überführt. Von daher wäre er per definitionem lediglich als „formal belastet“ an-
zusehen. Jedoch fungierte er bei der sA als rottenführer.431
Graubner, Gerhard (29.1.1899–24.7.1970)
A.
geb. in Dorpat (tartu/estland), studium der Architektur an der tH stuttgart, Di-
plom 1922. 1923 bis 1932 Assistententätigkeit an der tH stuttgart, danach frei-
schaffender Architekt. 1939 bis 1942 technische Leitung der neuplanung von Düs-
seldorf. Ab 1940 ord. Professor für entwerfen und gebäudekunde an der tH Han-
nover. 1945 von der britischen Militärregierung entlassen, später wieder im Dienst
der Hochschule. 1967 emeritiert.
B.
Von 1918 bis 1920 war g. „beim stoßtrupp der baltischen Landwehr, um am Kampf
zur Befreiung der Heimat von der Bolschewikenherrscha teilzunehmen.“432 Mitglied
des senats 1952/53.
C 1.
nsDAP 1.9.1939 (7.243.289), nsDDB ab 1944, nsBDt ab 1940, nsV ab 1933.433
C 2.
in der ns-zeit wurde g. u. a. vom gauleiter der nsDAP in Düsseldorf mit der „ge-
samtplanung und der Projektierung der vorgesehenen großbauten beauragt“434 und
war nach 1940 als gaukulturrat und ratsherr/Beirat der stadt Hannover aktiv.435
(s. auch die ergänzenden Hinweise in Kap. iii., 4., s. 100 ff.)
Haas, Paul Gerhard de (12.3.1907–12.8.1976)
A.
geb. in saarlouis, nach gärtnerlehre tätigkeiten im gartenbau und studium des gar-
tenbaus an der Landwirtschalichen Hochschule Berlin bis zum Abschluss 1934. An-
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431 ebenda.
432 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 10/85, nr. 65, Lebenslauf graubner.
433 s. Jung, „Voll …“, s. 232, 257 u. 260.
434 ebenda.
435 s. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3343, Beiakte, Bl. 11 r. u. u.a. nLA HA, nds. 171, nr.
27748 (graubner), Bl. 12. g. selbst spricht von „Beirat“, andere Quellen von „ratsherr“. nach
dem Vorwort von stA Hannover, Hr 4 zur Bestandsgeschichte gab es in den Funktionen zwi-
schen ratsherr und Beirat wohl kaum einen unterschied. Außerdem wird betont: „Da es sich bei
den Funktionen um ehrenämter handelte, kamen tatsächlich nur solche Parteimitglieder zum
zuge, die das besondere Vertrauen der gauleitung besaßen.“ Auf die mind. zwei Vorträge von g.
zum „Wiederaufbau“ und zur Wehrhamachung Hannovers aus dem Jahre 1944 kann an dieser
stelle nicht eingegangen werden. sie lohnten jedoch einer gesonderten Betrachtung.
Fischer, Werner (21.8.1902–16.8.2001)
A.
geb. in elberfeld, studium der Chemie an der tH Hannover mit dem Abschluss
Dipl.-ing. im Jahre 1925. Danach Hilfsassistent und ab 1929 Assistent am institut
für Anorganische Chemie, zwischenzeitlich Promotion. Habilitation 1932 und ein
Jahr später Berufung an die universität Freiburg auf eine außerord. Professur für An-
organische und Analytische Chemie. Ab 1944 ord. Professor für Anorganische Chemie
und Direktor des gleichnamigen instituts. 1968 emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1949/50. 1964 Alfred-
stock-gedächtnispreis, 1966 ehrendoktorwürde der universität gießen. 
C 1.
nsDAP 1.1.1940 (8.367.103), nsDDB 1.9.1933(177.903), nsBDt ab 1938, nsV
ab 1939.428
C 2.
F. war seit 1.1.1939 Parteianwärter und schon ab Juni d. J. zellenleiter und ab sep-




geb. in unterrieden (Witzenhausen), studium der Chemie an der universität
göttingen, ab 1914 bis 1923 dort als Assistent tätig, unterbrochen von der teil-
nahme am ersten Weltkrieg. Promotion 1914/1919, ab 1923 Assistent an der tH
Hannover. Dort 1924 Habilitation (Anorganische Chemie) und Privatdozent. Ab
1929 als Oberassistent und nichtbeamteter außerord. Professor tätig. 1937 Ober-
ingenieur am institut für Anorganische Chemie, 1939 apl. Professor. 1950 auße-
rord., ab 1955 ord. Professor für Analytische Chemie an der universität Mainz.
1959 emeritiert.
B.
Mitglied des senats 1946/47. 1962 Fresenius-Preis der gDCh, 1963 gelhoff-ring
der Deutschen glastechnischen gesellscha. Ab 1942 Mitglied der Deutschen Aka-
demie der naturforscher Leopoldina.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.494.879), sA 1934–1939, nsV ab 1933.430
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428 Die letzten beiden Angaben lt. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 7936, stellungnah-
me – Opinion sheet v. 15.12.1947
429 s. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4139 i, schreiben Fischer vom 24.10.1940.





geb. in Berlin, studium zunächst der elektrotechnik, dann der Physik an der tH
Hannover, 1930 Dipl.-ing. Danach bis 1939 Assistent für Physik an der tierärztlichen
und der technischen Hochschule Hannover. zwischenzeitlich Promotion (1933)
und Habilitation (1937) an der tH Hannover. 1939 dort Dozent, am 22.2.1945
zum apl. Professor ernannt. Ab 1947 Vertretung der Professur für Angewandte
Physik, ab 1952 ord. Professor und Direktor des gleichnamigen instituts. Ab 1964
Honorarprofessor an der tierärztlichen Hochschule, zwischen 1963 und 1970 Lehr-
aurag an der Medizinischen Hochschule Hannover. 1974 emeritiert.438
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1955/56, Mitglied des senats
1954/55 und 1960/61. 1974 ehrensenator der tierärztlichen Hochschule Hannover.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.137.822),sA 1.11.1933, nsV ab 1937, nsDDB ab 1940.439
C 2.
H. war ab 1938 in der sA rottenführer.440 er wurde 1944 mit dem ritterkreuz der
Kriegsverdienstordens („als erster Angehöriger des ingenieurkorps der Luwaffe“)




geb. in Kiel, studium der geodäsie an der tH Berlin-Charlottenburg, Diplom-Ab-
schluss 1931. Bis 1935 Vorbereitungsdienst für das höhere Vermessungswesen, danach
Assessor und regierungsrat beim reichsamt für Landesaufnahme in Berlin. 1941 bis
1949 Kriegsdienst und Kriegsgefangenscha. 1950/51 Assistent an der tH Hannover,
dann bis 1963 als Leiter der trigonometrischen Abteilung des niedersächsischen
Landesvermessungsamtes tätig. 1953 Promotion, ab 1954 Lehraurag, 1961 Hono-
rarprofessor an der tH Hannover und ab 1963 ord. Professor für eoretische geo-
däsie, später Allgemeine Vermessungskunde. 1975 emeritiert.442
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438 s. auch: rolf-ulrich Kunze, Die studienstiung des deutschen Volkes seit 1925. Berlin 2001,
s. 72–75.
439 s. auch: nLA HA, nds. 171 Hildesheim - iDeA nr. 24273, Fragebogen v. 5.1.1946.
440 ebenda.
441 s. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4311 i, Bl. 112, 126.
442 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 335 i, Beschäigungsnachweis v. 1.5.1953.
schließend Hilfsassistent in Berlin-Dahlem und an der universität Halle, dort Promo-
tion 1936. Bis 1938 Assistent an der Obstbau-Versuchsanstalt in Jork, dann bis 1941
Abteilungsleiter und Fachlehrer an der Lehranstalt für gartenbau und Landwirtscha
in Bad Köstritz. 1941 bis 1945 Vorsteher des instituts und Dozent für Obstbau an der
Versuchs- und Forschungsanstalt Pillnitz. 1945 bis 1948 „selbständiger Obstbaubera-
ter“. 1948 Lehraurag für Obstbau, ab 1949 ord. Professor für Obstbau an der Hoch-
schule für gartenbau und Landeskultur Hannover, ab 1952 der gleichnamigen Fakultät
der tH Hannover. 1972 emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur von 1952 bis 1954 und
1966/67. 1932  Mitgründer und bis 1952 Vorsitzender des Bundes der Diplom-
gärtner, 1959 bis 1972 Mitherausgeber der zeitschrift „erwerbsobstbau“, 1960
Mitgründer und von 1961 bis 1971 Präsident der Deutschen gartenbauwissen-
schaftlichen gesellschaft, danach ehrenmitglied, 1961 bis 1973 schriftleiter der
zeitschrift „gartenbauwissenschaft“, 1962 bis 1970 Mitglied des Konzils der inter-
nationalen gartenbauwissenschaftlichen gesellschaft, 1961 und 1971 bis 1973 Vor-
sitzender des Fakultätentages für Land- und gartenbau, 1972 stellvertretender Prä-
sident der Deutschen Botanischen gesellschaft und der Botanikertagung in Han-
nover.436
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.894.084), sA 1933–1938, danach Übertritt zum nsKK.
C  2.
im nsKK bekleidete H. den rang eines rottenführers.
Hansen, Johannes (9.5.1902–28.8.1980)
A.
geb. in Hamburg, studium des schiaus an der tH Danzig. nach dem Diplom-
Abschluss 1927 bis 1935 tätigkeit bei der schiffswer Blohm und Voss in Hamburg.
1936 bis 1939  als regierungsbaurat und Marinebaurat bei der Marinewer in Kiel.
1940 bis 1945 ord. Professor für praktischen schiau an der tH Danzig. 1948 bis
1954 Abteilungsleiter und Prokurist beim germanischen Lloyd in Hamburg. zwi-
schenzeitlich Lehrauräge und Vertretungen an der tH Hannover, 1952 Honorar-
professor an der universität Hamburg, ab 1954 ord. Professor für Konstruktion und
statik der schiffe in Hannover. 1970 emeritiert.437
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1958/59. silberne Medaille der schiau-
technischen gesellscha 1969.
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436 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4245 (PA), Bl. 2.
437 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4263 i (PA), Bl. 1.
amerikanischer truppen zu stoppen und – auch unter Drohungen gegen die zivilbe-
völkerung – doch noch zum „endsieg“ beizutragen.447 1944 war er auch in der „Leib-
standarte ss Adolf Hitler“ (1. Batterie ss-Flak-Abteilung 1) eingesetzt.448
Humburg, Karl (21.10.1884–7.4.1978)
A.
geb. in eschwege, studium der elektrotechnik an der tH München mit Diplomab-
schluss 1907. Anschließend mit kürzeren unterbrechungen (als Assistent an der tH
München sowie als Kriegsteilnehmer) industrietätigkeiten. Promotion in München
1911. Ab 1924 ord. Professor für elektrotechnik an der tH Hannover und Vorstand
des elektromaschinenlaboratoriums. 1953 emeritiert.
B.
Bis 1933 Mitglied der Deutschen staatspartei.449 Dekan der Fakultät für Maschinen-
wesen 1948/49, Mitglied des senats 1949/50. 1965 großes Bundesverdienstkreuz,
1970 ehrenmitglied des VDe.
C 1.
nsDDB 1.9.1933 (199.040), nsV ab 1934, tn ab 1925.
C 2.
Bei der tn ab 1936 in der Funktion als Kameradschasführer.450
Illies, Kurt (18.11.1906–19.3. 1987)
A.
geb. in Hamburg, nach einer Ausbildung im schiffsmaschinenbau studium des Ma-
schinenbaus an der tH München, Dipl.-ing. 1931. Bis 1935 praktische tätigkeit in
der seefahrt, danach bis ende der vierziger Jahre bei der schiffswer Blohm und
Voss, zuletzt als Konstruktionschef im schiffsmaschinen- und Kesselbau. 1949/50
Lehraurag, 1950 außerord. und ab 1952 ord. Professor für schiffsmaschinenbau an
der tH Hannover. 1972 emeritiert.451
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1952/53, Mitglied des senats 1956/57. Mit-
glied in: Wissenschalicher Beirat des Bundesverkehrsministeriums, schiffsbautechni-
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447 s. „Aufruf zur Verteidigung von Bad Mergentheim“ vom 31.3.1945. http://de.tinypic.com/view.
php?pic=11tto41&s=7#.WngtsiOX_OQ (abgerufen am 31.1.2018) sowie https://
www.fnweb.de/fraenkische-nachrichten_artikel,-bad-mergentheim-zwei-wochen-tobten-schwe-
re-kaempfe-_arid,644890.html (abgerufen am 31.12.2019). zur Kampfgruppe s.: Hans stöber,
Die Flugabwehrverbände der Waffen-ss. Preußisch Oldendorf 1984, s. 426 ff.
448 nach Auskun der sich jetzt im BArch, standort Berlin, befindlichen „Deutschen Dienststelle
(WAst)“ v. 12.7.2019.
449 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1665 (PA), Bl. 1 r.
450 Diese Angabe wie auch die letzte in C 1. nach ebenda, Bl. 81.
451 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4336 (PA), Bl. 2–4.
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1967/68. Mitglied in: Deutsche geodätische Kom-
mission, Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.730.016), nsKK 1.10.1933.443
C 2.
im nsKK bekleidete H. den rang eines sturmbannführers.
Horn, Wolfgang (5.10.1925–5.10.2010)
A.
geboren in Braunschweig, nach dem Besuch des gymnasiums, „zwei Jahren Kriegs-
dienst, Verwundung sowie gefangenscha“444,absolvierte er anschließend eine gärt-
nerlehre. Danach studium an der tH Hannover und der tu Berlin, ab november
1952 wissenschalicher Mitarbeiter an der tu Berlin (institut für Vererbungs- und
züchtungsforschung). 1955 Promotion zum Dr. agr. (Berlin). 1956 bis 1962 „research
Officer“ am „Fruit research institute“ in stellenbosch (südafrika). 1962 bis 1965
wissenschalicher Assistent am institut für Angewandte genetik der tH Hannover.
1964 Habilitation, 1965 apl. Professor, 1971 Wissenschalicher rat und Professor.
1977 ord. Professor für zierpflanzenbau und gartenbauliche Pflanzenzüchtung an
der tu München, 1992 emeritiert. 
B. 
Mitglied des senats 1968–1970 und 1976–1978. ehrendoktorwürde des Fachbereichs
gartenbau der universität Hannover am 25.1.2000.445
C 1. 
nsDAP20.4.1943 (9.473.647), ss seit mind. 1943.
C 2.
Die bagatellisierende Formulierung „zwei Jahre Kriegsdienst“ (s. A.) verschleiert, dass
Horn die zwei Jahre – unterbrochen von Lazarettaufenthalten – in unterschiedlichen
ss-einheiten verbrachte und dort auf eine „Führer-Karriere“ vorbereitet wurde. er
leistete vor allem Dienst im „ss-Flak-Ausbildungs- und ersatzregiment“ und wurde
vom 1.11.1944 bis zum 15.1.1945 zum „Führerbewerber-Lehrgang“ dortselbst zu-
sammen mit anderen Aspiranten aus dem gesamten ss-spektrum  kommandiert.446
Das ss-Flak-Ausbildungs- und ersatzregiment versuchte als „Kampfgruppe Dirnagel“
von März bis Anfang Mai 1945 in der gegend um Bad Mergentheim den Vormarsch
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443 ebenda, Bl. 48 r (auch für die Angabe unter C 2.).
444 so in einer Pressemitteilung der tu München zum 80. geburtstag Horns. https://portal. mytum.
de/pressestelle/pressemitteilungen/news_article.2005-09-29.2709716019 (abgerufen am 31.1.2018).
445 ebenda.
446 Übersicht 20. Führerbewerber-Lehrgang des ss-Führungshauptamtes vom Dezember 1944.
BArch, ns 4- st/9 (Kz stutthoff).
Kehr, Dietrich (31.10.1901–7.4.1979)
A.
geb. in Hannover, studium des Bauingenieurwesens an der tH Hannover, Ab-
schluss 1924. Danach bis 1928 Assistententätigkeit in Hannover und Promotion
1929. 1930 bis 1932 betriebsleitender ingenieur bei der Hamburger stadtentwäs-
serung. Danach freischaffender ingenieur in Hannover. 1936 Lehrauftrag für sied-
lungswasserwirtschaft an der tH Hannover, 1938 Habilitation und ab 1939 ord.
Professor für siedlungswasserwirtschaft. 1945 von der britischen Militärregierung
entlassen, 1949 an die tH zurückgekehrt. emeritiert 1969.
B.
K. war ca. 1930/31 Mitglied der sPD. Dekan der Fakultät für Bauwesen 1955/56,
Mitglied des senats 1954/55. Mitglied in: niedersächsischer Landesgesundheitsrat,
Bundesgesundheitsrat, Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha, Federation
of sewage and industrial Wastes (usA), Deutscher Verein des gas- und Wasserfaches,
Abwassertechnische Vereinigung (Vorstand), Verband schweizerischer Abwasser-
fachleute (ehrenmitglied). 1961 george-Bradley-gascoigne-Medaille der Water Pol-
lution Control Federation, Max Prüß-Medaille der Abwassertechnischen Vereinigung,
1970 ehrenpromotion der tH Wien.
C 1.
nsDAP 1.4.1933 (1.754.846, im Juni 1934 ausgeschlossen, Wiederaufnahme am
25.2.1936), nsDDB, sA 11/33–08/35, nsV,nsBDt, nsAHB, nssKH, rLB.457
C 2.
Die Mitgliedscha in der sPD (s. B.) führte wahrscheinlich zu K.s vorübergehendem
Ausschluss aus der nsDAP. er hatte in der ns-zeit folgende Funktionen inne: sep-
tember 1935 bis Oktober 1936 Blockleiter der nsDAP, August 1938 bis April 1943
Ortsgruppenhauptstellenleiter der nsDAP, 1940 bis 1942 Leiter des Presseamtes
und der nachrichtenstelle des nsDDB an der tH Hannover, ab 1943 Dozentenfüh-
rer der tH Hannover; außerdem war er aktiv als Leiter des gauhauses der technik
(Hannover), als Kommissar für alle Fragen der Wasserversorgung im gau südhanno-
ver-Braunschweig , arbeitete im Krieg u. a. für die generaldirektion der Ostbahn in
Krakau und am „sauckel-Programm“ (zwangsarbeiter- und Kriegsgefangenenlager).
Kejwal, Karl (21.3.1915–16.11.1998)
A.
geb. in Wien, studium des Bauingenieurwesens an den tH Wien und Hannover,
Dipl.-ing. 1939 in Hannover. 1939 bis 1946 Assistent am Lehrstuhl für statik und
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457 zu den Angaben C 1. und C 2. s. vor allem: Jung, „Voll …“, s. 179–188, 233, 247, 261 u. 291 f.
sche gesellscha, VDi, Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha (korrespon-
dierend). 1977 ehrendoktorwürde der tu Berlin, ab 1979 ehrenmitglied der schiffs-
bautechnischen gesellscha, silberne und goldene ehrenmünze dieser gesellscha. 
C 1.
nsDAP 1.6.1931/1.5.1933 (538.071), nsBDt, nsAHB, nsV.452
C 2.
i. gibt in seiner Personalakte an, erst im Mai 1934 in die nsDAP eingetreten zu sein.
Lt. nsDAP-Kartei ist er jedoch schon 1931 in die Partei gegangen, zwischenzeitlich
aus- und 1933 wieder eingetreten.
Juilfs, Johannes (15.12.1911–21.1.1995)
A.
geb. in Hannover, studium der Mathematik, Physik, Philosophie und Musik, Promotion
universität Berlin 1938. Dort 1938–1945 Assistent am institut für eoretische Physik,
1941–1945 Lehraurag universität rostock. Habilitation März 1945. 1948–1953 Lei-
tung der VHs Helmstedt, 1950–1960 Leitung der Abt. Physik der textilforschungsan-
stalt Krefeld. 1958 apl. Professor, 1960 beamteter apl. Professor an der tH Hannover,
1965–1969 Vertretung des Lehrstuhls für eoretische Physik, 1967 Abteilungsvorsteher
„struktur und Materie“ und ord. Professor. nach ruhestand 1977 Wahrnehmung der
Dienstgeschäe des Direktors des Verbrauchswirtschalichen seminars.
B.
Mitglied des senats 1967–1969. Mitglied in: Deutsches institut für normung, Fryske
Akademy Leeuwarden, College international de la science textile.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.578.345), ss (155.841), sD, nsDstB, Lebensborn.453
C 2.
im nsDstB-Berlin Leiter der Fachgruppe naturwissenscha. seit 1938 im rsHA
(sD), ab 1940 als Obersturmführer. J. spielte eine wichtige rolle in der „Heisenberg-
Affäre“ bis 1940, die mit einem sieg der traditionellen Physik über die ns-ideologisch
geprägte „Deutsche Physik“ endete. Daran hatte J. als ss-gutachter maßgeblichen
Anteil.454 Dieses Wirken ermöglichte ihm trotz seiner eigentlich ausschließenden
hochrangigen tätigkeit im sD nach 1945 allmählich auch wieder den einstieg in den
Hochschuldienst. so erhielt er u. a. von Heisenberg und von Weizsäcker „Persilschei-
ne“.455Auf seiner ss-Karteikarte ist unter Konfession „gottgläubig“ eingetragen.456
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452 ebenda, Bl. 16 r.
453 Für C 1 u. C 2 s. a.: Das Personenlexikon ..., s. 291.
454 Mark Walker, Die uranmaschine. Mythos und Wirklichkeit der deutschen Atombombe. Ber-
lin 1990, s. 84, 89.
455 ebenda, s. 238.
456 zur Bedeutung des Begriffs s. Kap. iV., 1.1.1, Kurzbiographie schönfeld, s. 136 f.
Marburg, Halle, Bonn und Kiel. 1924 Diplom und Promotion in Volkswirtscha,
Habilitation 1926 an der universität Münster und dort 1931 nichtbeamteter auße-
rord. Professor. nach studienaufenthalt in den usA (rockefeller Fellow) ab 1934
Lehraurag in Münster. Ab 1938 zunächst außerord., ab 1940 ord. Professor an der
universität rostock. 1946 Wechsel an die tH Hannover auf den Lehrstuhl für
Volkswirtschaslehre und 1949 an die universität göttingen. Ab 1956 Lehrstuhlin-
haber an der universität Heidelberg.461
B.
Mitglied des senats 1948. Ab 1947 Mitglied im Wissenschalichen Beirat beim Bun-
deswirtschasministerium, ab 1950 des Wissenschalichen Beirats beim Bundesmi-
nisterium für ernährung, Landwirtscha und Forsten. Ab 1965 Mitglied der Heidel-
berger Akademie der Wissenschaen.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.650.695), nsLB/nsDDB, nsrB, nsKOV, nsV, rLB, ns-
Kulturgemeinde.462
C 2.
K. hatte das Amt des gaugruppenwalters im nsrB, gaugruppe Hochschullehrer
Mecklenburg, inne. in der ns-Kulturgemeinde Münster war er seit Herbst 1936 zel-
lenwalter und an der staatswissenschalichen Fakultät der universität Münster un-
terführer der Dozentenscha. Außerdem war K. im Aurag des ns-Führungsstabes
des OKW, der sich um die ‚korrekte‘ weltanschauliche schulung der truppen küm-
mern sollte,463 bis mind. Mitte 1944 im einsatz zur „geistigen Wehrmachtsbetreuung“.
Für diese tätigkeit erhielt er bereits 1943 das Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse, was er
in einem schreiben an den rektor der universität rostock verkündete.464 (s. auch die
ergänzenden Hinweise in Kap. iii., 6., s. 118 f.)
Lehmann, Gerhard (25.10.1907–27.6.1986)
A.
geb. in stettin, studium der geodäsie an den tH Berlin-Charlottenburg und Han-
nover, Abschluss 1931. Danach in der Preußischen Katasterverwaltung tätig, von
1934 bis 1936 als Assistent an der tH Berlin-Charlottenburg. 1936 Promotion, ab
1937 Lehraurag und 1939 Habilitation an der tH Berlin-Charlottenburg. 1936 bis
1941 wissenschalicher Mitarbeiter am geodätischen institut in Potsdam, 1942 bis
1945 außerord. Professor in Berlin (tH). 1945 bis 1949 in der Hauptvermessungs-
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461 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 356 (PA), Lebenslauf.
462 s. auch: uniA rostock, PA Kromphardt (PK 297 1, 2), insbes. Bl. 110.
463 Dieser Führungsstab gab u. a. antisemitisches Propaganda-schritum für Wehrmachtsangehö-
rige heraus: z. B.: Der deutsche soldat und die Frau aus fremdem Volkstum. richthee des
Oberkommandos der Wehrmacht, He 1/1943, Der Jude als Weltparasit. He 7/1944.
464 uniA rostock, PA Kromphardt, Bl. 210–212.
stahlbau (Pfannmüller), danach bis 1949 „beratender ingenieur für Bauwesen“. 1948
Promotion, 1949 bis 1959 Leitung der Prüfstelle für statik in Hannover. Ab 1959
ord. Professor für Bautechnik und Holzbau. 1980 emeritiert.458
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1963/64. Mitglied in mehreren sachverständigen-
gremien.
C 1.
ss 1936–1938, nsDstB 1936–1939, nsAHB 1939–1945, nsV 1939–1945.459
C 2.
K. hatte den rang eines rottenführers in der ss inne.
Koch, Helmut (23.5.1907–?)
A.
geb. in Hamburg, studium des Maschinenbaus an der tH Hannover, 1931 Dipl.-ing.
zwischen 1931 und 1935 tätigkeit in unterschiedlichen industriebetrieben. 1935 Pro-
motion und 1940 Habilitation an der tH Hannover. Von 1936 bis 1952 Assistent und
Oberingenieur am Lehrstuhl für Werkstounde, 1940 Dozent, ab 1946 Vertretung des
Lehrstuhls, 1948 apl. Professor. 1952 gastprofessor an der tu istanbul. Von 1952 bis
1972 Leiter der schweißtechnischen Lehr- und Versuchsanstalt in Mannheim, während
dieser zeit weiter Lehrauräge an der tH Hannover und der Bergakademie Clausthal. 
B.
Mitglied des senats 1947 bis 1951. Ab 1949 Hauptschrileiter der zeitschrien
„schweißen und schneiden“ und „Der Praktiker“. 1960 als unesCO-experte am
indian-institute of technology in Bombay.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.608.394), nsDDB ab 1936, nsBDt, rLB 1.10.1934, nsV ab
1935.
C 2.
K. engagierte sich als Blockleiter der nsDAP in der Ortsgruppe Hannover-Vahren-
wald.460 (s. auch die ergänzenden Hinweise in Kap. iii., 6., s. 113 f.)
Kromphardt, Wilhelm (30.5.1897–26.2.1977)
A.
geb. in schönebeck/elbe, studium der Philosophie, germanistik, geschichte, Ma-
thematik und vor allem Wirtschaswissenschaen an den universitäten greifswald,
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458 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 411 i, Bl. 1.
459 ebenda, Bl. 8 f.
460 C 1. u. C 2. nach nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 7928, Fragebogen, Blockleiter-
tätigkeit: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4410 (PA), schreiben Koch v. 13.3.1937.
Massute, Erwin (31.5.1898–4.10.1974)
A.
geb. in Frohburg, studium des Bauingenieurwesens an der tH Dresden, nach Ab-
schluss u. a. Assistent dortselbst, Promotion 1932. Ab ende 1932 reichsbahnrat,
1935–1938 Dezernent bei der Lübeck-Buchener eisenbahn unter dem späteren Prä-
sidenten der Ostbahn, Adolf gerteis. 1938 Oberreichsbahnrat, ab september 1939
in Lodz und ab 1940 in Krakau referent und Oberbetriebsleiter der Ostbahn. März
1943–1946 ord. Professor für eisenbahn- und Verkehrswesen an der tH graz. Ab
1947 wieder bei der reichsbahn tätig, Aufstieg bis zum reichsbahndirektor. Ab
1.10.1949 ord. Professor für Verkehrswesen, eisenbahnbau und -betrieb an der tH
Hannover. emeritiert 1966.470
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1953/54.1948 bis 1960 Prüfer beim Oberprü-
fungsamt für den Höheren technischen Verwaltungsdienst, 1951 bis 1959 Fachgut-
achter der DFg, 1956 bis 1974 Mitglied des Beirates der CDg.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (3.991.398), sA 1934–1945, nsDDB 1943–1945, nsV 1934–
1945, rLB 1934–1939, nsrL 1933–1942.471
C 2.
in der sA hatte M. ab 1942 den rang eines rottenführers inne. Durch seine Position
bei der Ostbahn war Massute an der Organisation der transporte von Juden und an-
deren verfolgten Personen in die ns-Vernichtungslager führend beteiligt.472 Über seine
rolle zeigte er keinerlei Problembewusstein, geschweige denn schuldempfinden, und
ist damit ein Beispiel für die „Banalität des Bösen“ (Hannah Arendt). M. sorgte auch
dafür, dass sein früherer Vorgesetzter Adolf gerteis, der bis Anfang 1945 als Präsident
die geschäe der Ostbahn führte, 1951 mit dem ehrendoktor-titel der tH Hannover
„gewürdigt“ wurde.473 seine Haltung änderte sich auch später nicht. in seinem Beitrag
über gerteis in der „Deutschen Biographie“ schrieb er über den Ostbahn-Hauptver-
antwortlichen für die transporte in die Vernichtungslager: „seine großen erfolge ver-
dankte er daneben der gabe einer warmherzigen und vertrauenerfüllten Menschen-
führung, die sich in ganz besonderem Maße während der Krakauer Jahre bewährte.“474
irreführende, das wirkliche geschehen vernebelnde Aussagen finden sich auch in Mas-
sutes Beitrag über den ns-reichsverkehrsminister Julius Dorpmüller.475
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470 s. auch: Archiv tu graz, Personenstandsblätter, Massute.
471 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2019 (PA), Bl. 22 ff.
472 s. dazu auch: raul Hilberg, Die Vernichtung der europäischen Juden. Berlin 1982, s. 341 ff. u.
steffens, „innerlich …“, s. 286 ff.
473 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 148, Bl. 35.
474 https://www.deutsche-biographie.de/sfz20753.html (abgerufen am 14.6.2018).
475 https://www.deutsche-biographie.de/sfz60915.html#ndbcontent (abgerufen am 14.6.2018).
verwaltung niedersachsen tätig, ab ende 1949 ord. Professor für Photogrammetrie
und ingenieurvermessungen und Direktor des gleichnamigen instituts an der tH
Hannover. 1969 emeritiert. 
B.
Prorektor 1959/60, Dekan der Fakultät für Bauwesen 1952/53, Mitglied des senats
1951/52. Mitglied in: ab 1950 Deutsche geodätische Kommission bei der Bayerischen
Akademie der Wissenschaen, ab 1964 Braunschweigische Wissenschaliche gesell-
scha. 1953 bis 1956 Präsident einer Kommission der Organisation européenne
d’Études Photogrammêtriques expérimentales. 
C 1.
sA 1933–1936, nsDDB 1942–1945, nsBDt, nsV.465
C 2.
in der sA bekleidete L. den rang eines rottenführers.
Lendholt, Werner (11.2.1912–25.8.1980)
A.
geb. in Krefeld, nach Abitur Ausbildung zum gärtner bis 1933 und studium in der
Fachrichtung gartengestaltung an der universität Berlin mit Abschluss 1937. Danach
bis 1939 beim gartenamt nürnberg tätig, von 1939 bis 1943 auf Vorschlag von Wiep-
king(-Jürgensmann) bei der vergleichbaren einrichtung in Posen als gartenbaurat.466
Anschließend Kriegsdienst und von 1945 bis 1950 als Leiter einer Baumschule und
freischaffender gartenarchitekt tätig. 1950 bis 1958 an der Höheren gartenbauschule
in Osnabrück als Abteilungsleiter und von 1956 bis 1958 gleichzeitig in Hannover als
gartendirektor beschäigt. Ab 1958 ord. Professor und Direktor des instituts für
grünplanung und gartenarchitektur der tH Hannover. 1974 emeritiert.467
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur 1963/64 und 1970/71. Mitglied
des senats 1962/63 und 1969/70. Mitglied in: ab 1962 Deutsche Akademie für städte-
bau und Landesplanung, ab 1967 Akademie für raumforschung und Landesplanung
(korrespondierend), ab 1972 Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.978.675), sA 10.11.1933, Ot.468
C 2.
in der zeit des Kriegsdienstes war L. als Hauptbauführer bei der Ot.469
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465 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4480 i (PA), Fragebogen. Daraus auch die information in
C 2.
466 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4490 i (PA), Bl. 10.
467 s. auch ebenda, Bl. 58 f.
468 ebenda, Bl. 58.
469 Lt. Archiv der Hu Berlin, z-D i/623, Ka. 019.
„freie“ tätigkeiten, dann Privatdozent, ab 1956 außerord. Professor und ab 1963 ord.
Professor für experimentalphysik und Direktor des gleichnamigen instituts an der
tH Hannover. 1973 emeritiert.479
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1965/66, Mitglied des se-
nats 1964/65. 
C 1.
nsDAP 1.8.1931 (615.576), ss 1934–1937, nsDDB ab 1935, nsAHB ab 1938,
nsV ab 1938.480
C 2.
neben seiner nsDAP-Mitgliedscha, die bereits lange vor 1933 bestand, und seiner
ss-zugehörigkeit engagierte sich M. von 1937 bis 1941 im nsDDB der tH Hannover




geb. in Lörrach, studium des Maschinenbaus an der tH Karlsruhe, Dipl.-ing. 1922.
Ab 1924 bei der reichsbahn beschäigt (vor allem an der entwicklung von Diesel-
triebfahrzeugen beteiligt), dort Aufstieg bis zum reichsbahnoberrat (1938). 1940/41
zeitweise bei der generaldirektion der Ostbahn tätig und vertretungsweise Wahr-
nehmung des Lehrstuhls für eisenbahnmaschinenwesen der tH Hannover, ab 1941
als ord. Professor. 1967 emeritiert.481
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1957/58. 1947 bis 1966 im Oberprü-
fungsamt für höhere technische Verwaltungsbeamte. 1947 bis 1961 Vorsitzender
des Diplom-Prüfungsausschusses Maschinenbau und 1950 bis 1955 des allgemeinen
Prüfungsausschusses. Mitglied in: ab 1951 wissenschaftlicher Beirat beim Bundes-
verkehrsministerium, Beirat der studiengesellschaft Leichtbau der Verkehrsfahr-
zeuge.
C 1.
nsDAP 1.11.1939 (7.268.813), sA ab 1938, nsBDt ab 1934, nsV ab 1934, rLB
ab 1935, rKB ab 1937, Opferring 15.3.1934 (117).482
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479 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4576 ii (PA), Bl. 5.
480 s. für C 1. u. C 2. auch: nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 21490, Fragebogen.
481 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 10/85, nr. 75, schreiben Dekan der
Fakultät für Maschinenwesen an reM v. 25.8.1939 u. BArch, r 9361-ii/718529.
482 Für C 1. u. C 2. s. auch: nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 14133, AtiB/uniA Han-
nover, Best. 5, nr. 637, 2080.
Matting, Alexander (21.11.1897–1.12.1969)
A.
geb. in Berlin, studium des eisenhüttenwesens an der tH Breslau mit Abschluss
1925. Anschließend bis 1927 Assistent an der tH Breslau, Promotion dort 1927.
Danach kurzzeitig bei der Westfalenhütte Dortmund, bis 1930 beim tÜV Düsseldorf
als sachverständiger für Werkstoffprüfung und Dampesselwesen und bis 1935 als
reichsbahnrat und Leiter der schweißtechnischen Versuchsanstalt der reichsbahn
tätig. gleichzeitig Lehraurag für schweißtechnik an der tH Breslau. Ab 1935 ord.
Professor und Direktor des instituts für Werkstounde der tH Hannover. 1945
von der britischen Militärregierung entlassen, 1952 rückkehr an die Hochschule.
Von 1950 bis 1952 als wissenschalicher Berater beim instituto de la soldadura
(schweißtechnik) Madrid tätig. 1966 emeritiert.476
B.
im ersten Weltkrieg ausgezeichnet mit dem eK i und ii. M. war 1919/20 Mitglied
der DnVP und engagierte sich in mehreren Freikorps zu Beginn der zwanziger Jahre.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1956/57, Mitglied des senats 1955/56.
1954 ehrenmitglied des instituto de la soldadura und stellvertretender Direktor des
niedersächsischen Materialprüfungsamtes, 1957 bis 1960 dessen Direktor. 1968 gro-
ßes Bundesverdienstkreuz.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.781.438), nsDDB ab 1935, nsBDt ab 1936, nssKH ab
1.5.1937, nsAHB ab 1940, nsFK ab 1934, rLB ab 1934, rKB ab 1936, nsV ab
1934, nsrKB (Kyäuser) ab 1937.477
C 2.
1934 erhielt M. das Frontkämpfer-ehrenkreuz und amtierte als rektor der tH
Hannover von 1940 bis 1943. im nsAHB war er kurzzeitig Hochschulringfüh-
rer.478
Meyeren, Wilhelm von (26.4.1905–4.2.1983)
A.
geb. in Berlin, studium der Physik und Mathematik an den universitäten München,
Berlin und göttingen. nach der Promotion 1929 von 1930 bis 1935 als Assistent am
Physikalischen institut der tH Karlsruhe tätig. Ab 1935 an der tH Hannover zu-
nächst in gleicher Funktion beschäigt, 1937 Habilitation, ab 1938 Dozent und
Oberingenieur für Physik. 1941 Wechsel an die Deutsche Karls-universität Prag auf
die außerord. Professur für experimentalphysik, 1945 bis 1955 unterschiedliche
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476 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2023 (PA), Bl. 3 f.
477 s. auch: ebenda, Bl. 45.
478 ebenda, Bl. 34, 41, 162.
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geb. in gotha, studium der Physik, Chemie, Mathematik und Philosophie an den
universitäten Berlin und Jena. Promotion zum Dr. phil 1926 und staatsprüfung für
das Lehramt an höheren schulen 1927. 1926/27 Assistent in Jena und der tH Darm-
stadt. 1927 bis 1948 als regierungsrat an der Physikalisch-technischen reichsanstalt
in Berlin und Braunschweig. Anschließend bis 1951 wissenschalicher Beamter an
den Defence research Laboratories in Melbourne (Australien), danach bis 1954 Pro-
fessor am indian institute of science in Bangalore (indien). Ab 1954 ord. Professor
für allgemeine elektrotechnik und Hochspannungstechnik und Direktor des sche-
ring-instituts der tH Hannover. 1969 emeritiert.486
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1955/56, Mitglied des senats 1954/55.
C 1.
nsDAP 1.4.1941 (8.736.817), nsV.
C 2.
P. übte in der nsV die Funktion eines stellvertretenden zellenwalters aus.
Pieper, Helmut (13.2.1922–9.3.2011)
A.
geb. in Klein Poley (sachsen-Anhalt), studium der rechtswissenscha, 1953 Pro-
motion an der universität Mainz, danach dort wissenschalicher Assistent. 1959 bis
1962 juristische tätigkeiten, 1961 Habilitation für Bürgerliches recht und zivilpro-
zessrecht in Mainz. 1965 Berufung auf den neu eingerichteten Lehrstuhl für rechts-
wissenschaen an der tH Hannover. 1969 bis 1978 Vorsitzender des Verfassungs-
ausschusses der tu Hannover, 1970 bis 1978 syndikus.
B. 
Dekan der Fakultät für geistes- und sozialwissenschaen 1970/71 sowie des Fachbe-
reichs rechtswissenschaen von 1979 bis 1981. Führend beteiligt an der einrichtung
der einstufigen Juristenausbildung in Hannover in den siebziger Jahren. nebenher
seit 1968 studienleiter an der Leibniz-Akademie Hannover sowie von 1966 bis 1978
Vorsitzender der Juristischen studiengesellscha Hannover.
C 1. 
nsDAP 1.9.1940 (7.694.592), Waffen-ss 15.10.1940 (490.324).
C 2.
Aufstieg in der Waffen-ss bis zum untersturmführer am 21.6.1944. teilnahme an
der Kesselschlacht von Demjansk im Winter 1941/42 in der ss-Division „totenkopf“,
169
1. Kurzbiographien i: rektoren und senatsmitglieder
486 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2253 (PA), Bl. 1.
C 2.
M. war in der nsDAP-Ortsgruppe Planegg bei München 1939 als stellvertretender
geschäsführer tätig. Frontkämpferehrenkreuz 1934 (erster Weltkrieg). (s. auch die
ergänzenden Hinweise in Kap. iii., 6., s. 112 f.)
Obst, Erich (13.9.1886–9.6.1981)
A.
geb. in Berlin, studium der geographie an den universitäten Jena und Breslau,
Promotion 1908. Anschließend bis 1915 Assistent und Dozent am Kolonialinstitut
Hamburg. 1912 Habilitation an der universität Marburg. 1915 bis 1920 ord. Pro-
fessor am Darülfünun (universität istanbul), anschließend außerord. Professor an
der universität Breslau, ab 1921 zunächst in der gleichen Funktion an der tH Han-
nover, ab 1922 bis 1938 als ord. Professor und Vorstand des geographischen semi-
nars/instituts. Längere Forschungsaufenthalte in der sowjetunion und südafrika.
Bis 1945 an der universität Breslau, 1946 rückkehr an die tH Hannover. 1953
emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für naturwissenschaften und ergänzungsfächer 1947 bis 1949.
Mitglied in: ab 1925 geographische gesellschaft Hannover (Vorsitzender), ehren-
halber mehrerer weiterer geographischer gesellschaften, ab 1930 Akademie ge-
meinnütziger Wissenschaften erfurt, Deutsche Akademie der naturforscher Leo-
poldina Halle, ab 1950 ehrenhalber institut für Auslandskunde und Kulturwissen-
schaft München-starnberg. Ab 1947 Mitglied der sPD.483
C 1.
nsLB, nsV ab 1934, rLB, rKB, VDA.484
C 2.
O. betätigte sich als unterstützer und Propagandist des nationalsozialismus z. B. mit
seinem Beitrag „Kolonialgeographie“ in der in feines Leinen gebundenen schri
„Deutsche Wissenscha. Arbeit und Aufgabe. Dem Führer und reichskanzler legt
die Deutsche Wissenscha zu seinem 50. geburtstag rechenscha ab, über ihre
Arbeit im rahmen der ihr gestellten Aufgabe“.485
168
KurzBiOgrAPHien unD tABeLLArisCHe ÜBersiCHten
483 Lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2195 (PA), Bl. 83 r.
484 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 50898, Fragebogen vom 13.11.1947. in seinem
Antrag auf emeritierung (Bl. 83 r, PA) behauptet er, niemals Mitglied einer gliederung der
nsDAP gewesen zu sein. 
485 Leipzig 1939, s. 51–53. s. außerdem: gemeinschasarbeit „Afrikaforschungen nach dem
Weltkriege“. in: Aufgaben der deutschen Kolonialforschung. Hrsg. von der wissenschalichen
Abteilung des reichsforschungsrates. stuttgart, Berlin 1942, s. 196–208. Die afrikanischen
Wirtschasräume. in: zeitschri der gesellscha für erdkunde zu Berlin 1941, s. 74–101.
Ruge, Ulrich (29.12.1912–?)
A.
geb. in Friedrichshof (Brandenburg), studium u. a. der Botanik, zoologie und Ver-
erbungswissenschaen mit Promotion in Botanik und staatsprüfung für das Lehramt
an höheren schulen 1938 an der universität greifswald. 1938 bis 1939 Assistent an
der universität Freiburg, anschließend bis 1945 am Botanischen institut der univer-
sität greifswald, 1940 Habilitation und von 1945 bis 1948 in gleicher Funktion an
der universität Kiel. 1947 zum apl. Professor ernannt und von 1948 bis 1960 Direktor
des instituts für Botanik an der Hochschule für gartenbau und Landeskultur Han-
nover, der späteren gleichnamigen Fakultät der tH Hannover, ab 1949 als ord. Pro-
fessor. 1960 bis 1978 an der universität Hamburg auf dem Lehrstuhl für Angewandte
Botanik tätig. 1978 emeritiert.490
B.
Mitglied des senats 1959/60. 
C 1.




geb. in gumperda/üringen, studium der Chemie an der universität Jena, 1929
Promotion. Bis 1934 unterschiedliche tätigkeiten in der Wirtscha und an der uni-
versität Jena, dort anschließend bis 1945 Assistententätigkeit und – nach Habilitation
1939 – Dozentur. nach 1945 tätigkeit an der Landwirtschalichen Versuchsstation
in Hohenheim und ab 1947 Assistent am Agrikulturchemischen und Bodenkundli-
chen institut der universität göttingen. Ab 1948 ord. Professor für Bodenkunde an
der Hochschule für gartenbau und Landeskultur, ab 1952 Fakultät der tH Hannover.
1972 emeritiert.492
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur 1957/58, Mitglied des senats
1956/57. 1964 ehrendoktorwürde der universität Kiel. ehrenmitglied der Deutschen
Bodenkundlichen gesellscha und der internationalen Bodenkundlichen gesellscha
(iuss).493
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490 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 550 i (PA), Bl. 1.
491 s. auch: ebenda, Bl. 4 ff.
492 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 790 i (PA), Lebenslauf von 1948.
493 Für letztere Angabe s.: https://www.dbges.de/de/die-gesellscha/geschichte (abgerufen am
16.7.2019).
die zu wesentlichen teilen aus den totenkopfstandarten der ss gebildet worden war.
Diese standarten waren für die Bewachung der Konzentrationslager zuständig. Vom
29.11.1943 bis zum 11.3.1944 teilnahme am Lehrgang für versehrte ss-Führerbe-
werber an der ss-Junkerschule tölz. zuvor war er bis zum 31.10.1943 für studien-
zwecke beurlaubt. Vom 21.6.1944 bis zum 10.2.1945 an der Junkerschule tölz und
tätigkeit beim ss-Panzergrenadier-ersatzbataillon 18, danach einsatz in der 3. ss-
Panzerdivision „totenkopf“. P. erhielt  folgende Kriegsauszeichnungen: eK ii, eK i,
das „sturmabzeichen“ (für die aktive Beteiligung an mindenstens drei sturmangriffen),
die Ostmedaille 1941/42 (für die teilnahme in Demjansk) sowie das Verwundeten-
Abzeichen in silber, das für drei bis vier Verwundungen verliehen wurde.487
Quade, Wilhelm (1.12.1898–10.6.1973)
A.
geb. in straßburg/elsass, studium der elektrotechnik an der tH Karlsruhe, 1924 bis
1927 ingenieurtätigkeit bei siemens. 1927 bis 1938 Assistent am Lehrstuhl für Mathematik
und Mathematische technik an der tH Karlsruhe, 1931 Promotion zum Dr.-ing. 1933
Habilitation für Mathematik und mathematisch-technische grenzgebiete, 1937 Dozent,
1938 nichtbeamteter außerord., 1939 beamteter apl. Professor in Karlsruhe. ende 1944
Wechsel an die tH Danzig und von 1945 bis 1949 als Privatlehrer in Karlsruhe tätig.
1949 vertretungsweise auf dem Lehrstuhl B für Höhere Mathematik an der tH Hannover,
ab 1950 als ord. Professor und Direktor des gleichnamigen instituts. 1964 emeritiert.
B.
nach dem ersten Weltkrieg war Q. im Freikorps epp vom 24.4. bis 27.7.1919 und be-
teiligte sich an den „Kämpfe[n] in München“, d. h. der niederschlagung der Münchener
räterepublik, die verbunden war mit der ermordung politisch missliebiger Personen
durch das Freikorps.488 Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen
1952/53. Mitglied in: Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha ab 1957, Aus-
schuss für einheiten und Formelgrößen im Deutschen institut für normung.
C 1.
nsDAP 1.4.1940 (7.969.933), nsDDB ab 1937, nsLB 1.7.1933, rLB ab 1939,
nsV 1.6.1934, nsBDt 1.6.1934.489
C 2.
Q. war in der nsDAP Blockhelfer, von 1940 bis 1944 bekleidete er das Amt eines
Kassenwartes im nsDDB der tH Karlsruhe und war von 1941 bis 1944 als Lu-
schutzwart beim rLB tätig.
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487 teilweise (insbes. Verwendungen) nach Deutsche Dienstelle (WAst), jetzt: BArch, Auskun
v. 12.7.2019.
488 BArch, r 4901 / 25248, Bl. 177 u. 181.
489 s. auch: nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 15206, Fragebogen; Personalakte beim
reM: BArch, r 4901 / 25248, Bl. 176.
der universität Berlin, 1935 Habilitation und anschließend Lehrauräge im Bereich
Mineralölforschung. 1937 ernennung zum Dozenten, 1939 am KWi und ab 1940
Vertretung des Lehrstuhls für Chemische technologie an der tH Braunschweig, ab
1942 als ord. Professor. nach Lehraurag ab 1943 an der tH Hannover dort am
1.1.1945 ernennung zum ord. Professor für erdölchemie. Ab 1950 Direktor des in-
stituts für erdölchemie, in den folgenden Jahren mehrere gastprofessuren im irak
und in texas.499
B.
in den Jahren von 1922 bis 1924 war s. Mitglied in Freikorps.500 Dekan der Fakultät
für natur- und geisteswissenschaen 1961/62. Mitglied in: Braunschweigische Wis-
senschaliche gesellscha, 1931 amerikanische wissenschaliche gesellscha „sigma
Xi“, Minnesota Chapter (ehrenhalber). 1939 goldene Medaille der internationalen
Wasserfachausstellung Lüttich, 1959 ehrenbürger von texas.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.917.945), nsDDB ab 1938, nsBDt, rLB ab 1938, nsV.501
C 2.
in der reichsdozentscha (tH Braunschweig) war s. Leiter des Auslandsamts502 au-
ßerdem war er „lange Jahre“ ehrenamtlicher Mitarbeiter des Amtes für technik der
nsDAP in der gauleitung Berlin.503 trotz seiner Mitgliedschaen und seines enga-
gements hatte s. Probleme mit dem Dozentenführer der universität Berlin, die mög-
licherweise seine Karriere verzögerten.504
Streck, Alfred (31.8.1896–7.6.1993)
A.
geb. in Coburg, studium des Bauingenieurwesens an der tH Darmstadt, 1921 Dipl.-
ing. Anschließend tätigkeit in einer Wasserkraanlage. 1923 bis 1954 zunächst As-
sistent, dann Oberingenieur am Lehrstuhl für grund- und Wasserbau der tH Han-
nover. Promotion 1926, Habilitation 1932 (Bodenmechanik). Anschließend Lehr-
auräge, 1938 nichtbeamteter außerord., 1939 apl. Professor. Ab 1954 außerord. und
1961 ord. Professor für Bodenmechanik an der tH Hannover. 1962 emeritiert.
B.
Mitglied des senats 1952 bis 1954.
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499 s. auch: uniA tu Braunschweig, B 7:466, schreiben schultze v. 21.8.1949.
500 Archiv der Hu Berlin, zB ii 4538, Akte 6, Ka.072.
501 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 857 (PA), Bl. 70 u. Archiv der Hu Berlin, zB ii
4538, Akte 6, Ka.072.
502 PA, Bl. 70.
503 uniA tu Braunschweig, A i:247, schreiben vom 15.6.1943.
504 uniA tu Braunschweig, B 7:466, schreiben Cario v. 22.9.1949 u. schreiben schultze v.
21.8.1949.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.765.608),494nsDDB ab 1938, nsLB 1936–1938, nsV ab 1933,
nsAHB ab 1937, rLB ab 1936.495
C 2.




geb. in Lüneburg, studium des Maschinenbaus an der tH Hannover, Dipl.-ing
1934. Anschließend bis 1940 Assistententätigkeit am institut für Verbrennungskra-
maschinen und technische Wärmelehre und 1940 Promotion. 1940/41 Versuchsin-
genieur bei den Heinkel-Werken in rostock, dann bis 1945 leitende Funktion bei
den saurerwerken (LKW-Herstellung) in Wien. Ab August 1945 wieder in Hannover
als Oberingenieur tätig und Habilitation 1947. Bis 1952 als Privatdozent an der tH,
danach bis 1968 leitende tätigkeiten bei Hanomag und bis 1973 bei Büssing/MAn.
Ab 1965 apl. Professor an der tH Hannover.496
B.
Mitglied des senats 1951/52.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.888.657), sA ab 1.11.1933, tn ab 17.12.1932.497
C 2.
Die saurerwerke setzten für die LKW- und Busproduktion in großem Maße zwangs-
arbeiter ein. Auch wurden von der Firma 30 größere LKW an die ss geliefert, die als
Basis für die Vergasungswagen dienten, mit denen Juden ermordet wurden. Der um-
bau selbst wurde jedoch von einer anderen Firma vorgenommen.498
Schultze, Georg Richard (25.9.1903–18.6.1970)
A.
geb. in neulietzegöricke (Brandenburg), nach studium der Mathematik, Physik und
Chemie mit Diplom in Chemie 1926 ab 1927 Assistent für Physikalische Chemie an
der tH Danzig. 1928 Promotion in Berlin, 1929 bis 1934 tätigkeiten in Forschungs-
einrichtungen in den usA. 1934 Assistent am Lehrstuhl für Physikalische Chemie
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494 Die letzten beiden ziffern wurden auf der Mitgliedskarte handschrilich von 12 auf 08 verän-
dert.
495 Lt. Fragebogen vom 24.1.1948 in der gen. PA. Auch die Angaben in C 2. daraus.
496 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4812 i (PA), Bl. 38.
497 s. auch: ebenda, Bl. 5, 22.
498 Mathias Behr, Die entwicklung der gaswagen beim Mord an den Juden. in: Vfz 35 (1987), s.
415–417.
nährungsamtes Hamburg tätig. 1943 bis 1945 außerord. Professor für Volkswirt-
schaslehre an der Hochschule für Welthandel in Wien. 1949/50 Dozent an der
universität Hamburg, ab ende 1950 bis 1956 ord. Professor für Volkswirtschaslehre
und Direktor des Volkswirtschalichen seminars an der tH Hannover. Danach bis
1960 in gleicher Funktion an der universität des saarlandes und bis zur emeritierung
1977 an der universität Münster.509
B.
Mitglied des senats 1952 bis 1954. Ab 1955 Mitglied des Wissenschalichen Beirats
beim Bundesministerium der Finanzen. 1976 ehrendoktorwürde der universität
Mannheim.
C 1.
nsDAP 1.7.1931 (584.871), sA 1.7.1931, nsAHB ab 1936.510
C 2.
Ab 1939 war t. Mitarbeiter des Kreiswirtschasberaters der nsDAP Hamburg und
ab 1934 übte er eine schulungstätigkeit in der DAF aus.
Tischner, Horst (9.12.1901–12.1.1982)
A.
geb. in Plauen, studium der elektrotechnik an der tH Dresden von 1922 bis 1925.
Danach bis 1927 Assistent am institut für schwachstromtechnik. Bis 1945 haupt-
sächlich bei der Aeg tätig im Bereich Fernmeldewesen, zuletzt als Laboratoriumschef
im zentrallabor. Promotion 1930 in Dresden, Habilitation 1945 an der universität
München. 1946/47 Laboratoriumsleiter bei der französischen Luwaffe in Wasser-
burg am Bodensee. 1947 bis 1950 Dozent für technische Physik an der universität
tübingen, dort 1950 apl. Professor. Ab 1950 Professor am indian institute of tech-
nology Kharagpur. 1957 bis 1966 Direktor des instituts für schwingungsforschung
in tübingen. Ab 1962 ord. Professor für eoretische elektrotechnik an der tH
Hannover. 1970 emeritiert.511
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1967/68, Mitglied des senats 1968/69.
1966 Wissenschalicher Kurator des Fraunhofer-instituts für informations- und Da-
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509 s. auch: uniA Hamburg, iV 1198, nr. 361-6, Bl. 20.
510 ebenda, Bl. 40, 40 r.
511 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2770 i (PA), Lebenslauf 1942.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.953.604), nsDDB 1.10.1933 (238.045), nsBDt, rLB, nsV
ab 1934.505
C 2.
im rLB war s. zeitweise stellvertretender Blockwart.
Suhrmann, Rudolf (9.3.1895–21.9.1971)
A.
geb. in reichenberg, studium der Chemie, Physik und Mathematik an der tH
Dresden, 1920 staatsprüfung für das höhere Lehramt. Bis 1923 Assistent am Physi-
kalischen institut der tH Dresden, 1921 Promotion. Ab 1923 an der tH Breslau
am Physikalisch-chemischen institut. 1925 Habilitation. Ab 1930 mehrmalige Ver-
tretung des Lehrstuhlinhabers, 1931 außerord. und ab 1933 bis 1945 ord. Professor
und Direktor des Physikalisch-chemischen instituts. zwischenzeitlich auch Bera-
tungstätigkeit in der industrie. 1946 Berufung an die tH Braunschweig, ernennung
zum ord. Professor jedoch erst 1949. Ab 1955 ord. Professor für Physikalische
Chemie und elektrochemie und Direktor des gleichnamigen instituts an der tH
Hannover. 1963 emeritiert.506
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1959/60. Mitglied in: ab
1950 Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha, ab 1958 Deutsche Akademie
der naturforscher Leopoldina. 1960 ehrendoktorwürde der tH Dresden.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (1.972.362), sA 1933–1939, nsDDB 1935–1945, nsV 1934–
1942, nsBDt 1942–1945.507
C 2.




geb. in Kaltenkirchen, studium der Volkswirtschaslehre an der universität Ham-
burg, Diplom 1934, Promotion 1936. 1936 bis 1940 dort Assistent, nach der Habi-
litation 1939 Dozent. 1939/40 nebenamtlich in der geschäsführung des Haupter-
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505 C 1. u. C 2.: nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 11457, Fragebogen.
506 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 912 i (PA), Lebenslauf.
507 s. auch: ebenda, Fragebogen v. 19.11.1945.
508 BArch, r 26-iii / 9.
eingeleitet wurde die 85 seiten umfassende schri mit einem Vorwort des schri-
stellers und Publizisten Heinrich sohnrey, der mit seinen „antislawischen, antiziga-
nistischen und antisemitischen tendenzen […] den Boden für den Aufstieg des na-
tionalsozialismus bereiten“ half und „wesentliche ziele mit dem ns-regime“ teilte.518
Die äußerst tendenziöse schri gipfelt in dem letzten Kapitel, das mit „Adolf Hitlers
Verständigungswille“ überschrieben ist.519 in höchsten tönen lobt t. darin die an-
gebliche, schon vor 1940 bestehende Friedensbereitscha Hitlers gegenüber dem
„raubgierigen“ Frankreich und beschreibt ihn als einen Mann, „dem es gelungen war,
das deutsche Volk durch seine Persönlichkeit und durch die ungeheure Klugheit
seiner staatspolitik zu einigen und damit zu dem mächtigsten Faktor der europäischen
Politik zu machen.“520 Mit dem sieg über Frankreich in „einem gigantischen Blitz-
krieg“, diesem „sieg Adolf Hitlers“ mit dem „der Führer den mehr als tausendjährigen
französischen Haß gegen Deutschland unschädlich machte“, hätte er nach Ansicht
von t. „in einem umfange ohnegleichen Weltgeschichte gemacht.“521 Ähnliche Lob-
hudeleien finden sich auch in einer weiteren Veröffentlichung von t. aus dem Jahre
1942.522
Möglicherweise haben diese Äußerungen in einem gewissen Maße einen zusammen-
hang mit t.s Plänen, eine Hochschulkarriere zu starten. in dem erlass des reM von
1936 zur seiner Habilitation ist eine Anmerkung angefügt, nach der „bei einer Mel-
dung zur Dozentur […] eine eingehendere Prüfung des Dr. treue nach der persönli-
chen eignung zu erfolgen“ hätte.523 nach erfolgter Habilitation musste gesondert
auch noch die Lehrbefugnis erteilt werden. Der Passus „persönliche eignung“ bedeu-
tete vor allem: politische eignung. Diese – bei Kenntnis einer dreistelligen Anzahl
von Habilitationen zwischen 1933 und 1945 – als außergewöhnlich zu bezeichnende
Anmerkung hatte Folgen: Der Anfang 1940 von t. gestellte Antrag auf erteilung der
Lehrbefugnis brachte den gesinnungsüberprüfungsapparat in Hochschule und Partei
in Bewegung. Auf die nachfrage des Dekans der Philosophischen Fakultät der Berliner
universität beim Führer der Dozentenscha kam die für die angestrebte Hochschul-
karriere negative einschätzung: „Dr. Wilhelm treue hat keinerlei politischen einsatz
aufzuweisen. er gehört nach Angaben seines Fragebogens noch nicht einmal einem
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518 Dirk schumann (unter Mitarbeit von Lena Freitag und isabella Bozsa), gutachterliche stel-
lungnahme zum ehrenbürger (1934) der georg-August-universität Heinrich sohnrey (1859–
1948). https://www.uni-goettingen.de/de/document/download/c8261b0e95d461849d46
2089fcae7e90.pdf/sohnrey%20gutachten.p df (abgerufen am 11.6.2020), s. 24.
519 Wilhelm treue, Wer war der ewige Angreifer, Deutschland oder Frankreich? Mit einem Vor-
wort von Heinrich sohnrey. Berlin o. J. (1940), s. 82–84.
520 ebenda, s. 82.
521 ebenda, s. 84.
522 s. Pinwinkler, Die „tabula honorum“ …, s. 461.
523 Archiv der Hu Berlin, zB2/1851, A:18, Ka.044, Bl. 12.
C 2.
Ab 1937 bis mind. 1942 betätigte sich t. als Politischer Leiter in der nsDAP.512
Treue, Wilhelm (18.7.1909–18.10.1992)
A.
geb. in Berlin, studium der Biologie und geschichte an der universität Berlin. Pro-
motion 1933 und Habilitation 1936 in geschichte in Berlin. Anschließend als re-
dakteur im Propyläen-Verlag Berlin und in der Kriegsgeschichtsabteilung der Kriegs-
marine tätig. 1943 bis 1945 Lehrer für seekriegsgeschichte an der Marineschule Mür-
wig. Danach als Dozent für neuere geschichte an der universität göttingen, zeitgleich
als Vertretung auch an der universität Würzburg. 1948 außerord. und ab 1954 ord.
Professor für geschichte an der tH Hannover. 1976 emeritiert. Danach tätigkeit als
Honorarprofessor an der universität salzburg.513
B.
Dekan der Fakultät für geistes- und staatswissenschaen 1968/69. Mitglied und Vor-
sitzender in: Hauptgruppe technikgeschichte des VDi, wissenschalicher Beirat der
Agricolagesellscha, gesellscha für unternehmensgeschichte, studienkreis rundfunk
und geschichte, Deutsche gesellscha für die geschichte der Medizin, naturwissen-
scha und technik, Deutsche gesellscha für schifffahrts- und Marinegeschichte. 1980
Bundesverdienstkreuz i. Klasse, 1984 ehrendoktorwürde der universität salzburg.514
C 1.
nsDAP 1.7.1940 (8.159.831),515 sA ab09/1933 bis längstens 1936 (reitersturm
7/28 Berlin, überführt aus einem Berliner „reiterverein“, entlassen wg. zu geringer
Beteiligung am „Dienst“), nsV 1938–1945, rLB 1939–1945.516
C 2.
1940, kurz nach der eroberung Frankreichs, veröffentlichte t. „ein antifranzösisches
Pamphlet, in welchem er die stete Friedensbereitscha Deutschlands hervorhob.“517
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512 ebenda.
513 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 923 i (PA), Bl. 2.
514 s. Alexander Pinwinkler, Die „tabula honorum“ der Paris-Lodron-universität salzburg. Aka-
demische ehrungen im schatten der ns-Vergangenheit. in: Alexander Pinwinkler, Johannes
Koll (Hrsg.), zuviel der ehre? interdisziplinäre Perspektiven auf akademische ehrungen in
Deutschland und Österreich. Wien, Köln, Weimar 2019, s. 459.
515 im entnazifizierungsfragebogen von 1947 (PA Bl. 8 ff.) verneint t. die Frage nach einer Mit-
gliedscha in der nsDAP. es liegt jedoch eine eindeutig zuzuordnende Karte in der nsDAP-
Mitgliederkartei vor, die die Mitgliedscha bestätigt, was auch in älteren wie neueren Veröf-
fentlichungen noch nicht zur Kenntnis genommen worden ist. s. z. B.: Pinwinkler, Die „tabu-
la honorum“ …, s. 461.
516 PA Bl. 8, ff., 14 u. Archiv der Hu Berlin, zB2/1851, A:18, Ka.044, Bl. 21. in letzterem Doku-
ment wird vom Führer des sA-reitersturms darauf hingewiesen, dass t. aus dem Dienst wg.
nichtteilnahme entlassen werden sollte.
517 Pinwinkler, Die „tabula honorum“ …, s. 461.
Dort fanden die ersten groß angelegten Vertreibungen von Polen und Juden statt.
Danach wurden „Volksdeutsche“ in diesem gebiet angesiedelt. Dafür nahm W. seine
Dorfplanungen vor und hatte in diesem zusammenhang engeren Kontakt mit dem
Verfasser des „generalplan Ost“, Konrad Meyer.527
Wiepking(-Jürgensmann), Heinrich (23.3.1891–17.6.1973)528
A.
geb. in Hannover, gärtnerausbildung von 1907 bis 1909 in Hannover, danach als
gasthörer in städtebau und Biologie an den universitäten Oxford, London und Paris.
1912 bis 1922 als leitender Angestellter in einer gartenbaufirma in Hamburg und
Berlin.  Danach bis 1934 selbständiger Landschasgestalter und städtebauer in Köln
und Berlin. 1934 bis 1945 ord. Professor und Direktor des instituts für Landschas-
und gartengestaltung der universität Berlin. 1946 Aurag zur gründung der Höheren
gartenbauschule Osnabrück und der Hochschule für gartenbau und Landeskultur
Hannover. Ab 1948 zunächst vertretungsweise, ab 1949 ord. Professor für Landespflege,
Landschas- und gartengestaltung an der Hochschule für gartenbau und Landeskul-
tur, ab 1952 gleichnamige Fakultät der tH Hannover. 1956 emeritiert.529
B.
1950 bis 1952 Wahrnehmung der geschäe des rektors der HgL, Mitglied des
senats der tH 1952 bis 1955. 1961 Bundesverdienstkreuz, 1966 ehrendoktorwürde
der universität Lissabon.
C 1.
nsDDB ab 1941, rLB ab 1938, nsAHB ab 1939, nsV ab 1934.530
C 2.
Die Berufung auf den Berliner Lehrstuhl 1934 ohne studium, Promotion und Habi-
litation erfolgte „vermutlich“ auf Betreiben von Konrad Meyer.531 Ab 1941 war W.
sonderbeauragter des „reichskommissars für die Festigung deutschen Volkstums“
(Himmler) und arbeitete führend am „generalplan Ost“ mit.532 u. a. arbeitete er an
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527 zu Meyer s. Kurzbiographie, Kap. iV., 2.1., s. 200.
528 Ausführlich zu W.: Kellner, Heinrich Friedrich Wiepking ….
529 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1001 i, Bl. 1 ff.
530 Die Angaben zu rLB u. nsDDB finden sich in: Archiv der Hu Berlin, uK Personalia, nr. W
183, diejenigen zum nsV u. nsAHB in der PA Jensen: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A,
Acc. 88/81, nr. 190 i.
531 gert gröning, Joachim Wolschke-Bulmahn, Die Liebe zur Landscha. teil 3: Der Drang nach
Osten. zur entwicklung der Landespflege im nationalsozialismus und während des zweiten
Weltkrieges in den ‘eingegliederten Ostgebieten’. München 1987, s. 43.
532 Dazu nahm er mit Meyer mehrmals an ausführlichen Besprechungen mit Himmler teil: Der
Dienstkalender Heinrich Himmlers 1941/42. Hamburg 1999, s. 658–661. „Festigung deutschen
Volkstums“ meinte die Vertreibung der eingesessenen Bevölkerung bestimmter besetzter gebiete
einschließlich der ermordung der jüdischen Bevölkerung und Ansiedlung „Volksdeutscher“.
angeschlossenen Verband an. Diese tatsache stimmt mit den allgemeinen Beurtei-
lungen überein, die ihn in jeder Weise als undurchsichtigen strebertyp schildern, der
individualistisch eingestellt ist. Daß er jetzt natürlich den nationalsozialistischen staat
bejaht, ist ohne Bedeutung. An einen Hochschullehrer muß man jedoch höhere An-
forderungen stellen.“524 Da diese Beurteilung sich mit derjenigen der entscheidungs-
träger der Fakultät deckte, war für t. die angestrebte Hochschulkarriere in der ns-
zeit bereits beendet, bevor sie überhaupt beginnen konnte. in dem erwähnten schrei-
ben des gau-Dozentenbundsführers wurde jedoch für die zukun eine Hintertür of-
fen gelassen: „Vielleicht könnte man einer Dozentur nach Beendigung des Krieges
nähertreten.“ 
Dass er 1940 in die nsDAP eingetreten ist, was er nach 1945 erfolgreich verschwieg,
kann man als eine reaktion auf diesen Vorgang einschätzen, um vielleicht doch die
Chance zu wahren, später in den Hochschuldienst zu kommen. einen negativen ein-
fluss auf seine tätigkeit bei der Kriegsgeschichtsabt. der Kriegsmarine und für seine
Lehrtätigkeit an der Marineschule Mürwik hatte diese geschichte nicht. im gegenteil:




geb. in Köln, studium der Architektur an der tH Darmstadt mit Diplom-Abschluss
1914. nach Kriegsdienst kurzzeitige tätigkeiten als Assistent an der tH Darmstadt
und der Baubehörde in Lübeck. 1920 bis 1923 im Bauamt Köln, Aufstieg bis zum
stadtbaumeister. Ab 1923 ord. Professor für Baukonstruktion, gebäude- und Hand-
werkskunde an der tH Hannover. Ab 1930 ehrenamtlicher Landesbaupfleger für
niedersachsen. 1957 emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1954/55. Ab 1954 Mitglied in der Deutschen Aka-
demie für städtebau und Landesplanung. im selben Jahr ehrendoktorwürde der tH
Dresden.
C 1.
nsDAP 1.4.1933 (3.168.310), nsDDB, nsBDt.526
C 2.
W. wurde als „Vertrauensarchitekt des reichskommissars für die ersten neupla-
nungshauptdorfbereiche im Warthegau“ (d. h. von Heinrich Himmler) bezeichnet.
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524 ebenda, Bl. 6. Dabei handelt es sich um ein schreiben des gau- und Hochschuldozentenfüh-
rers Willing, eines hochrangigen ss-Führers.
525 s. Pinwinkler, Die „tabula honorum“ …, s. 461.
526 zu seinem ns-engagement s. auch: Jung, „Voll …“, s. 257 f. u. steffens, „innerlich …“, s. 111–
116.
1939 und Habilitation 1941. 1945 Hochschuldozent für „Metallkundliche Werk-
stoffmechanik“ und während des Krieges neben Kriegsdienst Forschungsarbeiten für
das OKH. 1948 bis 1961 ord. Professor für Metallkunde und Materialprüfung und
Direktor des Materialprüfamtes an der Bergakademie Freiberg sowie von 1950 bis
1961 komm. Direktor des zentralinstituts für schweißtechnik in Halle/saale. Danach
ord. Professor für Werkstounde und Direktor des gleichnamigen instituts an der
tH Hannover sowie Direktor der 2. Amtlichen Materialprüfungsanstalt in nieder-
sachsen.537
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1970/71, Mitglied des senats 1964/65 und
1969/70. 1968 ehrendoktorwürde der universität gent/Belgien. Mitglied in: ab
1967 Forschungsbeirat institut für schweißtechnik Ljubljana/Jugoslawien, gesprächs-
kreis „Wissenscha und Wirtscha“ des BDi, ab 1978 Braunschweigische Wissen-
schaliche gesellscha, schweißtechnische Wissenschaliche gesellscha Japans






geb. in Biebrich/rhein, studium der Architektur an der tH Karlsruhe, Abschluss
1920. Anschließend dort bis 1926 Assistent für innen- und gartenarchitektur. Bis
1928 als regierungsbaurat in Aachen und Harburg-Wilhelmsburg tätig. 1929 Profes-
sor für innenarchitektur an der Badischen Landeskunstschule in Karlsruhe und Pro-
motion an der tH Karlsruhe zum Dr.-ing. Ab 1930 ord. Professor für raumkunst an
der tH Hannover. Ab August 1939 Aufenthalt in den usA, rückkehr nach Deutsch-
land im Mai 1940. emeritiert 1960.
B.
Mitglied des senats 1946/47 und 1956/57. 1967 stadtplakette Hannover.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.954.807), nsDDB 1.10.1933 (199.381).
Gaede, Kurt (27.7.1886–12.7.1975)
A.
geb. in nienburg, studium des Bauingenieurwesens an der tH Berlin-Charlotten-
burg, Dipl.-ing. 1908. Danach bis 1932 leitende stellungen in staatlichen eisenbahn-
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537 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4115 i (PA), Bl. 33.
der grünplanung für Auschwitz in unmittelbarer nähe des Vernichtungslagers Ausch-




geb. in Köln, studium der Architektur an den tH Danzig, Dresden und Karlsruhe,
1929 Diplom-Abschluss. 1930 Assistent in Karlsruhe, 1931 bis 1934 Ausbildung
zum regierungsbaumeister in Berlin. Ab 1934 eigenes Architekturbüro, zunächst in
Berlin mit Fritz schaller, dann ab 1935 in Hannover. 1947 bis zur emeritierung 1971
ord. Professor für entwerfen und gebäudekunde an der tH Hannover, nebenbei
weiterhin freischaffender Architekt (u. a. Conti-Hochhaus, Lichthof der tH Han-
nover).535
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1951/52, Mitglied des senats 1950/51, 1953/54
und 1962/63. 1928 goldene Medaille der tH Karlsruhe, 1933 schinkel-Plakette,
1954 Laves-Preis, 1969 Architektur-Preis des BDA schleswig-Holstein, 1976 Archi-
tekturpreis des BDA niedersachsen, 1981 Plakette für Verdienste um die Landes-
hauptstadt Hannover. Mitglied in: 1947 bis 1964 sachverständigen-Beirat der stadt
Hannover, ab 1947 BDA (1984 ehrenmitglied).
C 1.
sA 1.5.1933–30.10.1934, nsV 1934–1945, rLB 1942–1945.536
C 2.
in der ns-zeit plante z. zusammen mit seinem Kollegen schaller ingstätten, u. a.




geb. in München, studium des Maschinenbaus an der tH Berlin-Charlottenburg,
Diplom 1937. Anschließend Hilfsassistent am institut für Metallkunde, Promotion
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533 s. https://www.zeit.de/zeit-geschichte/2016/01/nationalsozialismus-oekologie-drittes-reich-
naturschutz/komplettansicht (abgerufen am 16.1.2020)
534 Lt. schreiben rektor Müller v. 4.3.1946. Das schreiben befindet sich in der PA Humburg:
AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1665.
535 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1042 i (PA), Bl. 1.
536 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA, nr. 5427, Fragebogen.
Haul, Robert (31.5.1912–16.1.2000)
A.
geb. in Hamburg, studium der Chemie in Braunschweig, graz und Danzig mit
Abschluss als Diplom-Chemiker 1937. 1938 Promotion an der tH Berlin-Charlot-
tenburg zum Dr.-ing. Anschließend wissenschaftlicher Mitarbeiter an der univer-
sität München, ab Kriegsbeginn bis 1943 tätigkeit beim Heereswaffenamt. nach
Habilitation 1943 bis 1945 Dozent für Physikalische Chemie an der Deutschen
technischen Hochschule Prag.541 1947 umhabilitation an der universität Hamburg,
1949 bis 1956 am national Chemical research Laboratory (Pretoria, südafrika).
1956 umhabilitation an die universität Bonn, 1958 dort planmäßige stelle als au-
ßerord. und 1962 als ord. Professor. Ab 1963 ord. Professor und Direktor des insti-
tuts für Physikalische Chemie und elektrochemie der tH Hannover. 1979 emeri-
tiert.
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1966/67, Mitglied des se-
nats 1967/68. 1958 bis 1964 Mitglied des wissenschalichen rates der Kernfor-
schungsanlage Jülich. Ab 1972 Mitglied der Braunschweigischen Wissenschalichen
gesellscha. gastprofessuren in Princeton (1964) und Bristol (1968/69).
C 1.
nsDAP (wahrscheinlich ab 1.5.1933).542
Hausen, Helmuth (16.11.1895–27.1.1987)
A.
geb. in zweibrücken, Dipl.-ing. 1920, Dr.-ing. 1924 und Habilitation für technische
ermodynamik 1928 an der tH München. zwischen 1922 und 1949 industrietä-
tigkeit. Ab 1950 ord. Professor für ermodynamik und Dampessel/Verfahrens-
technik und Direktor des gleichnamigen instituts an der tH Hannover. 1964 eme-
ritiert.
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1954/55, Mitglied des senats 1952 bis
1954. 1966 ehrendoktorwürde der tH München, 1960 VDi-ehrenmünze in gold,
1964 goldmedaille institut Français des Combustibles et de l’Énergie und Arnold-
eucken-Medaille, 1968 Linde-gedenkmünze, 1971 großes Bundesverdienstkreuz.
Mitglied in: institut international du Froid, Braunschweigische Wissenschaliche
gesellscha.
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541 s. Archiv CVut, VVz 1943–1945.
542 Lt. schreiben v. 10.9.1946 in: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 291 i (PA), in dem es heißt:
„Aer the nazis came to power i joined the nsDAP“.
betrieben und in der eisenbahn- und signalindustrie. zwischenzeitlich nebenamtlich
Assistent an der tH Berlin-Charlottenburg. 1920 Promotion (tH Hannover). Ab
1932 ord. Professor für Massivbau und Direktor des instituts für Bauingenieurwesen
an der tH Hannover. 1949 bis 1954 zusätzlich Direktor des niedersächsischen Ma-
terialprüfungsamtes. 1954 emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1945/46, Mitglied des senats 1946/47. Mitglied
in: Deutscher normenausschuss, Deutscher Ausschuss für stahlbeton, Ländersach-
verständigenausschuss für neue Baustoffe und Bauarten, Deutscher Betonverein
(beratend) und institut für Bauforschung Hannover (Vorstandsmitglied).
C 1.
nsDDB 1.5.1934 (282.320).           
C 2. 
Die ehefrau von g. galt nach ns-Definition als „Halbjüdin“.538 Dokumentarisch
nachweisbare Beeinträchtigungen dadurch sind nicht bekannt. g. engagierte sich
nach 1945 stark gegen die rückkehr des von der britischen Militärregierung entlasse-
nen gerhard graubner an die tH.539
Hake, Günter (27.5.1922–29.4.2000)
A.
geb. in Hannover, studium des Vermessungswesens an der tH Hannover mit Di-
plom-Abschluss 1949. Bis 1967 in der Vermessungs- und Katasterverwaltung nie-
dersachsen tätig, zuletzt als Vermessungsdirektor. zwischenzeitlich Promotion an
der tH Hannover (1954). Ab 1967 ord. Professor für topographie und Kartographie
an der tH Hannover. 1984 pensioniert. 
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1971/72. 1987 ehrendoktorwürde der ruhr-
universität Bochum. Mitglied in: ab 1967 Deutsche geodätische Kommission bei
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, ab 1978 Braunschweigische Wis-
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538 s. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4177 (PA), Bl. 8.
539 s. z. B. Bl. 37 in: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3343, Beiakte.
540 in seinem „Fragebogen für die politische Überprüfung“ von 1949 führt H. an, als 18-jähriger
im Jahr seines eintritts in die nsDAP aus der Kirche „aus Überzeugung“ ausgetreten zu sein.
Als religion gibt er noch 1949 „gottgläubig“ an (AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4256 i,





geb. in Baiersbronn/Württemberg, studium des Maschinenbaus an der tH stuttgart,
Dipl.-ing. 1915. 1919 bis 1934 Mitinhaber eines ingenieurbüros in Berlin, 1921 Pro-
motion an der tH Berlin-Charlottenburg. Dort ab 1934 ord. Professor für Werk-
zeugmaschinen. in der gleichen Funktion ab 1947 an der tH Hannover, ab 1954 für
Werkzeugmaschinen und umformtechnik. 1961 emeritiert.547
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1948/49. 1960 ehrendoktorwürde der tH
Aachen und 1965 der tH Wien. Mitglied in: VDi-Fachgruppe Betriebstechnik, Ku-
ratorium der Physikalisch-technischen Bundesanstalt Braunschweig, Max-Planck-
institut für Arbeitsphysiologie, DFg. 1958 ehrenzeichen des VDi, 1966 goldene
taylor-Medaille und erich-siebel-gedenkmünze.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5854033), nsKK, nsDDB, nsV, nsBDt, rLB, nsAHB, VDA;
1943 Auszeichnung mit dem Din-ehrenring.
Landzettel, Wilhelm (8.9.1926–24.2.1995)
A.
geb. in Witten, studium der Architektur an der tH Darmstadt mit Abschluss Dipl.-
ing. 1953. Anschließend unterschiedliche tätigkeiten als Architekt u. a. bei der Land-
wirtschaskammer Pfalz als Leiter der Bauabteilung. Ab 1959 ord. Professor für das
Ländliche Bau- und siedlungswesen an der tH Hannover. 1991 emeritiert
B.





geb. in Braunschweig, ab 1921 gärtnerlehre und tätigkeit als gärtner, ab 1928 stu-
dium an der Lehr- und Forschungsanstalt für gartenbau Berlin. Dort von 1931 bis
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547 Ausführliche informationen zu K. finden sich in: rita seidel, Otto Kienzle – systematiker der
Fertigungstechnik. ein ingenieur im zug durch die zeit. Hrsg. von günter spur und Hans
Kurt tönshoff, München 2014.
548 http://heinrich-tessenow.de/medaille/02-preistraeger/ (abgerufen am 15.7.2019).
C 1.
nsLB/nsDDB 9.1.1934 (283.323), nsFK (förderndes Mitglied), nsBDt, nsV,




geb. in Limburg/Lahn, studium der Architektur an den tH Hannover, Berlin-
Charlottenburg und stuttgart, Diplom 1935. Danach tätigkeit als Architekt, von
1937 bis 1942 wissenschalicher Assistent an der tH Aachen und 1942 Promotion.
Ab 1943 Kriegsdienst, 1944 bis 1949 Kriegsgefangenscha in der sowjetunion mit
tätigkeit in einem dortigen Architekturbüro. 1950 bis 1953 technischer Leiter der
Bauabteilung einer Bergwerksgesellscha, danach bis 1957 Dozent an der staatlichen
ingenieurschule trier. 1957 Berufung auf den Lehrstuhl für Baukonstruktion und
entwerfen an der tH Hannover. 1976 emeritiert.545
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1970/71, Mitglied des senats 1960/61 und





geb. in Käntchen (schlesien), studium der Mathematik an der tH Breslau mit Ab-
schluss Dipl.-ing. 1934. Anschließend dort Assistent am Lehrstuhl für Höhere Ma-
thematik bis 1939. zwischenzeitlich Promotion (1936) und Habilitation (1938). Ab
1939 Dienststellung als Dozent, von 1940 bis 1946 in dieser Funktion an der tH
Berlin-Charlottenburg mit unterbrechungen wg. Kriegsdienstes und Abordnungen
zur Lufahrtforschungsanstalt Braunschweig, bei der er von 1946 bis 1949 haupt-
amtlich tätig war. nach umhabilitation an die tH Hannover dort von 1949 bis
1951 tätigkeit als Assistent am Lehrstuhl für Höhere Mathematik, ab 1951 als
Dozent und ab 1952 als apl. Professor. 1958 Wissenschalicher rat an der tu Berlin,
1962 dort ord. Professor und 1964 Direktor des recheninstituts. 1974 emeritiert.546
B.
Mitglied des senats 1953 bis 1956.
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543 Die letzten vier Angaben lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 310 i (PA), Bl. 26.
544 ebenda, B. 24.
545 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 349 ii, Bl. 1 f. (PA).
546 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 285 (PA).
1945 Assistent, Oberingenieur und  Fachgruppenleiter beim Versuchs- und Materi-
alprüfungsamt an der tH Dresden. Dort 1941 Habilitation und ab 1943 Privatdozent
für Prüfung und eichung von Maschinen zur Werkstoffprüfung. nach tätigkeit in
einem ingenieurbüro in Mannheim ab 1949 bis 1953 Oberingenieur am institut für
Werkzeugmaschinen und 1952 umhabilitation an der tH Hannover. 1953 bis 1962
an der Physikalisch-technischen Bundesanstalt in Braunschweig, zunächst als Labo-
ratoriumsleiter, dann als Direktor und Professor. Ab 1962 ord. Professor und Direktor
des instituts für Messtechnik im Maschinenbau an der tH Hannover. 1975 emeri-
tiert.550
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1963/64. 1966 bis 1967 Vorsitzender des
Bezirksvereins Hannover des VDi, ab 1968 Beisitzer im Vorstand des VDi, 1969 bis
1971 Vorsitzender der VDi/VDe-Fachgruppe Messtechnik. goldenes Din-ehren-





geb. in stettin, nach Facharbeiterausbildung 1948 bis 1953 studium des Bauinge-
nieurwesens an der tH Karlsruhe mit Abschluss Dipl.-ing., anschließend bis  1958
dort Assistent. 1957 Promotion und 1958/59 Fulbright-stipendium am M.i.t.
und bis 1961 Oberingenieur an der tH Karlsruhe. 1961 bis 1964 Associate Professor
(Wasserbau und Hydraulik) an der Laval university Quebec. 1964 Promotion zum
Dr. phys. an der universität toulouse und 1965 bis 1971 Professor für strömungs-
mechanik an der universität Montreal. Ab 1971ord. Professor für Verkehrswasser-
bau und Küsteningenieurwesen an der tH Hannover und Direktor des Franzius-
instituts. 1986 bis 1989 Direktor der einrichtung „großer Wellenkanal“, 1991
emeritiert. 
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1976 bis 1978. 1989 bis 1991 inhaber einer stif-
tungsprofessur des stierverbandes für die Deutsche Wissenscha. 1985 Honorar-
professor an der Ho-Hai universität nanking/China, 1991 ehrendoktorwürde der
Landwirtschalichen Hochschule Breslau (Wrocław), 1968 Medaille pour la recher-
che et l’invention der Akademie der Wissenschaen Paris, 1991 Verdienstmedaille
der tH Danzig (gdańsk), 1997 Verdienstkreuz am Bande des Verdienstordens der
Bundesrepublik Deutschland, 1998 Hubert-engels-Medaille der tu Dresden, 1999
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550 s. auch: Archiv der tu Dresden, s.ii/F.2, nr. 649.
1949 tätig, zuletzt als gartenbauoberlehrer. 1946 bis 1949 Lehrtätigkeit auch an der
universität Berlin im Bereich zierpflanzenbau. Ab 1949 ord. Professor für zierpflan-
zenbau und Direktor des gleichnamigen instituts an der Hochschule für gartenbau
und Landeskultur Hannover, ab 1952 gleichnamige Fakultät der tH. emeritiert 1969.
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur 1958/59, Mitglied des senats
1957/58. 1979 ehrendoktorwürde der tH Berlin. Mitglied in: international society
for Horticultural science, internationaler Ausschuss für gartenbau-nomenklatur
und registrierung, internationale Kommission für die nomenklatur der Kulturpflan-
zen. 1969 große goldene Medaille des Deutschen gemüse-, Obst- und gartenbaus,
1973 georg-Arends-gedächtnismünze und 1975 Friedrich-scherrer-gedächtnisme-





geb. in Kiel, studium der Biologie in Kiel und München, 1931 Promotion in Kiel.
1931 bis 1935 als stipendiat der notgemeinscha (DFg) am institut für getreide-
und Futterpflanzenkrankheiten in Kiel-Kitzeberg. 1935 bis 1945 am institut für
Pflanzenkrankheiten der universität Bonn, zuletzt als Oberassistent. 1941 Habilita-
tion für Phytopathologie und angewandte entomologie, danach bis 1945 stellvertre-
tende Leitung des instituts, 1942 ernennung zum Dozenten. 1946 bis 1955 in leiten-
der stellung bei Henkel/Düsseldorf. zwischenzeitlich Lehraurag der universität
Bonn und dort 1951 apl. Professor. Ab 1955 ord. Professor für Pflanzenkrankheiten
und Pflanzenschutz und Direktor des gleichnamigen instituts an der tH Hannover.
1975 emeritiert.549
B.






geb. in rheinau, studium des Maschinenbaus an der tH Karlsruhe mit Abschluss
Dipl.-ing. 1932. Dort Promotion 1933 und bis 1937 industrietätigkeit. 1937 bis
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549 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4569 (PA), Bl. 1.
1926 bis 1935 als Assistent, später Oberassistent im institut für Acker- und Pflanzen-
bau der universität Berlin tätig. 1935 Habilitation für Pflanzenernährung und an-
schließend bis 1947 Leiter der Agrikulturchemischen Abteilung der Bayerischen
stickstoffwerke in Berlin, nebenbei Fortführung der Assistententätigkeit an der uni-
versität Berlin. 1947 bis 1949 geschäsführer der Deutschen Landwirtschasgesell-
scha in Berlin (Ost), danach bis 1954 wissenschalicher Berater der landwirtscha-
lichen Abteilung der süddeutschen Kalkstickstoffwerke München und Leiter der
landwirtschalichen Beratungsstelle Hannover. 1954 ord. Professor für Pflanzener-
nährung und Direktor des gleichnamigen instituts der tH Hannover. emeritiert
1967.551
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur 1960/61. Albert-r.-Frank-Preis
der Forschungsgemeinscha der Kalkstickstofferzeuger 1966.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.386.404), sA ab 1933, nsBDt, rLB, nsrLB.552
C 2.
Der eintritt in die sA erfolgte lt. Angaben von r. „unter zwang“. Möglicherweise
spielte dabei auch eine rolle, dass er mit einer Deutschen jüdischen glaubens verhei-
ratet war. 1935 ließ er sich zwar scheiden, jedoch hatte diese scheidung nach er-
kenntnissen der entnazifizierungskommission schöneberg keine politischen gründe,
was auch seine ehemalige Frau 1946 bestätigte.553
Schwerdtfeger, Franz (11.3.1898–25.10.1961) 
A.
geb. in Myslowitz/Oberschlesien, studium des Maschinenbaus an der tH Breslau,
Dipl.-ing. 1928. Anschließend bis 1929 Assistent am dortigen institut für Herstel-
lungsverfahren und Werkzeugmaschinen. 1930 bis 1936 als ingenieur bei siemens-
schuckert. Danach am institut für Betriebswissenschaft und Werkzeugmaschinen
der tH Breslau als Oberingenieur bis 1941, dann als außerord. und schließlich ab
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551 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2299 (PA), Bl. 1 f.
552 s. auch: LA Berlin, C rep. 031-02-10, nr. 162.
553 ebenda, Protokoll der Hauptverhandlung am 29.10.1946. Das Bestätigungsschreiben und
auch das scheidungsurteil sind nicht erhalten. in diesem Protokoll wird auch erwähnt, dass r.
seine Hochschulkarriere aus politischen gründen nicht fortsetzen konnte. Das ist anhand sei-
nes beruflichen Werdegangs jedoch nicht nachzuvollziehen: Die leitende tätigkeit bei den
Bayerischen stickstoffwerken nahm er bereits vor Abschluss seiner Habilitation auf und nach
1945 blieb er weiter bis zu seiner Berufung nach Hannover im Jahre 1954 außerhalb des Hoch-
schulbereichs tätig. Auch in seinem Lebenslauf v. 30.12.1953 (PA, Bl. 1) gibt es keinen Hin-
weis auf Beeinträchtigungen aus politischen gründen während der ns-zeit.
silbermedaille der Academie royale de Belgique. Mitglied in: ab 1959 society of
sigma Xi M.i.t.-Chapter, ab 1967 new York Academy of sciences, ab 1981 Braun-






geb. in Hannover, studium der geographie, geologie und geschichte an der uni-
versität göttingen, dort 1930 Promotion. Ab 1933 Assistent und Oberassistent am
geographischen institut der universität göttingen. Dort 1935 Habilitation, ab 1936
Dozent und 1938 Lehraurag für Wirtschasgeographie an der Forstlichen Hoch-
schule Hann. Münden. Ab 1939 Kriegsdienst, 1941 Dozent und 1942 Leiter des
geographischen instituts der tH Braunschweig, ab 1948 als apl. Professor. 1955 bis
1962 ord. Professor für geographie und Direktor des geographischen instituts der
tH Hannover. 1962 Wechsel an die universität göttingen in gleicher Funktion.
1971 emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für natur- und geisteswissenschaen 1957/58, Mitglied des se-
nats 1958 bis 1961. 1986 ehrendoktorwürde der tu Braunschweig. Mitglied in: ab
1949 Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha, ab 1953 Deutsche Akademie
der naturforscher Leopoldina, ab 1953 geographische gesellscha Hannover (kor-
respondierend), ab 1954 Akademie für raumforschung und Landesplanung (kor-
respondierend), ab 1956 Österreichische geographische gesellscha, ab 1960 Aka-
demie der Wissenschaen göttingen, ab 1961 societas geographica Fenniae, ab
1967 geographische gesellscha Braunschweig und geographische gesellscha
Hamburg (ehren halber), ab 1974 société géologique de Belgique. Weitere ehrun-
gen: 1958 Medaille universität Lüttich, 1962 Hermann-guthe-Medaille der geo-
graphischen gesellscha Hannover, 1963 silberne Carl-ritter-Medaille der gesell-
scha für erdkunde Berlin, 1964 und 1968 Bronzemedaillen der universität Hel-
sinki, 1972 goldene Ferdinand-von-richthofen-Medaille der gesellscha für erd-






geb. in Lübeck, studium der Chemie an der universität Jena, 1922 Diplom, 1924
Promotion zum Dr. phil. in Agrikulturchemie. Anschließend in Düngemittelfirmen,
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u. a. bis 1928 in der Wasserwirtschaftsverwaltung. 1918 bis 1934 Vorstand des
Kulturbauamtes in Celle. 1934/35 referent für Wasserwirtschaft in der Preußi-
schen Landesregierung, anschließend Leiter der Wasserwirtschaftsstelle für das
Wesergebiet in Hannover. zwischenzeitlich 1935/36 Lehrauftrag an der tH Han-
nover, dort ab 1939 ord. Professor für Landwirtschaftlichen Wasserbau. 1954 eme-
ritiert.
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1947 bis 1949. 1951 ehrendoktorwürde der uni-
versität Bonn. Mitglied in: ab 1948 Wirtschaswissenschaliche gesellscha zum
studium niedersachsens (Vorstand), ab 1949 Kuratorium für Kulturbauwesen, ab
1951 wissenschalicher Beirat für Moorwirtscha und Moorforschung in nieder-
sachsen, ab 1953 Akademie für raumforschung und Landesplanung (korrespondie-
rend).
C 1.
nsDAP 1. 5.1933 (2.576.054), nsDDB ab 09/1939, nsBDt ab 1936, nsrL ab
1940, nsV ab 01/1933;555 ab 1939 Mitglied des engeren Ausschusses im Deutschen
Ausschuss für Kulturbauwesen.
Wangerin, Albert (7.7.1909–26.3.1985) 
A.
geb. in Magdeburg, studium der elektro- und schiffstechnik an der tH Danzig,
1936 Dipl.-ing. Anschließend bis 1945 als schiffselektroingenieur bei der Kriegsma-
rine mit Beförderung bis zum Oberbaurat. 1946/47 tätigkeit in einem schiffsdiesel-
betrieb in Hamburg, 1947 bis 1957 Dozent an der ingenieurschule Hamburg und
1958 bis 1963 Ministerialrat beim Bundesministerium der Verteidigung. zwischen-
zeitlich Lehrauräge an der tH Hannover und der universität Hamburg, Honorar-
professor an beiden Hochschulen (1957 und 1963). Ab 1963 ord. Professor für
schiffshilfsmaschinen und Direktor des gleichnamigen instituts an der tH Hannover.
1977 emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1976/77, Mitglied des senats 1967 bis
1969. 1980 ehrendoktorwürde der Hochschule der Bundeswehr Hamburg. 1969 bis
1978 sprecher des sFB 98 (schiffstechnik und schiau). Mitglied in: schiau-
technische gesellscha, VDe. 1974 silberne Denkmünze der schiautechnischen
gesellscha, 1975 Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutsch-
land, 1977 Din-ehrennadel.
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555 Lt. nLA HA, nds. 171 Lüneburg - iDeA nr. 25375, Fragebogen.
1944 als ord. Professor. 1945/46 mit Lehrauftrag an der tH Hannover, 1949 Ho-
norarprofessor und ab 1955 ord. Professor für Arbeitsmaschinen und Fabrikanlagen.
Ab 1959 Leiter des Heinz-Piest-instituts für Handwerkstechnik an der tH Han-
nover.
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1960/61.
C 1.
nsDAP 1.7.1940 (8.152.752), sA 1934–1936, nsDDB 1936–1945.554
C 2.
Da s. – nach eigener Angabe – aus der sA-reserve in die sA übernommen wurde,
wird davon ausgegangen, dass er vor 1934 Mitglied in einer Veteranen- oder ähnlichen
Organisation gewesen war, die in die sA-reserve überführt wurde.
Spengelin, Friedrich (29.3.1925–30.4.2016)
A.
geb. in Kempten, studium der Architektur an der tH München, Dipl.-ing. 1948.
Danach freischaffender Architekt zunächst in Hamburg. Ab 1961 ord. Professor für
entwerfen, ab 1966 in gleicher Funktion für städtebau, Wohnungswesen und Lan-
desplanung an der tH Hannover. 1993 emeritiert.
B.
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1968/69 und des Fachbereichs Architektur 1978
bis 1981, Mitglied des senats 1963/64. Mitglied in: Deutsche Akademie für städte-
bau und Landesplanung, Akademie der Künste Berlin, Freie Akademie der Künste
Hamburg, Deutscher Verband für Wohnungswesen, städtebau und raumordnung,
BDA (Präsidium und Landesvorstand Hamburg), Deutscher Werkbund, Arbeits-
kreise des Bundesbauministeriums. neben vielen anderen Auszeichnungen und Prei-
sen 1973 Heinrich-Plett-Preis für Verdienste um den städte- und Wohnungsbau,
1986 Fritz-schumacher-Preis; 2002 ehrenmitglied der Hochschule für bildende
Künste Hamburg.
C 1.
nsDstB ab spätestens April 1944.
Uhden, Otto (21.5.1886–15.6.1972)
A.
geb. in Bevern/Holzminden, nach Landmesserausbildung und studium der geo-
däsie und Kulturtechnik 1914 Dipl.-ing. an der tH Aachen. Während des ersten
Weltkrieges im Feldvermessungswesen tätig, anschließend als regierungsbaumeister
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554 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2658 i (PA), Bl. 43.
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556 Lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4955 i (PA), Bl. 30 r u. Bl. 50 r; gilt auch für C 2.
557 zu grabe s. auch seinen nachruf auf erwin Massute mit verharmlosenden Angaben über des-
sen tätigkeiten bis ende Februar 1943 in Polen (https://publikationsserver.tu-braun-
schweig.de/servlets/MCrFilenodeservlet/dbbs_derivate_00030604/grabe_nachruf_Massu-
te.pdf, abgerufen am 9.9.2019).
C 1.
nsV 1939–1945, nsBDt 1942–1945, stahlhelm (ab 1934: ns-Frontkämpferbund)
14. 4.1933 bis Auflösung november 1935.556
C 2.
im stahlhelm war W. stellvertretender Führer der Hochschulgruppe Danzig.
1.2.3 Keine Belastung nachweisbar557
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(11.12.1886–5.3.1970)    
1927 bis 1955 ord. Professor
für Mineralogie und geo -
logie und Vorstand des 
Mineralogisch-geologischen





1970 bis 1991 ord. Professor
für Anorganische Chemie
und Direktor des gleich-
namigen instituts.
Dekan der Fakultät für
Mathematik und naturwis-
senschaen 1977/78, Mit-
glied des senats 1975/76.
Bertram, Günter
(28.4.1920–3.5.2001)
1960 bis 1987 ord. Professor
für Praktische Mathematik
und Darstellende geometrie
und Direktor des gleichna-
migen instituts.





Ab 1957 außerord. Professor
für Anorganische und Analy-
tische Chemie, 1967 bis 1984
ord. Professor für Analyti-
sche Chemie, ab 1970 Direk-
tor des instituts für Anorga-
nische Chemie.
Dekan der Fakultät für
Mathematik und natur -
wissenschaen 1969/70,




1927 bis 1955 ord. Professor
und Vorstand des instituts
für Physikalische Chemie.
Prorektor 1947/48, 





1972 bis 1991 ord. Professor












1937 bis 1955 ord. Professor
für Baumechanik.
Prorektor 1948/49, Dekan




Ab 1959 apl., von 1971 bis
1985 ord. Professor für 
Angewandte Analysis.




1947 bis 1949 ord. Professor
für Pflanzenernährung an der
Hochschule für gartenbau
und Landeskultur.
rektor der HgL (ab 1952




Ab 1957 apl. Professor, 1959
bis 1985 ord. Professor und
Leiter des instituts für strah-
lenbiologie.
Dekan der Fakultät für
gartenbau und Landeskul-





1963 bis 1977 ord. Professor
für straßenwesen, Verkehrs-
wirtscha und städtebau.
Dekan der Fakultät für
Bauwesen 1969/70, Mit-
glied des senats 1968/69.
Groth, Klaus
(*8.12.1923)
1967 bis 1991 ord. Professor
für Kolbenmaschinen und 
Direktor des gleichnamigen
instituts.






1964 bis 1991 Professor für 
Bodenkunde/Bodenphysik.
Dekan der Fakultät für
gartenbau und Landeskul-
tur 1974/75, Mitglied des
senats 1970 bis 1973.
Hennig, Karl-Wilhelm
(2.6.1890–29.4.1973)
1924 außerord. und ab 1940
ord. Professor für Betriebs-
wirtschaslehre.
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1962 bis 1982 Kanzler und





1963 apl. Professor, 1966 bis
1972 wissenschalicher rat
und Professor für Phytopa-
thologie und Mikrobiologie.  




1955 bis 1974 ord. Professor
für elektrische Maschinen
und Direktor des gleich -
namigen instituts.         




1968 Dozent, ab 1971 
Wissenschalicher rat und
Professor.




1957 bis 1964 ord. Professor
für statik der Baukonstruk-
tionen. 




1969 bis 1991 ord. Professor
für gemüsebau und Direktor
des gleichnamigen instituts.
Dekan der Fakultät für
gartenbau und Landeskul-
tur 1975/76, Mitglied des
senats 1974 bis 1976
Larenz, Rudolf-Wilhelm
(7.2.1917–30.6.2010)
Ab 1956 Dozent, 1962 bis
1966 apl. Professor für 
eoretische Physik.




1949 bis 1952 Assistent am
institut für Mechanik,
1958/59 Oberingenieur dort
sowie am institut für Werk-
zeugmaschinen und um-
formtechnik, anschließend
Dozent und 1961 bis 1969
ord. Professor für Baumecha-
nik.















(1.11.1922–18.2.2006)    






(s. Kap. V., s. 261 f.)    
Mediger, Walther
(2.1.1915–31.10.2007)
1955 bis 1977 Dozent, apl.
Professor (ab 1958) und wis-
senschalicher rat und Pro-
fessor (ab 1967) für Mittlere
und neuere geschichte.          




1962 bis 1974 ord. Professor
für geographie und Direktor
des gleichnamigen instituts.






1971 bis 1986 ord. Professor
für Mathematik.
Dekan der Fakultät für
Mathematik und naturwis-
senschaen 1974/75, Mit-
glied des senats 1975/76.
Ohm, Hans 
(8.12.1919–18.8.1984)
1957 bis 1963 ord. Professor
für Volkswirtschaslehre.




(s. Kap. V., s. 262 f.)
Rosenthal, Hans-Joachim
(29.8.1917–1997)
1966 bis 1970 ord. Professor
für Berufspädagogik.







1970 bis 1994 ord. Professor
für siedlungswasserwirtscha
und Direktor des gleich-
namigen instituts.
Mitglied des senats 
1971 bis 1974.
Sohns, Kurt 
(s. Kap. V., s. 266)
technischen Physik und Chemie an der universität Jena. 1929 Promotion zum
Dr.-ing. (techn. Physik) und 1930 staatsexamen für das Lehramt an höheren schu-
len. Von 1928 bis 1930 gleichzeitig Verwaltung einer Assistentenstelle an der uni-
versität, 1940 Habilitation an der tH Berlin-Charlottenburg. Bis 1945 als wissen-
schalicher Mitarbeiter in leitender stellung (Abt. Fernmelde- und schutztechnik)
bei der VDeW Berlin, danach bei der HAstrA Hannover als Leiter der tech-
nisch-Wissenschalichen Abteilung. 1958 Privatdozent und später apl. Professor an
der tH Hannover.558
B.
1919 zeitfreiwilliger des Jägerbataillons 4, 1920 bis 1923 Mitglied des stahlhelm und
1923/24 Organisator und Wahlredner „für die völkische Freiheitsbewegung“ unter
der Führung von Wolf-Heinrich graf von Helldorf.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.370.519), ss 26.9.1933 (184.997), nsBDt, nsAHB, Lebens-
born.
C 2.
in der ss stieg D. bis zum rang eines sturmbannführers auf (1941). er war träger
folgender Auszeichnungen: ss-zivilabzeichen (87.311), sA-sportabzeichen Bronze,
totenkopfring, Julleuchter. nach 1933 arbeitete er mit dem Bruder des reichsführers
ss, ernst Himmler, zusammen.559
Ehrlich, Paul (25.6.1912–2.3.1970)
A.
geb. in Magdeburg, studium der Chemie mit Abschluss Dipl.-ing. 1934. nach einem
Forschungsstipendium an der universität Birmingham von 1936 bis 1938 Assistent
am Lehrstuhl für Anorganische Chemie an der tH Hannover, 1937 Promotion.
Von 1938 bis 1945 an der tH Danzig, zunächst als Forschungsstipendiat, dann als
Assistent und Oberingenieur. 1946 bis 1953 Assistent und Oberingenieur an der tH
Hannover, 1953 apl. Professor. 1954 außerord., ab 1958 ord. Professor an der uni-
versität gießen. 
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (4.137.766), sA1933–1945, ns-reiterkorps.560
C 2.
e. war ab 1940 scharführer im ns-reiterkorps (sA).
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558 s. vor allem: BArch, r 9361-iii / 29901, r 9361-iii / 521023 u. r 9361-i / 515 (gilt auch für
B.).
559 s. Katrin Himmler, Die Brüder Himmler. eine deutsche Familiengeschichte. Frankfurt/M.
2005, s. 145 ff.
560 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 133 (PA), Bl. 47 (auch für C 2.).
196









1964 bis 1973 Wissenschaft-
liche rätin und Profes-






Ab 1962 ord. Professor für
experimentalphysik und 




(s. Kap. V., s. 267 f.)
Weber, Helmut
(14.9.1923–2013)







1955 bis 1974 ord. Professor
für Baustounde und 
Direktor des instituts für
Material-prüfung und For-
schung des Bauwesens (ab
1962: Amtliche Material -






1957 bis 1967 ord. Professor
für Massivbau.
Dekan der Fakultät für
Bauwesen 1961/62.
2. KURZBIOGRAPHIEN II: AUSGEWÄHLTE SONSTIGE PROFESSORENUND TABELLARISCHE ÜBERSICHTEN




geb. in Linden/Hannover, studium am Lehrerseminar in naumburg, nach Kriegs-
teilnahme als Lehrer bis 1924 tätig. Anschließend bis 1930 studium der Mathematik,
C 2.
J. war in der ss „führend tätig“, ab 1935 arbeitete er als V-Mann (spitzel) des sD.
1935/36 war er Führer des nsDstB an der tH Hannover und im selben zeitraum
„ständiger Vertreter des gaustudentenbundsführers südhannover-Braunschweig“.
Außerdem engagierte er sich in führender tätigkeit in unterschiedlichen ideologischen




geb. in erfurt, studium der Medizin an den universitäten Berlin, Breslau und
tübingen, staatsexamen 1924. Promotion 1926, Assistent am Pharmakologischen
institut der universität tübingen 1926/27, am Kaiser-Wilhelm-institut für An-
thropologie, menschliche erblehre und eugenik Berlin 1927 bis 1929 und an-
schließend bis 1934 am anthropologischen institut der universität Kiel. Habilita-
tion 1931 für physische Anthropologie, menschliche erblehre und eugenik. 1934
bis 1942 ord. Professor für rassenbiologie und Direktor des gleichnamigen instituts
an der universität Königsberg. Von 1942 bis 1945 in gleicher Funktion an der
universität Wien. nach kurzzeitiger gefangenschaft und entlassung durch die
universität Wien von 1945 bis 1949 „außerberufliche erwerbstätigkeit in Hann.-
Münden“. Ab 1949 anthropologisch-erbbiologischer gerichtsgutachter in Han-
nover und Leiter der diesbzgl. Forschungs- und gutachterstelle, ab 1950 Leiter
der Hannoverschen Arbeitsgemeinschaft für Jugend- und eheberatung und An-
staltsarzt der Behinderteneinrichtung evangelisches Annastift in Hannover. Ab
1954 Lehrauftrag für sozialbiologie [!] an der tH Hannover, 1959 dort rechts-
stellung eines emeritierten Professors mit dem Lehrgebiet Humangenetik und eu-
genik und 1968 bis 1972 Lehrbeauftragter an der MH Hannover für Humangene-
tik.564
B.
Mitglied in: niedersächsische Landesarbeitsgemeinscha für Jugend- und eheberatung
(ab 1952 1. Vorsitzender), 1952 bis 1954 niedersächsischer Landesgesundheitsrat,
gutachterkommission der Deutschen gesellscha für Anthropologie, Deutsche Ar-
beitsgemeinscha für Jugend- und eheberatung (Vorstand), 1957 bis 1965 Arbeits-
kreis strahlenbiologie der Deutschen Atomkommission, ab 1963 „Foreign affiliate
Member of e American Association of Marriage and Family Counsellors“. 1961
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse.
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564 s. für A. u. teilweise B. vor allem: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4516, Bl. 1 f. und die
vielfältigen informationen in: uniA Wien, MeD PA 324.
Guldan, Richard (21.4.1901–3.7.1955)
A.
geb. in Mirschikau/sudeten, studium des Bauingenieurwesens an der Deutschen
tH Prag, nach 2. staatsprüfung 1925 bis 1928 dort Assistent am geodätischen in-
stitut und anschließend bis 1936 in dieser Funktion am Lehrstuhl für Betonbau.
gleichzeitig leitende Mitarbeit in einem ingenieurbüro. 1931 Promotion und 1934
Habilitation für Beton- und stahlbetonbau an der DtH Prag. 1936 eigenes inge-
nieurbüro und von 1937 bis 1941 Vertretung des Lehrstuhls für Betonbau an der
DtH. Dort 1941 außerord. und 1943 ord. Professor für Betonbau. Ab 1947 zunächst
Vertretung des Lehrstuhls für statik und Baukonstruktionen, ab 1949 ord. Professor
an der tH Hannover.
B.
Ab 1949 Vertrauensmann der „notgemeinscha der Deutschen Wissenscha“/DFg.
C 1.
nsDAP ab 1939 (7.098.793), ss, nsFK (förderndes Mitglied), nsDDB 1939–
1945, nsBDt 1940–1945, nsV, nsAHB.561
C 2.
g. war gaukassenverwalter des nsDDB und damit Mitglied einer gauleitung. Auf
seinem Personalbogen bezeichnete er sich als „gottgläubig“.562
Jebe, Hans(29.8.1911–25.2.1986)
A.
geb. in Bad segeberg, studium des Bauingenieurwesens an der tH Hannover mit
Abschluss Diplom und staatsexamen 1936, Promotion dort 1944. Von 1936 bis
1966 tätigkeiten in der Bauindustrie, unterbrochen von Kriegsdienst und Kriegsge-
fangenscha. 1963 Lehrbeauragter für Baubetriebslehre, 1966 ord. Professor für
Baubetriebslehre. emeritierung 1978.563
B.
Mitglied in: 1968 bis 1980 Barsinghausener seminar für Baubetriebslehre (Vorsit-
zender, 1972 bis 1975), VDi-gesellscha Bautechnik (Vorsitzender), Beirat des VDi,
1974 Vorstand des VDi.
C 1.
nsDAP 1.5.1932 (1.170.953), ss ab 1937 (möglicherweise bereits ab 1935), sA
1.4.1933, nsDstB, nsAHB, nsV, rLB.
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561 s.: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 207 (PA) u. BArch r 31 / 551 fol.1
(gilt auch für C 2.).
562 zur Bedeutung des Begriffs s. Kap. iV., 1.1.1, Kurzbiographie schönfeld, s. 136.
563 s. auch: BArch, r 9361-iii / 86933, Lebenslauf.
B.
1954 korrespondierendes, 1956 ord. Mitglied der Akademie für raumforschung und Lan-
desplanung, ab 1954 Mitglied des institut international des recherches Betteraviêres in
Brüssel und später des Wissenschasrates des institutes für raumplanung Bad godesberg.
C 1.
nsDAP 1.2.1932 (908.471), ss (74.695), nsDDB.
C 2.
M. war als Leiter des Planungsamtes des „reichskommissars für die Festigung deut-
schen Volkstums“ (Himmler) tätig und stieg bis zum ss-Oberführer auf.570 eng damit
verbunden war auch der wesentlich von ihm im Aurag Himmlers ab 1940 verfasste
„generalplan Ost“. Damit sollte die grundlage geschaffen werden für die „germani-
sierung“ von teilen Osteuropas, aus denen zuvor die einheimische Bevölkerung ver-
trieben, deportiert oder ermordet worden war oder werden sollte.571 Dass M. seine
tätigkeit in der zeit des nationalsozialismus in keiner Weise kritisch hinterfragte,
zeigen die in seinen letzten Lebensjahren verfassten Lebenserinnerungen572 und auch
die Angabe zu seinem glaubensbekenntnis anläßlich der Übernahme der Professur
an der tH Hannover 1956: er gibt dazu schlicht „gottgläubig“ an.573
Peter, Siegfried (9.5.1916–2007)
A.
geb. in Johannistal/iserlohn, studium der Chemie an der tH Hannover, 1941 Dipl.-
Chem., 1942 Dr. rer. nat. 1942 dort Assistent und 1950 Privatdozent für Physikalische
Chemie. 1953 Dozent und 1956 apl. Professor. Ab diesem Jahr Leiter der chemischen
Laboratorien der gewerkscha elwerath/erdölwerke Hannover. Ab 1968 ord. Pro-
fessor für technische Chemie und Vorstand des gleichnamigen instituts an der uni-
versität erlangen. 1988 emeritiert.
B.
seit 2010 Vergabe des Professor-siegfried-Peter-Preises für Hochdruckverfahrens-
technik durch die universität erlangen.
201
2. Kurzbiographien ii: Ausgewählte sonstige Professoren und tabellarische Übersichten
570 Das geht aus Bl. 160 und dem Personalbogen, Archiv der Hu Berlin, u Personalia, nr. M 181
hervor.
571 s. zum „generalplan Ost“ und Meyers rolle z. B.: gert gröning, Joachim Wolschke-Bulmahn,
Die Liebe zur Landscha. teil 3: Der Drang nach Osten. zur entwicklung der Landespflege
im nationalsozialismus und während des zweiten Weltkrieges in den ,eingegliederten Ostge-
bieten‘. München 1987, s. 26 f., 51–62. Das Faksimile des „generalplan Ost“ und erläuterun-
gen sind hier zu finden: https://www.1000dokumente.de/index.html?c=dokument_de&
dokument=0138_gpo&object=facsimile&st= &l=de (abgerufen am 27.1.2020).
572 Über Höhen und tiefen – ein Lebensbericht. enthalten in seiner Personalakte im
AtiB/uniA Hannover.
573 PA, Bl. 19 r; zur Bedeutung des Begriffs s. Kap. iV., 1.1.1, Kurzbiographie schönfeld, s. 136.
C 1.
nsDAP 1.8.1932 (1.273.555), sA 1.11.1935, nsDÄB ab 1932, nsDDB,
rDF,5651937–1945 Mitglied der Königsberger gelehrten gesellscha.
C 2.
L. bekleidete folgende Posten: nsDAP – Hauptabschnittsleiter, sA – sanitätshaupt-
sturmführer, nsDÄB – Vorsitzender des gaudisziplinargerichts 1936 bis 1942, nsDDB
– Dozentenführer 1935 bis 1939, rDF – Landesleiter 1939 bis 1942, später auch in
Österreich. Fungierte ab 1934 als ärztlicher Beisitzer in erbgesundheitsgerichten, die u.
a. über zwangssterilisationen entschieden. L. sorgte 1942 dafür, dass sein Mitarbeiter
Karl Horneck verbrecherische Menschenversuche an Kriegsgefangenen in Frankreich
durchführen konnte.566 zwar befand sich L. mit einigen anderen „rassentheoretikern“
und -fanatikern in Auseinandersetzungen, was in seinem entnazifizierungsverfahren im-
merhin mit ursächlich für eine milde einstufung in Kategorie iV war, jedoch propagierte
er grundsätzlich in damaligen Veröffentlichungen seine enge Verbundenheit mit der na-
tionalsozialistischen rassenpolitik.567 Aus seiner umfangreichen rechtfertigungsschri,
die seiner entnazifizierungsakte beiliegt, ist eine Distanzierung von seiner tätigkeit nicht
erkennbar, im gegenteil: er habe „stets das beste gewollt und nach Kräen getan“.568
Meyer, Konrad (15.5.1901–25.4.1973)
A.
geb. in salzderhelden/einbeck, studium der Landwirtscha, Biologie und staatswis-
senschaen an der universität göttingen. 1925 Promotion zum Dr. phil. und an-
schließend mehrjährige Assistententätigkeit an den universitäten Breslau und göt-
tingen, an letzterer 1930 Habilitation. 1934 ord. Professor für Acker- und Pflanzenbau
an der universität Jena, ab Herbst d. J. ord. Professor für Agrarwesen und Agrarpolitik
an der universität Berlin. 1935 nebenamtlich Leiter der reichsarbeitsgemeinscha
für raumforschung und ab 1939 ord. Mitglied der Preußischen Akademie der Wis-
senschaen.1945 entlassen, nach internierung ab 1948 als saatzuchtleiter tätig. Ab
1954 Lehrbeauragter für Landbau in der raumforschung und Landbau und Lan-
desplanung an der tH Hannover. 1956 ord. Professor für Landesplanung und raum-
forschung an der tH Hannover. 1968 emeritiert.569
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565 Lt. nLA HA, nds. 171 Hildesheim - iDeA nr. 08635, Fragebogen v. 1.11.1948 und entnazi-
fizierungseinstufung Ve 3528/48 (gilt auch für Angaben in C 2.).
566 s. Hans-Walter schmuhl, grenzüberschreitungen. Das Kaiser-Wilhelm-institut für Anthro-
pologie, menschliche erblehre und eugenik 1927–1945. göttingen 2005, s. 511–522.
567 s. z. B.: Das rassenbiologische institut in Königsberg. ein Beitrag zur Frage der stellung und
Weiterentwicklung der rassenbiologie an deutschen universitäten. in: Archiv für Bevölke-
rungswissenscha und Bevölkerungspolitik 1938, He 2. Liegt vor in: uniA Wien, MeD PA
324, Bl. 108–111 (insges. 6 seiten). 
568 nLA HA, nds. 171 Hildesheim - iDeA nr. 08635, Bl. 44.
569 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 624 i (PA), Bl. 1 u. 1 r.
in greifswald und göttingen, 1937 dort außerord. und ab 1939 ord. Professor an der
universität göttingen. 1945 von der britischen Militärregierung entlassen, nach Ver-
weigerung der rückkehr seitens der universität 1957 rechtsstellung eines emeritierten
Professors an der tH Hannover.
B.
Korrespondierendes Mitglied der Akademie für raumforschung und Landesplanung.
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (2.275.227), nsDDB, sA 07/1933, nsV, rLB, nsAHB, nsrB.
C 2.
r. war seit 1937 Leiter der Hauptstelle Presse und Kultur bei der gauamtsleitung süd-
hannover-Braunschweig des nsDDB und damit Mitglied der gauleitung, außerdem
arbeitete er in der reichsleitung der Dozentenscha mit. Auch war er Mitbegründer
der ns-Dozentenakademie. im nsrB agierte er als stellvertretender Hochschulgrup-
penleiter. in seinen zahlreichen Veröffentlichungen zwischen 1933 und 1945 propagierte
er die ns-ideologie und tat sich mit stark antisemitischen Beiträgen hervor: so z. B. mit
„um die Brechung des jüdischen einflusses in Wirtscha und Wirtschaswissenscha“
(1938), „Völkische Wirtscha im neuen europa“ (1943), „geldherrscha-Judenherr-
scha“ (1944) sowie der Artikelserie in der essener nationalzeitung (1938) mit den
Folgen: „Jüdische Ausbeutung“, „Jüdische Wirtschasbetätigung“, „Jüdische ‚Wissen-
scha‘“, „Jüdische Verwirrungsmethoden“ und „Befreiung vom jüdischen Alpdruck“.576
(s. auch die ergänzenden Hinweise in Kapitel iii., 4., s. 96 ff. u. Kap. V., s. 235 ff.)
Schulz, Wilhelm (10.1.1902–27.9.1985)
A.
geb. in Lübeck, studium des Maschinenbaus an der tH Braunschweig, dort 1926
Dipl.-ing. und 1927 Dr.-ing. Anschließend bis 1940 leitende tätigkeiten in unter-
schiedlichen industriebetrieben. 1940 ord. Professor für technische strömungslehre
an der tH Hannover. 1945 von der britischen Militärregierung entlassen, ab 1953
wieder in alter Funktion an der tH. 1970 emeritiert.
B.
1919 gehörte s. „zu der Jugendabteilung des Deutsch-völkischen schutz- und trutz-
bundes“.
C 1.
nsDAP ab 1932 (1.311.906), ss 1932–1936 (förderndes Mitglied), sA wahrschein-
lich bereits ab 1932, spätestens ab 1933, nsDDB.577
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576 zu C 1. u. C 2. s.: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4703 i (PA), Bl. 4, Bl. 105, ii, entnazi-
fizierungsentscheidung (1948) Ve 5413/48, iii, eingabe v. 11.6.1959, insbes. Anhang i.
577 s. Jung, „Voll …“, s. 234, 247, 261. s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146A, Acc. 10/85,
nr. 73, Berufungsvorschlag v. 16.12.1939. Aus diesen Quellen auch die Angaben zu C 2.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.493.225), sA 1.9.1937, nsKK, nsDstB 15.6.1938, nsV.
C 2.
1940 war P. Amtsleiter für Politische erziehung im nsDstB der tH Hannover, der
vergleichbaren einrichtung in der gaustudentenführung südhannover-Braunschweig
und ab 1.6.1942 dort gaustudentenführer.
Pfannmüller, Helmut (1.10.1902–28.11.1977)
A.
geb. in Wimpfen/neckar, studium des Bauingenieurwesens an der tH Darmstadt,
1924 Dipl.-ing. Bis 1929 bei einer stahlbaufirma tätig, 1930 bis 1937 Assistent am
Lehrstuhl für  stahlbau und statik der Hochbaukonstruktionen an der tH Aachen.
Dort 1931 Promotion und 1937 Habilitation. 1938 ord. Professor für statik und
stahlbau an der tH Hannover. 1945 von der Militärregierung entlassen.574 nach in-
ternierung ab 1948 Führung eines eigenen ingenieurbüros, 1953 wieder auf einem
Lehrstuhl für stahlbau an der tH Hannover. 1970 emeritiert.
B.
1972 ehrenpromotion an der tu München. 
C 1.
nsDAP 1.2.1933 (lt. nsDDB-Kartei bereits 28.10.1932; die Mitgliedsnummer weist
auf die stimmigkeit dieser Angabe hin) (1.441.218), nsDDB 1.6.1934 (289.211), sA.575
C 2.
P. war als nsDDB-Führer an der tH Aachen 1936/37 tätig, 1939 bis 1943 hatte er
diese Funktion an der tH Hannover inne. Von 1943 bis 1945 war er gaudozenten-
führer im gau südhannover-Braunschweig. in der sA agierte er als weltanschaulicher
referent. Außerdem war er von 1940 bis 1943 Prorektor und dann bis zu seiner ent-
lassung rektor der tH Hannover.
Rath, Klaus Wilhelm (10.5.1902–24.7.1981)
A.
geb. in Anklam, studium der Volkswirtscha an den universitäten Frankfurt, Mar-
burg München und Berlin. 1928 Promotion in Frankfurt zum Dr. rer. pol. und an-
schließend Assistent an der Wirtschas- und sozialwissenschalichen Fakultät der
universität Frankfurt, dort Habilitation 1933. 1934 bis 1936 Lehrstuhlvertretungen
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574 in dem Antrag auf Verleihung der ehrendoktorwürde (s. B.) v. 4.4.1972 wird dazu behauptet: „nach
Kriegsende mußte er schuldlos die Hochschule verlassen und wurde 1953 erst wieder in seine alten
rechte eingesetzt.“ (Archiv der tu München, PA.eD.Pfannmüller, Helmut.) Die tatsachen, die
unter C 1. u. C 2. aufgeführt sind und die bekannt waren, werden dabei nonchalant verschwiegen.
575 s. Jung, „Voll …“, s. 233, 261. Für C 2.: s. 247 u. 261.
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578 Ley, Organisationsbuch …, s. 211.
579 s. dazu den kapitalismuskritischen Beitrag von Chup Friemert, Das Amt „schönheit der
Arbeit“. in: Das Argument 72 (1972), s. 258–275.
580 Bartels: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3067 (PA), Bl. 46, 126; zu B. rolle im ns s. Jung,
„Voll …“, s. 146–162, 170–179. Brückner: lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4056 (PA).
Collatz: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 97 ii (PA), Bl. 1. Crae-
mer: s. auch: BArch, r 76 / ii 5, Bl. 30, 37 u. r 4601/10257, Bewerbungsbogen v. 26.9.1933.
evers: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 174, nr. 4120 i (PA). Frebold: s. auch: Jung,
„Voll …“, s. 247. graumann: lt. Barricelli u. a., nationalsozialistische unrechtsmaßnahmen …,
s. 112. grave: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 88/81, nr. 145 (PA). Haeuß-
ler: zusammengefasst in: Barricelli u. a., nationalsozialistische unrechtsmaßnahmen …, s. 113.
Hase: zusammengefasst in: Barricelli u. a., nationalsozialistische unrechtsmaßnahmen …,
s. 101. Keller: s. auch: BArch, r 4901 / 23901, Bl. 8. Kleffner: s.auch: AtiB/uniA Hannover,
Best. 5, nr. 4391 i (PA), Bl. 2 u. BArch, r 4901 / 23714, Bl. a. Koch: s. auch: AtiB/uniA Han-
nover, Best. 5, nr. 4409, Bl. 3 u. entnazifizierungs-Fragebogen v. 7.3.1947. Körner: s. auch: Jung,
„Voll …“, s. 233 u. 261. Müller, H.: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2131 (PA), Bl.
5.Oesterlen: lt. AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 472, Bl. 87. Priske: s. auch:
AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 2293 ii (PA), Bl. 13. richter, K.: s. auch: AtiB/uniA
Hannover, Best. 5, nr. 4732 i (PA), Bl. 15 r. rosemann: s. Jung, „Voll …“, s. 236. Von sanden:
s. Jung, „Voll …“, s. 233 u. 245 f. scheele: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 814 i (PA),
Bl. 42 r. schering: s. Jung, „Voll …“, s. 233. schweigmann: s. Jung, „Voll …“, s. 236. speckmann:
lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4875 i (PA), Bl. 30. troche: s. Jung, „Voll …“, s. 234.
C 2.
nach 1933 bekleidete er „verschiedene politische Ämter, so das eines schulungswartes
im nsBDt, eines schulungsleiters in der sA, eines Kreisreferenten im Amt ‚schön-
heit der Arbeit‘ und eines stadtrates in Frankenthal.“ „schönheit der Arbeit“ war
ein Amt der DAF und der ns-gemeinscha „Kra durch Freude“ zugeordnet. es
hatte ähnliche Funktionen wie die staatliche gewerbeaufsicht, diente nur vorder-
gründig der „technische[n] und künstlerische[n] gestaltung der Betriebe“ und der
„Verschönerung des deutschen Dorfes“,578 sondern war mit seiner tätigkeit eher auf
die steigerung der Produktivität und die erforschung der stimmung in den Betrieben
angelegt.579
2.2 Weitere substantiell belastete Professoren580
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sA bis 1937 (sA-sturm
24/r 73 Hannover), nsV
1936–1945, nsDDB 1937–












1943 bis 1952 ord. Professor
für Mathematik.             
nsDAP 1.5.1937




Ab 1959 in der rechtsstel-
lung eines emeritierten Pro-


































komm. Leiter des Amtes für
Organisation und Personal
des nsDstB an der univer-
sität innsbruck.
Ehrlich, Paul
(s. Kap. iV., 2.1, s. 197)
Evers, Wilhelm
(24.7.1906–18.7.1983)
Ab 1936 Assistent am geo-
graphischen seminar, 1947
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1924 bis 1927 Assistent am
Lehrstuhl für Baukonstruk -
tion und bis 1934 am Lehr-
stuhl für eisenbahnwesen
und allgemeinen Verkehr, ab
1958 in der rechtsstellung
eines emeritierten Professors.
nsDAP 1.5.1936 (3.710.956,







im referat techn. Planung-
Ost des reichsministeriums
für Bewaffnung und Muniti-
on (speer), Führer beim stab
des rusHA ab 09/1943,




1919 bis 1932 mit unter -
brechungen Assistent am
 Mineralogisch-geologischen
institut, ab 1930 nicht beam-
teter außerordentlicher und









1958 bis 1963 wiss. Mitar-
beiter am institut für Physi-
kalische Chemie und elek-
trochemie, 1966 bis 1978
Wiss. rat und Professor für 
Physikalische Chemie.
(Waffen-)ss ab ca. 03/1943.
Funktion: rottenführer in





1936 bis 1949 Assistent am
und danach Direktor des in-
stituts für Leibesübungen,
1972 bis 1973 auf dem Lehr-
stuhl für sportwissenscha.
nsDAP 18.8.1931/1.5.1937
(4.494.591), sA ab 03/1931,
nsFK ab 1933, nsLB ab 1936,
rLB ab 1937, nsV ab 1938.




1937 bis 1939 Assistent am
institut für Fermeldetechnik
und elektrische Messtechnik,













1949 bis 1959 ord. Professor
für Meteorologie und Klima-





und schulung bei der gaulei-
tung des nsDDB südhan-
nover-Braunschweig.
Guldan, Richard
(s. Kap. iV., 2.1, s. 198)
Haeußler, Herbert
(18.3.1908–10.5.1979)
1936 Assistent am institut
für Organische Chemie, 1938
Oberingenieur, 1939 Dozent,
1943 bis 1945 Leiter des 
instituts für Biologische
Chemie, ab 1966 apl. Profes-
sor.
nsDAP 1.5.1937









Ab 1929 Lehrauräge für
Wärmemesstechnik und 
Maschinenmesskunde, 1935
bis 1953 ord. Professor für
technische Physik und ab
1937 Direktor des instituts
für technische Physik und
elektrowärme. zwischenzeit-




1935, nsV ab 1937,
nsBDt. 











Funktion: ab 1936 Kamerad-
schasführer in der HJ.
Jebe, Hans
(s. Kap. iV., 2.1, s. 198 f.)
Keller, Gerhard
(22.6.1903–27.1.1981)
Ab 1959 Dozent, 1954/55
Vertretung des Lehrstuhls für
geologie und des Lehrstuh-
les für Mineralogie sowie des
Direktors des Mineralogi-
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1959 außerord. Professor für
geologie und Direktor des
geologischen instituts.            
Kleffner, Walter
(16.4.1902–?)
1932 bis 1936 wissenschali-
cher Mitarbeiter am institut
für Bauwirtschaslehre,
1937/38 Dozent, 1939 Lehr-
aurag und bis 1942 Dozent,









1930 bis 1933 und 1936 





apl. Professor, 1961 auße-
rord. Professor für schwin-
gungs- und Messkunde und
Direktor des Curt-risch-








1937 bis 1951 ord. Professor
für grund- und Wasserbau
und Direktor des Franzius-
instituts. 1945 zwischenzeit-




1937, nsBDt ab 1937,
nsAHB ab 1937, nsV ab
1935, rLB ab 1936.
Funktionen: 1934–1936





Kriegsmarine an der tHH.
Kuss, Eduard
(22.5.1914–7.9.1988)
Ab 1952 wiss. Mitarbeiter
am institut für erdölfor-












(s. Kap. iV., 2.1, s. 200 f.)
Müller, Horst
(17.8.1901–?)
1928 bis 1935 Assistent für
Mechanik und Aeromecha-
nik, 1931 Privatdozent für
technische Mechanik. 1938
nichtbeamteter außerord.




nsFK ab 1933, nsDDB,
1933/34 KDAi. Bereits vor





1918 bis 1939 Professor für
Wasserkramaschinen u.Ä.,
Vertretung des Lehrstuhls bis
1949.





(s. Kap. iii., 3.,  
Fallbeispiel s. 76)
Peter, Siegfried
(s. Kap. iV., 2.1, s. 201 f.)
Pfannmüller, Helmut
(s. Kap. iV., 2.1, s. 202)
Priske, Paul
(28.6.1903–29.1.1969)
1968/69 ord. Professor für
Arbeitstechnik und Didaktik
im ernährungs- und Kosme-
tikgewerbe.        
nsDAP 1.5.1933
(3.471.290), nsLB ab 1932,
nsDDB, nsV, rLB. 














(s. Kap. iV., 2.1, s. 202 f.)
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1963 bis 1971 ord. Professor
für geologie und Direktor
des geologischen instituts.     
nsDAP 1.5.1937
(3.956.459), sA ab 07/33.
Funktionen: rottenführer in




Ab 1925 Assistent für Höhe-
re und Praktische Mathema-
tik und Darstellende geome-
trie, 1929 Privatdozent,
1933/34 Lehrbeauragter,
1935 nichtbeamteter außer -
ord. Professor, 1939 bis 1945
apl. Professor, 1945 von der
britischen Militär regierung
entlassen, ab 1959 wieder in



















1943 Dozent, 1949 apl. Pro-










1938 bis 1951 Assistent am
Franzius-institut, 1961 




(s. Kap. iV., 2.1, s. 203 f.)
Schweigmann, Paul
(4.1.1894–11.3.1969)
Ab 1927 Assistent am Lehr-















aurag für Landwirtscha -
lichen Maschinenbau, 1937
nichtbeamteter außerord.,
1939 bis 1945 apl. Professor,




1968 bis 1980 ord. Professor
für Arbeitstechnik und Di-
daktik der Holz- und Kunst-
stoffverarbeitung und Direk-
tor des seminars für Arbeits-
technik und Didaktik im
Bauwesen.
nsDstB 1936–1938, nsFK













rer in der HJ.
Troche, Alfred
(6.10.1894–15.7.1965)
1941 bis 1957 ord. Professor
für Bautechnik und Holzbau.
nsDAP (vorgemerkt zur Mit-





Ab 1974 apl. Professor in der
Fakultät für Maschinenwesen.
nsDAP 20.4.1943
(9.586.996), nsDstB ab 1940.
Funktion: Amtsleiter sozial-
politik im nsDstB Aussig.
Wagner, Harald
(8.8.1925–10.10.2019)




1967 bis 1979 Wissenscha-
licher rat und Professor für
straßen- und tunnelbau, an-
schließend bis 1990 Profes-
sor für unterirdisches Bauen




schule für Volksdeutsche in
rufach/elsass 1941/42, ab




2.3 Formal belastete Professoren581
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581 Flügel: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1357 (PA). Heissler: s. auch: AtiB/uniA Hannover,
Best. 5, nr. 1573 (PA). Hölscher: s. Jung, „Voll …“, s. 232. Jung: s. auch: AtiB/uniA Hannover,
Best. 5, nr. 4358 (PA). Kauderer: lt. AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 306
(PA), Besch. spruchkammer 3b stuttgart v. 31.3.1947. Keppeler: AtiB/uniA Hannover, Hann.
146 A, Acc. 4/85, nr. 317 (PA), Bl. 1 r. Ludwig: lt. AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc.
4/85, nr. 406 i (PA), Bl. 3 r u. Bl. 77. Matthias: lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr.2022, ent-
nazifizierungsfragebogen v. 1.8.1945. Meyer-Plath: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr.
1999 i (PA), Bl. 23. neumann: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 459
(PA). risch: s. Jung, „Voll …“, s. 233. röder: s. Jung, „Voll …“, s. 233. rummel: lt. AtiB/uniA
Hannover, Best. 5, nr. 4768 i (PA). staufenbiel: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr.









1937 bis 1945 ord. Professor
für elektrische Anlagen und
steuerungstechnik, 1945 von
der britischen Militärregie-
rung entlassen, 1953 rück-




1937, nsBDt ab 1936,














1969 bis 1976 ord. Professor







1955 bis 1971 ord. Professor
für strömungsmaschinen
und Direktor des gleichna-
migen instituts, bis 1968

















1961 bis 1968 ord. Professor












1928 bis 1931 Assistent am
Mineralogisch-geologischen
institut, ab 1950 Privatdo-






1948 bis 1955 Vertretung
des Lehrstuhls für strömungs-
maschinen und Wahrneh-
mung der Dienstgeschäe

















1959 bis 1967 Hauptassis-
tent und Oberingenieur am
Lehrstuhl für Baukonstruk -







1945 bis 1948 Hilfsassistent,
dann bis 1953 Assistent am
geodätischen institut, ab
1953 Dozent, 1956 apl.,
1957 außerord. und 1963






Ab 1909 Dozent für Archi-
tektur, 1919 Professor, 1921
nichtbeamteter außerord.
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Ab 1957 ord. Professor für
Baumechanik und Direktor
des Curt-risch-instituts für








Ab 1908 Privatdozent für
Chemische technologie anor-
ganischer richtung, ab 1911
Lehr- und Forschungsaurag
für technische und industriel-
le Verwertung der Moore,
1912 Professor, ab 1919 außer -
ord. Professor für Moorver-
wertung, 1933 bis 1947 ord.
Professor für technische Che-
mie und Direktor des tech-
nisch-Chemischen instituts.
nsV ab 1934, nsBDt.
Krause, Hans
(5.7.1925–?)
1964 bis 1969 Abteilungsvor-









Professor für spezielle Anorga-
nische Chemie, ab 1978 ord.






1964 bis 1980 ord. Professor
für grundbau, Bodenmecha-
nik und energiewasserbau und
Direktor des instituts für grund-





1936 bis 1949 Assistent am




















1924 bis 1934 Assistent für
höhere Mathematik, anschlie-
ßend bis 1935 Hauptassistent,
ab 1934 Privatdozent für theo-
retische Mechanik und Analy-
sis, zusätzlich Lehrauräge in
der geodäsie, 1939 Dozent
und 1944 apl. Professor.
sA ab 3.11.1933 (reserve i,
wg. „Kriegsbeschädigung“),
nsLB, nsV ab 7/1937.
Marcard, Walter
(8.3.1891–15.1.1947)
Ab 1929 Honorarprofessor für
Dampesselwesen, Feuerungs-
technik, Heizung, Lüung und
Wärmetechnik, 1941 apl. 
Professor.




1945 bis 1947 Vertretung des












1947 bis 1955 Assistent und
Lehrbeauragter, 1951 Privat-
dozent für Baugeschichte und
stillehre, 1961 apl. Professor









1955 bis 1958 Assistent am
institut für Botanik, 1962 bis
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„gau Ausland“, da er sich





1958 bis 1965 Assistent,
anschließend Professor und







1920 bis 1948 ord. Professor









1948 bis 1954 Leiter der For-
schungsstelle Blechbearbeitung
(Prof. Kienzle) und 1952 bis






und Professor am institut für
Fördertechnik, ab 1969 ord.





1951 bis 1963 wissenschali-
che Hilfskra, Assistent und
Oberingenieur am Franzius-
institut, anschließend Wissen-
schalicher rat und Professor,






1955 bis 1959 Assistent am
institut für Physikalische Che-
mie, anschließend bis 1963






1951 gründer und Leiter des
Handwerkstechnischen insti-










1953 Lehraurag für Lichttechnik,
1966 für wissenschaliche Kine-

















1926 bis 1947 ord. Professor für
Dampramaschinen und Kessel







Ab 1967 ord. Professor für er-






1962 bis 1978 ord. Professor für



















1975 bis 1994 ord. Professor für
Pflanzenkrankheiten und Pflan-





(22.11.1927–?)              






1968 bis 1975 ord. Professor für







Ab 1957 Assistent, 1961 Oberinge-
nieur am Lehrstuhl für Massivbau,
1966 bis 1971 Wissenschalicher
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Wissenschaftliche Position an der THH
Bahrdt, Hans Paul
(3.12.1918–16.6.1994)
1959 bis 1962 außerord. Professor für sozialwissenschaen.
Bär, Siegfried
(10.8.1915–?)
1962 bis 1978 apl. Professor im Maschinenbau.
Beyer, Manfred
(4.1.1924–3.5.2000)
1969 bis 1990 ord. Professor für Hochspannungstechnik und
Hochspannungsanlagen und Direktor des schering-instituts.
Boberg, Friedrich
(23.5.1922–?)
1952 bis 1972 Abteilungsleiter im institut für erdölfor-
schung, 1967 bis 1972 Wiss. rat und Professor am Lehrstuhl
für erdölchemie, 1969–1972 komm. Verwalter des Lehr-




1960 außerord. Professor für Philosophie und Direktor des
Philosophischen seminars, ab 1961 bis 1966 ord. Professor.
Fürst, Reinmar
(18.10.1910–22.6.1991)
1965 bis 1979 apl. Professor für Betriebswirtschaslehre.
Gauß, Friedrich
(7.6.1913–23.5.1993)
1960 apl., ab 1966 ord. Professor für Krafahrwesen und 
Direktor des gleichnamigen instituts.
Glaser, Helmuth
(22.10.1906–?)
1958 bis 1960 apl. Professor für ermodynamik.
Gräfen, Hubert
(26.1.1926–?)
Ab 1977 apl. Professor in der Fakultät für Maschinenwesen.
Gragger, Fritz
(14.8.1926–?)
Ab 1975 apl. Professor in der Fakultät für Bauwesen.
Grau, Gerd-Günther
(s. Kap. V., s. 254)
Name 
(Lebensdaten)
Wissenschaftliche Position an der THH
Halbauer, Siegfried
(1.9.1914–4.5.2005)
Ab 1962 Lektor, ab 1970 Dozent und von 1974 bis 1979
Wissenschalicher rat und Professor für naturwissenscha-
liches und technisches russisch.
Händler, Wolfgang
(11.12.1920–19.2.1998)












1950 bis 1952 ord. Professor für städtebau, Landesplanung
und siedlungswesen.
Heesch, Heinrich 
(s. Kap. V., s. 255 f.)    
Hennebo, Dieter
(15.6.1923–1.1.2007)
Ab 1961 Lehrbeauragter, ab 1965 Wissenschalicher rat








Ab 1957 Assistent am institut für eoretische Physik, ab
1961 Dozent und 1965 bis 1968 apl. Professor.
Janssen, Matthias
(14.8.1908–28.1.1969)
Ab 1954 Lehrbeauragter, 1962–1969 ord. Professor für 




Ab 1946 Lehrbeauragter, 1947 Dozent, 1949 bis 1953 apl.




1965 bis 1978 Ord. Professor für Arbeitsmaschinen und 
Fabrikanlagen und Direktor des instituts für Fabrikanlagen.
Kiper, Gerd
(25.11.1919–15.11.2012)
1967 bis 1985 ord. Professor für Maschinenelemente (B) und
getriebetechnik und Direktor des gleichnamigen instituts.
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Name 
(Lebensdaten)
Wissenschaftliche Position an der THH
Kühn, Wilhelm
(6.12.1922–?)
Ab 1978 apl. Professor für Physik.
Kunze, Günther
(12.5.1921–7.7.2008)
1963 Dozent, 1967 apl. Professor und ab 1978 Wissenscha-




1961 bis 1965 Assistent am Lehrstuhl für das ländliche Bau-
und siedlungswesen, 1968 bis 1986 Wissenschalicher rat
und Professor für Aufnahme und Darstellung von Bauten.
Lücke, Hermann
(30.11.1921–23.1.1997)
1954 bis 1963 wissenschalicher Mitarbeiter am institut für
Baustounde und Forschung des Bauwesens, bis 1965 




1950/51 Vertretung des Lehrstuhls für eoretische Physik,




Ab 1960 als Assistent/Oberassistent am geologischen insti-
tut, 1968 ernennung zum Professor und Abteilungsvortseher.
Oertzen, Peter von
(9.2.1924–16.3.2008)
Ab 1963 ord. Professor für Wissenscha von der Politik.
Osten, Gert von der
(17.5.1910–30.11.1983)




1951 Lehrbeauragter für Astronomie/Astrophysik, 1952




1967 bis 1974 Wissenschalicher rat und Professor für 
ur- und Frühgeschichte Mittel- und nordeuropas.
Rothstein, Wolfgang 
(s. Kap. V., s. 264)        
Rüffer, Hans
(*30.1.1926)
Ab 1967 Professor für Wasser- und Abwasserchemie.
Name 
(Lebensdaten)








1955 bis 1967 Assistent und Oberingenieur am institut für




Ab 1961 Leiter der Arbeitsgruppe für technischen strahlen-




Ab 1946 Assistentin am geographischen institut, 1952 bis
1955 Vertretung des Lehrstuhls für geographie.
Seedorf, Hans
(*20.9.1923)
Ab 1970 Akademischer rat am institut für geographie,
1974 bis 1988 Professor für geographie, insbesondere geo-
graphische Landeskunde niedersachsens.
Siberski, Elias
(s. Kap. V., s. 265 f.)
Skita, Aladar
(18.2.1876–26.11.1953)
1924 bis 1948 ord. Prof. für Organische Chemie und Vor-
stand des Organisch-Chemischen Laboratoriums.
Spitzer, Heinz
(23.2.1918–?)
1959 bis 1968 wissenschalicher Mitarbeiter und Assistent
am Lehrstuhl für statik, anschließend Dozent, 1972 apl. und
1978 Professor.
Stoffert, Gerhard
(*2.9.1926)       
1956 bis 1967 Forschungs- und Lehrauräge an der Fakultät
für gartenbau und Landeskultur, 1967 bis 1991 ord. Profes-








Ab 1960 Assistent, seit 1962 „Kustos“ am institut für Orga-
nische Chemie, 1967 Privatdozent und ab 1970 Wissen-
schalicher rat und Professor.
Unger, Heinz
(10.6.1914–6.11.2007)
1955 bis 1958 ord. Professor für Praktische Mathematik und
Darstellende geometrie.
3. KURZBIOGRAPHIEN III: AUSGEWÄHLTE KURZBIOGRAPHIEN VONPROFESSOREN DER EHEMALIGEN PÄDAGOGISCHEN HOCHSCHULE
HANNOVER (AB 1978: FB ERZIEHUNGSWISSENSCHAFTEN I DER
UNIVERSITÄT HANNOVER) UND TABELLARISCHE ÜBERSICHTEN




geb. in Kassel, 1932 erste, 1935 zweite Lehrerprüfung (für Volksschulen), anschließend
zunächst als Hilfslehrer im regierungsbezirk Wiesbaden und ab 1939 bis 1945 als ver-
beamteter Lehrer, jedoch größtenteils im Kriegsdienst, im August 1945 von der britischen
Militärregierung entlassen, später wieder im schuldienst. 1954 Promotion an der uni-
versität göttingen. Ab 1955 als Dozent für Pädagogik und Organisationsformen der
schule an der PH Hannover. 1964 Beförderung zum Professor, 1978 emeritiert. Von
1957 bis 1977 war B. auch als Lehrbeauragter an der tH/tu Hannover beschäigt.583
C 1.
nsDAP 1.5.1933 (3.443.143), sA 07/1933–06/1934, HJ 06/1934–10/1937.584
C 2.
B. war als scharführer in der HJ engagiert und betätigte sich als „schulungsleiter des
Bannes 98/Kinzigtal und als Mitarbeiter in der Abteilung für weltanschauliche schu-
lung /Buchwesen / in der gebietsführung der H.J. in Wiesbaden“.585 (s. auch die er-
gänzenden Hinweise in Kap. iii., 6., s. 112)
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583 Lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4047 i–iV (PA), vor allem: iV, Bl. 157–159, Lebens-
lauf v. 14.11.1956, ii, Bl. 152.
584 ebenda, i, Bl. 18, ii, Fragebogen s. 6.
585 ebenda, ii, lt. schreiben der nsDAP Kreis Wiesbaden v. 19.9.1935.
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Name 
(Lebensdaten)
Wissenschaftliche Position an der THH
Viehl, Karl 
(4.6.1900–?)




1965 bis 1967 Oberassistent am institut für Praktische 
Mathematik und Darstellende geometrie, anschließend bis
1973 Wissenschalicher rat und Professor.
Vossnack, Lieselotte
(27.1.1908–25.6.1997)
1937 bis 1946 wissenschaliche Hilfskra und Assistentin
am Lehrstuhl für Baugeschichte, anschließend bis 1954 Lehr-
auräge zur Kunstgeschichte, bis 1960 Dozentin, dann apl.
Professorin und ab 1966 bis 1973 Wissenschaliche rätin
und Professorin für Kunst- und Baugeschichte.
Weber, Robert
(25.1.1921–?)
Ab 1970 ord. Professor für englische Literatur und sprache.
Weil, Berthold
(26.8.1921–29.5.2008)
1957 bis 1974 Assistent, Oberassistent, Privatdozent und 
apl. Professor am institut für Pflanzenkrankheiten und Pflan-








1969 bis 1973 Lehrbeauragter, anschließend bis 1974 ord.
Professor für sozialpädagogik, ab 1976 Honorarprofessor.
Wierig, Hans-Joachim
(22.6.1927–26.6.2001)
Ab 1975 ord. Professor für Baustounde und Materialprü-
fung und Direktor des gleichnamigen instituts.
Wittkau, Klaus
(7.11.1926–25.12.2013)
1954 bis 1962 Assistent an der Architekturabteilung (bei
rainer und Wortmann), 1966 Dozent, 1971 apl. Professor
und ab 1978 Professor.
Wittmer, Johann
(8.1.1911–5.8.1971)
1938 bis 1941 und 1946 bis 1953 wissenschalicher Ange-
stellter im Franzius-institut, anschließend bis 1964 Oberin-




Ab 1968 apl. Professor für Aerodynamik.
Zeidler, Hans
(4.4.1915–6.8.2003)
Ab 1967 ord. Professor für geobotanik.
Name 
(Lebensdaten)




Ab 1976 apl. Professor (Bauingenieurwesen).
Zwirner, Henning
(21.8.1927–8.6.1985)
1975 bis 1985 ord. Professor für Öffentliches recht.
tätig. 1945 bis 1947 als wissenschalicher Mitarbeiter am institut für Landesplanung,
anschließend Dozent, ab 1956 Professor für Heimatkunde und Didaktik der geogra-
phie an der PH Hannover. 1973 emeritiert.
B.
Mitglied in: ab 1950 Verband Deutscher schulgeographen (1953 bis 1971 Vorsitzen-
der des Landesverbandes niedersachsen), ab 1950 geographische gesellscha Han-
nover (1953 bis 1970 schriführer), Deutsche Atlantische gesellscha, 1960 bis
1973 Pädagogischer Ausschuss Bonn.
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.714.573), nsLB ab 1934, nsV ab 1937, nsrL, VDA 1922–1927.590
C 2.
tätigkeit als studienrat und erzieher an den napolas in Potsdam und reisen.
3.2 Weitere substantiell belastete Professorin und Professoren591
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590 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4776 i (PA), Bl. 13 (gilt auch für C 2.).
591 Jaide: s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 383, i–iV (PA); J. hat sich nach ende des ns-
regimes – wohl auch als reaktion darauf – für die demokratische erziehung der Jugend enga-
giert. s. Forschungsplan „Die geistige Haltung der gegenwärtigen deutschen Jugendgeneration“
(ende der vierziger Jahre, in PA enthalten). Klausmeier: lt. AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr.
4390 i (PA), Bl. 6. 
Otto, Hans (19.1.1905–14.4.1997)
A.
geb. in großenenglis/niederhessen, zwischen 1929 und 1948 als Musikerzieher und
Volksschullehrer tätig. 1948 Dozent und ab 1964 Professor für Musik an der PH
Hannover. 1973 emeritiert.586
B.
1966/67 rektor der PH Hannover.
C 1.
nsDAP 1.1.1941 (8.403.545), HJ ab 1940, nsV ab 1935, nsLB ab 1934, rKB,
rLB.587
C 2.
O. war in der HJ aktiv, zuletzt ab 1943 im rang eines Oberscharführers. (s. auch die
ergänzenden Hinweise in Kap. iii., 6., s. 114 f.)
Rahn, Gottfried (12.4.1909–5.9.2004)
A.
geb. in Costewitz, 1932 bis 1945 Volksschullehrer in sachsen mit zwischenzeitlicher
Abordnung an eine Lehrerbildungsanstalt, 1934 Promotion an der universität Leipzig.
zwischen 1945 und 1949 unterschiedliche pädagogische tätigkeiten, dann Lehrer in
tostedt/niedersachsen, dort 1953 Konrektor. 1955 Lehrbeauragter, 1956 Dozent
für praktische Pädagogik, 1967 außerord., 1972 ord. Professor für schulpädagogik
mit schwerpunkt Didaktik und Methodik der grundschule und der schreiberziehung
an der PH Hannover. 1977 emeritiert.588
C 1.
nsDAP 1.5.1937 (5.166.294), sA ab 07/1933, sowie vier weitere, nicht zu identifi-
zierende ns-Organisationen.589
C 2.
r. war von 1937 bis zum einzug in die Wehrmacht 1939 sA-truppführer.
Samel, Joachim-Ulrich (14.8.1907–2.1.1982)
A.
geb. in Berlin, studium der erdkunde, Biologie und Chemie an der universität
Berlin, staatsexamen 1933, Promotion 1936. Anschließend ab 1937 an der napola
Potsdam und ab 1940 an einer vergleichbaren einrichtung im „Warthegau“ (reisen)
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586 s. vor allem: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 684 i (PA), Lebenslauf und tätigkeitsüber-
sicht.
587 s. auch: ebenda, entnazifizierungsfragebogen v. 21.2.1948 (das gilt auch für die Angabe unter
C 2.).
588 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3615 ii (PA), Personalbogen und Lebenslauf.
589 ebenda, jedoch Band i, Bl. 15 r.
Name 
(Lebensdaten)





Wilhelm (s. Kap. iV.,
3.1., s. 223)       
Hahn, Grete
(29.6.1904–11.5.1977)
1946 bis 1968 Dozentin und
Professorin für Musik.
H. wollte 1943 in die
nsDAP eintreten, was je-
doch wg. eines geheimen 
erlasses Hitlers (Altersbe-






1948 Dozent, 1958 Profes-
sor, ab 1963 ord. Professor
für Psychologie. 1963 bis
1965 rektor.
nsDAP 1.12.1936 (in Dan-
zig) (3.763.914), HJ 1934–
1936, nsDDB ab 1938.
Funktion: gaureferent der
KdF, Führer der HJ-Ober-
bannspielschar/Danzig.
3.3     Formal belastete Professorinnen und Professoren592
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592 Dietrich: D. nahm seine Kriegserfahrungen zum Anlass, nach dem ende des ns-regimes deutsch-
jüdische und deutsch-russische Partnerscha zu fördern und in seiner Lehrtätigkeit über das
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Name 
(Lebensdaten)






1969 Dozent, ab 1973 
Professor für Musikerzie-
hung.    
sA 1934–1936 und 1938–
1945,  nsDstB.





1951 bis 1966 Professor für
schulpädagogik.
nsDAP 1933, ss (sD-ua-
üringen) ab 1938.
Otto, Hans
(s. Kap. iV., 3.1., s. 224)
Rahn, Gottfried
(s. Kap. iV., 3.1., s. 224)
Samel, Joachim-Ulrich
(s. Kap. iV., 3.1., s. 224 f.)
Schorer, Hans
(25.3.1904–?)
1948 bis 1958 Professor,
1954 bis 1958 zudem Lehr-
beauragter an der tHH.
nsDAP (4.913.453), ss 
(ca. ab 1939), sA 06/1933–




eines Bannes der HJ.
Name 
(Lebensdaten)












1979 bis 1990 Professor für
evangelische eologie und












Ab 1946 Lehrauräge und
Dozenturen für englisch und
Deutsch, 1976 bis 1974 Pro-
fessorin für Didaktik der













1960 Dozent und ab 1968
Professor für Deutsche 












Ab 1962 Professorin für 





1946 bis 1956 Professor für






1958 Dozent, 1964 bis 1975






1951 bis 1969 Professor für





1956 Dozent, 1959 bis 1976






Wesen des nationalsozialismus aufzuklären; s. z. B. seine Veröffentlichung: Wach im Alter. tage-
bücher i. im Flechtwerk dieser tage. Weimar/Lahn 2007 und https://www.op-marburg.de/Mar-
burg/schreiben-als-ueberlebender (abgerufen am 1.2.2020). Freund-Heitmüller: lt. AtiB/uniA
Hannover, Best. 5, nr. 4159 (PA), Fragebogen v. 11.3.1947. strauß: s. auch: AtiB/uniA Hanno-
ver, Best. 5, nr. 902 i (PA), Bl. 3 r.
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3.4 Keine Belastung nachweisbar
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Name 
(Lebensdaten)






1946 Dozent, 1948 Profes-
sor für Psychologie, ab 1953














Position(en) an der PH/U Hannover
Bauersfeld, Heinrich
(*1.12.1926)
1953 Assistent, 1955 Dozent, 1962 außerord. Professor und
1964 bis 1966 Professor für Didaktik der Mathematik.
Corbach, Liselotte
(4.7.1910–14.2.2002)




1974 bis 1986 Professor für Didaktik der geographie.
Gaumer, Walter
(2.8.1914–2007)








1957 Dozent, 1962 außerord. und 1966 bis 1992 Professor




1959 bis 1962 Professor für Pädagogik. Direktor 1961/62.
Heckmann, Gustav
(s. Kap. V., s. 254 f.)
Hennis, Wilhelm
(18.2.1923–10.11.2012)
1960 bis 1962 Professor für Politische Wissenscha.
Name 
(Lebensdaten)
Position(en) an der PH/U Hannover
Hoch, eda
(28.9.1919–11.5.1976)





1960 bis 1965 Assistent, 1966/67 apl. Dozent, ab 1968 Pro-




1946 Dozent, ab 1969 Professor für sporterziehung.
Marienfeld, Wolfgang
(8.10.1926–20.3.2014)
1956 Assistent, 1957 Dozent und 1963 bis 1992 Professor
für Didaktik der geschichte. Dekan der Pädagogischen
Hochschule niedersachsen, Abt. Hannover 1972 bis 1974.
Ostermann, Hanna
(*30.3.1922)
1954 gewerbeoberlehrerin im Hochschuldienst, 1957 
Dozentin, 1975 Wissenschaliche rätin und Professorin,




1965 bis 1979 Professorin für Didaktik der Mathematik.
Richter, Erhard
(3.2.1920–24.8.2006)
1953 Assistent, 1954 Dozent, 1968 außerord. und ab 1972
Professor für Werkpädagogik und Kunsterziehung.
Ruprecht, Horst
(18.2.1923–2.10.2013)
1964 bis 1970 Professor , ab 1972 Professor für Bildungsfor-
schung und Bildungsplanung. 1968 bis 1970 rektor,
1977/78 rektor der Pädagogischen Hochschule niedersach-
sen, 1981 bis 1983 Vizepräsident der universität Hannover.
Stratmann, Bernhard
(7.4.1909–22.9.1981)
1958 bis 1969 Professor für katholische religionslehre und
Methodik des religionsunterrichts.
Strzelewicz, Willi
(s. Kap. V., s. 266 f.)    
im vierten teil des Kapitels V. sind insgesamt 22 Personen aufgeführt, die nach dem
8. Mai 1945 an der technischen Hochschule oder der universität Professuren inne-
hatten und als gegner oder Opfer des nationalsozialismus einzuschätzen sind. Da-
runter befinden sich drei, die bereits kurz nach gründung 1946 bzw. Anfang 1960 an
der Pädagogischen Hochschule Hannover ihre tätigkeit antraten. Von den 19 an der
tH wirkenden Professoren übernahmen 12 Funktionen als rektor, Dekan oder se-
natsmitglied, ein überdurchschnittlich hoher Anteil verglichen mit der gesamten Pro-
fessorenscha. Dass einige der 22 Personen formale ns-Belastungen aufweisen, liegt
vor allem daran, dass Mitgliedschaen einen gewissen schutz für Widerstandstätig-
keiten oder vor Verfolgung gewähren konnten. Bei den meisten von diesen Personen
ist die gegnerrolle eindeutig belegt. es steht außer Frage, dass Menschen, die aus ras-
sistischen oder politischen gründen entlassen und/oder verfolgt worden waren, zu
dieser gruppe gehören, ebenso wie solche, die eindeutig Widerstandskreisen zuzu-
ordnen sind oder die auf grund eines nicht vorhandenen Wohlverhaltens gegenüber
dem ns-staat nachweisbar nachteile erlitten hatten. 
Komplizierter stellt sich die sache dar bei einigen Personen, von denen im grunde
nur (selbst-)zeugnisse über die Opfereigenscha vorliegen. Otto Klüsener, Hermann
Kuckuck und Kurt sohns gaben alle an, aus politischen gründen in ihrer akademi-
schen oder fachlichen entwicklung behindert worden zu sein. Bei Klüsener und Ku-
ckuck entsprechen diese Behauptungen durchaus ihrer beruflichen entwicklung: Der
Maschinenbauer Klüsener legte bis 1934 eine schon beachtliche akademische Karriere
hin, die ihn an der tH Hannover bis auf die Position eines nichtbeamteten außerord.
Professors führte. Der weitere Weg schien eigentlich vorgezeichnet. im Mai 1934
wechselte Klüsener jedoch ziemlich abrupt in die Privatwirtscha, was er im zusam-
menhang mit seinem entnazifizierungsverfahren mit politischen Pressionen begrün-
dete.593 erst nach dem Krieg verfolgte er seine akademische Karriere weiter. Der ge-
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V. EXKURS: OPFER UND EINDEUTIGE
GEGNER DES NATIONALSOZIALIS-
MUS AN DER TH/TU/UNIVERSITÄT
HANNOVER NACH 1945
593 s. Kap. V., auch für die folgenden Personen, ab s. 252.
tungen hielt er außerhalb seiner normalen Arbeitszeiten an Wochenenden oder nach
Vereinbarung ab.595 schiemann kehrte dann 1956 endgültig an die tH – nach einem
längeren intermezzo ab 1950 als ord. Professor an der universität istanbul596 – auf
den Lehrstuhl für technische Chemie zurück.
nicht aktiv wurde die Hochschule jedoch bei den bisher bereits bekannten vier ande-
ren nach 1933 Vertriebenen. zu den außerordentlichen Professoren Alexander Dorner
und eodor Lessing, zu dem Honorarprofessor und designierten Lehrstuhlinhaber
Hugo Kulka sowie zu dem Lehrbeauragten richard Woldt findet sich in dem er-
wähnten und auch in den senatsprotokollen der folgenden Jahre kein Wort.597 Lessing
war bekanntlich seit Mitte der zwanziger Jahre in der Hochschule ‚ungelitten‘ und
noch 1933 von nationalsozialisten im tschechischen Marienbad ermordet worden,
Kulka starb ebenfalls 1933 kurz nach der Flucht in die niederlande und die beiden
anderen waren inzwischen als Professoren in den usA (Dorner) und in Dresden
(Woldt) aktiv.598 Andere Hochschulen wie z. B. die universität göttingen599 bemüh-
ten sich – wenn auch nicht gerade mit der größten Begeisterung – zumindest Kontakt
auch zu exilierten ehemaligen Kollegen aufzunehmen. An der tH Hannover unter-
blieb das.
Bei den gegnern des nationalsozialismus, die nach dem 8. Mai 1945 an der tH Han-
nover tätig waren, handelte es sich keinesfalls um eine geschlossene gruppe. einige
von ihnen kamen erst in den fünfziger, die meisten jedoch ab Mitte der sechziger
Jahre an die Hochschule, die ziemlich stark mit – zumindest verfahrenstechnisch
festgestellten – ehemaligen nationalsozialisten durchsetzt war. im gegensatz zum
Widerstands- oder Verfolgungsgeschehen600 ist nur von wenigen der gegner wenigs-
tens ansatzweise bekannt, wie sie sich mit den Verhältnissen arrangierten und ob
233
eXKurs: OPFer unD einDeutige gegner Des nAtiOnALsOziALisMus . .  .
595 Lt. VVz.
596 An der universität istanbul wirkten ab 1933 viele deutsche exil-Wissenschaler, von denen
zwar die meisten nach 1945 wieder zurück nach Deutschland gingen oder z. B. in die usA,
einige jedoch noch bis in die fünfziger Jahre oder darüber hinaus dort verblieben. so war z. B.
Fritz Arndt Direktor des Chemischen instituts oder Fritz neumark, späterer rektor der uni-
versität Frankfurt, Professor für Wirtschaswissenschaen. Von daher wirkt der gang nach
istanbul für einen deutschen Wissenschaler mit dem Hintergrund schiemanns vielleicht
nicht mehr ganz so überraschend. zu den deutschen exil-Wissenschalern s. neumark,
zuflucht am Bosporus … sowie Horst Widmann, exil und Bildungshilfe. Die deutschsprachige
akademische emigration in die türkei nach 1933. Mit einer Bio-Bibliographie der emigrierten
Hochschullehrer im Anhang. Bern, Frankfurt/M. 1973.
597 zu Kulka s. Jung, „Voll …“, s. 115–125, zu Lessing, Dorner, Woldt, ebenda, s. 128 f.
598 s. auch: steffens, „innerlich …“, s. 67 ff. Die darin enthaltenen Angaben zu Felix Breyer beru-
hen jedoch auf einer Fehlinterpretation. er gehört nicht zu den auf grund politischer Verfol-
gung von der Hochschule Vertriebenen. s.: nLA HA, nds. 50 Acc. 96/88, nr. 174/2.
599 s. szabó, Außerhalb der Kollegialität? im nationalsozialismus verfolgte Hochschullehrer und
die Berufungspolitik der universität göttingen nach 1945. in: Barricelli, Jung, schmiechen-
Ackermann (Hrsg.), ideologie …, s. 264–277.
600 s. die folgenden Fallbeispiele und die jeweiligen Quellenangaben in diesem Kapitel.
netiker Kuckuck war nach seiner Promotion für sieben Jahre Assistent und Abtei-
lungsleiter am KWi für züchtungsforschung. er wechselte 1936 in privatwirtscha-
liche saatzuchtbetriebe, da er – wie er nach dem Krieg sagte – aus „politischen grün-
den“ entlassen worden sei. tatsache ist, dass er fortan bis 1946 in solchen Betrieben
arbeitete und erst 1946 mit der Übernahme einer ord. Professur in Halle wieder eine
akademische Laufbahn einschlug. Kurt sohns arbeitete bis 1939 als zeichenlehrer an
gymnasien und als Dozent für Farbenlehre an der Kunstgewerbeschule in Hannover.
nach eigenen Angaben wurde er aus diesen stellungen entlassen, da er als „politisch
unzuverlässig“ galt. Dafür konnte er im zusammenhang mit seinem entnazifizie-
rungsverfahren zwei zeugenanführen. Bis 1945 war er im Kriegsdienst. seine akade-
mische Karriere begann erst 1948 mit einem Lehraurag an der Architekturfakultät
der tH Hannover.
sechs der 22 Personen waren bereits vor 1945 an der tH in unterschiedlichen Funk-
tionen beschäigt. Der theoretische Physiker Johannes Jensen war seit 1941 auf
seinem Lehrstuhl und blieb das bis zu seinem Wechsel nach Heidelberg im Jahre
1949. Dass die fünf anderen nun nach dem ende des ns-regimes wieder an der
Hochschule beschäigt wurden, lag bei Otto Klüsener und Alfrich Pflüger nicht
daran, dass sie von etwaigen Wiedergutmachungsmaßnahmen profitierten. sie erhiel-
ten auf grund ganz normaler Berufungsverfahren ihre Ordinariate. Der Chemiker
siegfried Knoke, dessen Verfolgungsfall erst im zuge der Arbeiten für dieses Projekt
ermittelt werden konnte, ging bereits 1946 an die PH Hannover und wurde dort
nach kurzer zeit Professor für Chemie und Physik. 
Bei dem Bauingenieur Otto Flachsbart und dem Chemiker günter schiemann wurde
jedoch der senat der tH aktiv. Beide waren 1937 aus rassistischen gründen aus der
Hochschule vertrieben worden. im Protokoll der senatssitzung vom 1. november
1945 steht unter den Punkten ii. und iii.: „Ferner ist die Wiedereinsetzung des o.
Professors Dr.-ing. Flachsbart unter gleichzeitiger einweisung in den Lehrstuhl für
Mechanik beantragt. […] Der Antrag des Dr. schiemann [auf eine Dozentur] wird
befürwortet; gleichzeitig soll ein Antrag auf seine ernennung zum apl. Professor
gestellt werden.“594 Während Flachsbart schon 1945 wieder in Amt und Würden
war, sprang für schiemann nur ein Lehraurag für zwei einstündige Vorlesungen
sowie die ernennung zum apl. Professor heraus, was nur eine Verbesserung des status
mit sich brachte, jedoch keine finanzielle Absicherung. Das hing höchstwahrscheinlich
vor allem damit zusammen, dass er seit 1941 in Wiesbaden lebte, und in einem festen
und für seine Qualifikation durchaus angemessenen Arbeitsverhältnis stand, letzteres
ab ende 1945 bei einer neuen Firma in Offenbach. Diese städte gehörten zur ameri-
kanischen Besatzungszone und ein umzug in die britische war – zumindest in den
Anfängen der Besatzungszeit – nicht einfach zu bewerkstelligen. Die Lehrveranstal-
232
eXKurs: OPFer unD einDeutige gegner Des nAtiOnALsOziALisMus . .  .
594 AtiB/uniA Hannover, nds. 423, Acc. 11/85, nr. 192.
ihm knapp 15 Jahre zuvor in kaltherziger Distanz seine entlassungsurkunde ausge-
händigt hatte, setzte sich Flachbart in der ersten Fakultätssitzung, an der dieser teil-
nahm, ostentativ neben ihn, um seine Wiedereingliederung in den Lehrkörper zu er-
leichtern.“603 Bei dem Kollegen handelte es sich übrigens um den 1937 als Prorektor
amtierenden Maschinenbauer Alexander Matting, der Mitglied in zahlreichen ns-
Organisationen und von 1940 bis 1943 rektor der Hochschule war und die letzte
zeit von 1950 bis zu dieser ‚rehabilitierung‘ am instituto de la soldadura (schweiß-
technik) in Madrid im faschistischen spanien verbrachte.
günter schiemann hatte erst kurze zeit zuvor seinen Dienst als Ordinarius für tech-
nische Chemie an der tH angetreten, als dem Volkswirtschaler Klaus Wilhelm
rath, dessen nationalsozialistische Vergangenheit und extrem antisemitische Haltung
bereits in Kap. iii., 4. Berufungspolitik angesprochen worden ist, vom niedersächsi-
schen Kultusminister zum 1. Dezember 1957 die rechtsstellung eines entpflichteten
Hochschullehrers an der tH Hannover verliehen wurde.604 Diese rechtsstellung ge-
währte rath eine ganze reihe von rechten, u. a. das der Lehrtätigkeit. Von letzterem
machte er zunächst keinen gebrauch. Diese Haltung änderte sich jedoch Anfang
1959, als begonnen wurde, die Lehrveranstaltungen für das studienjahr 1959/60 zu-
sammenzustellen. Offensichtlich hatte rath dafür Vorlesungsankündigungen einge-
reicht. Dazu fasste der Fakultätsausschuss der Fakultät für natur- und geisteswissen-
schaen am 7. März einen einstimmigen Beschluss, in dem von der Ankündigung
„mit Befremden Kenntnis genommen“ wurde und der rath in einem schreiben vom
11. März zugesandt wurde. Die Fakultät hätte „der emeritierung von Herrn rath un-
ter der Voraussetzung zugestimmt, daß er sich bei der Wahrnehmung seiner rechte
zurückhält.“ Das machte rath nun nicht mehr, was die Fakultät zu der dringenden
Aufforderung an rath brachte, „von seinem recht zu lesen keinen gebrauch zu ma-
chen.“605
rath scheint darauf überhaupt nicht reagiert zu haben, so dass ca. zwei Monate später
die Korrekturfahnen für das Vorlesungsverzeichnis verschickt wurden – mit den be-
absichtigten Vorlesungen von rath. günter schiemann, ebenfalls Mitglied der Fa-
kultät für natur- und geisteswissenschaen, war darüber derart empört, dass er sich
zu einem außergewöhnlichen schritt entschloss. in einem schreiben an den rektor
der tH vom 29. Mai 1959 bat er, „davon Kenntnis zu nehmen, daß ich in den mir
zugegangenen Korrekturfahnen für das Vorlesungsverzeichnis 1959/60 auf den seiten
66 und 67 die Vorlesungen von Herrn Prof. em. K. W. rath gestrichen habe. ich bitte
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603 Otto Flachsbarts Persönlichkeit und seine Verdienste um die technische Hochschule Hanno-
ver. Persönliche erinnerungen an Otto Flachsbart. in: universität Hannover 1831–1981 …,
s. 235. Auch Pestel erhielt von Flachsbart ein „gutachten“: Bl. 7 in: nLA HA, nds. 171 Hil-
desheim - iDeA nr. 72133.
604 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4703 iii (PA), Bl. 1.
605 ebenda, Beiakte.
diese überhaupt eine rolle spielten für ihre tätigkeit an der tH. so machte Johannes
Jensen nie ein großes Aueben um seine Widerstandstätigkeit, ja er hatte sogar die
Besorgnis, dass eine allgemeine Kenntnis davon ihm in der damaligen situation in
Deutschland gefährlich werden könnte (s. Anschreiben an Fraser Abb. oben). Auch
in der Hochschule agierte er nach dem 8. Mai 1945 mit äußerster zurückhaltung.
nur in der Auseinandersetzung um die rückkehr des stark ns-belasteten gerhard
graubner nahm er in Verbindung mit anderen Kollegen stellung.601
Auch Otto Flachsbart, von 1947 bis 1950 rektor, verhielt sich nicht als anti-natio-
nalsozialistischer Aktivist. zwar nahm auch er stellung gegen den bereits erwähnten
graubner,602 ansonsten schien er aber eher bestrebt, die Hochschule wieder zusam-
menzuführen und auch selbst ärgsten ehemaligen nazis unter den Kollegen eine
Chance zu geben. eduard Pestel, schüler und nachfolger Flachsbarts, erinnerte sich
1981 an seine Haltung: „in den Jahren der entnazifizierung nach dem Kriege wandten
sich auch viele Kollegen und frühere schüler an Flachsbart um entlastende gutachten.
er half, wo er es vor sich verantworten konnte. Haß und Vergeltung waren ihm
fremd. Als schließlich Anfang der fünfziger Jahre der Kollege rehabilitiert wurde, der
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601 s. steffens, „innerlich …“, s. 135.
602 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3343, Beiakte, Bl. 58.
Handschriftlicher entwurf von Johannes Jensens Anschreiben zu seinem Bericht über deutsche
Atomforschung (s. ab s. 241) an den britischen Hochschuloffizier ronald Fraser. uAH, rep.
221/3, Korrespondenz 1933–1957 (nL Jensen).
kultät für natur- und geisteswissenschaen ist zwar zunächst auf gut drei seiten ge-
spickt mit juristisch begründeten Vorwürfen, etwa dazu, dass versucht werde, die
rechte seines Mandanten unzulässigerweise einzuschränken. Offensichtlich hatte es
zwischenzeitlich noch ein gespräch zwischen dem rektor und rath gegeben. Da-
rauin hätte sein Mandant ihn „ermächtigt, mitzuteilen, dass er, nur um weitere ge-
fährdung seines gesundheitszustandes zu vermeiden, sich auf ärztliches Anraten
unter diesen umständen genötigt sieht zunächst von seinem ihm zustehenden recht
der Ankündigung von Vorlesungen keinen gebrauch zu machen.“ so steht es im letz-
ten satz des schreibens.
Das ist der einzige bekannte Fall, bei dem an der tH Hannover die Aufnahme einer
Lehrtätigkeit durch einen ns-Aktivisten durch die Aufmerksamkeit eines teils der
Professoren verhindert wurde. Dass daran mit günter schiemann ein ns-Verfolgter
beteiligt war, war sicherlich kein zufall. Begünstigt wurde das letztlich erfolgreiche
Vorgehen jedoch auch durch die Bekanntheit des Falles von rath über die Hochschule
hinaus. Bei anderen Mitgliedern der Hochschule mit dem rechtsstatus eines emeri-
tierten Professors, bei denen auch ein Handlungsbedarf nicht von der Hand zu weisen
war, regte sich kein Widerstand an der tH,609 möglicherweise weil deren Vergangen-
heit nicht bekannt war oder man sie einfach nicht zur Kenntnis nehmen wollte.
Der Widerstandskämpfer Hans Mayer, zwischen 1965 und 1973 Lehrstuhlinhaber
für neuere und neueste deutsche Literatur, schrieb 1984 einen Beitrag für „Die zeit“610
zu den geschehnissen in den siebziger Jahren um den Professor für sozialpsychologie
an der tu Hannover, Peter Brückner. Dabei ging es um die „disziplinarischen Maß-
nahmen und ‚suspensionen‘ […] mit denen man fast ein Jahrzehnt lang, seit 1972, ei-
nen scheinbar unwürdigen vom akademischen Lehramt fernzuhalten gedachte.“ Wer
glaubt, dass Hans Mayer nun der universität die Verantwortung zugeschoben hatte,
der irrt: „‚Man‘? Die universität Hannover war es offenbar nicht. sie trat ein für den
unbequemen Professor: wodurch sie bewies, daß sie nicht mehr zu handeln gedachte
wie fast fünfzig Jahre früher ihre akademischen Vorgänger von der technischen
Hochschule Hannover im Falle des Professors für Philosophie und Psychologie eo-
dor Lessing. Als rektor und senat eigenmächtig, nach organisiertem Volkszorn einer
‚Akademiker-Versammlung‘, die Ausübung des Lehramtes untersagten, ohne die ent-
scheidung des preußischen Kultusministeriums in Berlin abzuwarten.“
Brückner, der sich selbst als Marxisten bezeichnete, was jedoch nichts mit einer par-
teipolitischen Orientierung zu tun hatte, war erstmals 1972 für zwei semester vom
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609 z. B. hatte der rassenbiologe Lothar Loeffler (s. Kap. iV., 2.1, s. 199 f.) langjährig einen Lehr-
aurag für „sozialbiologie“ und wurde an der tH just 1959 emeritiert. Auch war der ehemals
hohe ss-Mann Friedrich Flörke (s. Kap. iV., Kurzbiographien ii, 2.2, s. 206) ab 1958 in eben-
dieser rechtsstellung.
610 Peter Brückner: Leben und Denken. selbstbefreiung in der normalisierten Welt. https://
www.zeit.de/1984/48/selbstbefreiung-in-der-normalisierten-welt (abgerufen am 2.9.2019).
meinem Wunsche auf streichung dieser Vorlesungsankündigungen stattzugeben;
denn ich lege Wert darauf, daß sie nicht in einem Vorlesungsverzeichnis als öffentliche
Druckschri erscheinen, in dem ich meine pflichtgemäß übernommenen Vorlesungen
und Übungen anzuzeigen gezwungen bin.“ schiemann, der rassistisch Verfolgte des
nazi-regimes, bekräigte am endes des schreibens, dass er nicht Willens sei, „mit
ihm im gleichen Vorlesungsverzeichnis Vorlesungen anzuzeigen, da ich es als eine
schande für meine Hochschule ansehe, wenn er bei uns Vorlesungen hält, nachdem
seine zugehörigkeit zu anderen Hochschulen, jedenfalls zu unserer Landesuniversität
göttingen, als untragbar bezeichnet und dieses sogar vom hiesigen Kultusministerium
anerkannt worden ist.“ in Kopie erhielten das schreiben neun Kollegen aus der Fa-
kultät, der niedersächsische Ministerpräsident sowie sein ehemaliger Kollege an der
universität istanbul, der Wirtschaswissenschaler Fritz neumark als Vorsitzender
eines Berufsverbandes, dem auch rath angehörte, und eine weitere Person außerhalb
der Hochschule.
Die nur wenige tage später von rektor nicolaisen an schiemann verfasste Antwort
war ernüchternd.606 sie bezog sich – formal sicherlich korrekt – auf die bekannten
rechtspositionen, dass etwa schiemann die eintragungen raths überhaupt nicht
streichen düre. sorgen machte dem rektor vor allem, dass durch eine weitere Ver-
breitung des Briefes außerhalb der Hochschule „schäden“ verursacht werden könnten.
Dass der Brief schiemanns ein geharnischter Protest war, dass er eine Aufforderung
war, alles Mögliche gegen das Wirken eines extremen Antisemiten an der Hochschule
zu tun, scheint bei nicolaisen nicht angekommen zu sein.
Jedoch war schiemanns initiative Anlass für die Fakultät, die übrigens zu diesem zeit-
punkt noch ziemlich stark mit ehemaligen ns-Angehörigen und -Funktionären durch-
setzt war, mit einer eingabe an den niedersächsischen Kultusminister „bezüglich der
Vorlesungsankündigung des Herrn Prof. em. Dr. Klaus Wilhelm rath“ am 11. Juni
nochmals nachzulegen.607 Damit bat sie den Minister, dass er seinen einfluss geltend ma-
chen sollte, um zu verhindern, dass der „militante Antisemit“ und „massgebliche Förderer
und Funktionär nationalsozialistischer Hochschul- und Wissenschaspolitik […], je
wieder in einem demokratischen rechtsstaat vor der akademischen Jugend […] lehren“
könne, da er dazu „den moralischen Anspruch verwirkt hat“. Beigelegt war der eingabe
eine Anlage, die auf den Werdegang raths incl. seiner politischen Betätigung zwischen
1933 und 1945 dezidiert einging sowie eine nahezu vollständige Liste seiner Veröffent-
lichungen enthielt, von denen ein großteil schlimmsten antisemitischen inhalts war.
Letztendlich führten die Proteste schiemanns und seiner Fakultät zum erfolg. ein
schreiben des rechtsvertreters von rath vom 27. Juni 1959608 an den Dekan der Fa-
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606 ebenda, schreiben v. 2.6.1959.
607 ebenda.
608 ebenda.
Fallbeispiel: Johannes (Hans) Daniel Jensen (25.6.1907–11.2.1973)
1963 wurde Johannes Jensen (zusammen mit Maria goeppert-Meyer) für die ent-
wicklung des nuklearen schalenmodells mit dem nobelpreis für Physik ausgezeichnet.
seine wissenschaliche Karriere startete er im wesentlichen in der zeit des national-
sozialismus und sie war bis zum ende von dessen gewaltherrscha eng mit der tätig-
keit des „uranvereins“615 verbunden. 
geboren in Hamburg in einfachen Verhältnissen, studierte Jensen nach dem Besuch
der Volks- und einer „Aufbauschule“, an der er die reifeprüfung ablegen konnte,
in Freiburg und seiner Heimatstadt Physik, Mathematik, Physikalische Chemie
und Philosophie. ende 1932 wurde er in Hamburg promoviert und habilitierte
sich dort im Jahre 1936. zwischen 1937 und 1941 war er als Dozent für theoreti-
sche Physik beschäftigt, bevor er als außerord. Professor für dieses Fachgebiet an
die tH Hannover wechselte. 1946 zum ord. Professor ernannt, folgte Jensen 1949
einem ruf an die universität Heidelberg. Kurz zuvor war er noch zusätzlich zum
Honorarprofessor an der universität Hamburg ernannt worden. nach 1945 enga-
gierte er sich als Mitglied des senats der tH. in den fünfziger und sechziger Jahren
nahm er außerdem etliche gastprofessuren an amerikanischen universitäten wahr.
neben anderen Auszeichnungen erhielt er 1964 die ehrendoktorwürde der tH
Hannover und im Jahr darauf das große Verdienstkreuz der Bundesrepublik
Deutschland.616
1937 trat Jensen der nsDAP bei (Mitgliedsnummer 5.361.642). Bereits vorher, ende
1933 war er Mitglied des nsLB (etwas später wurden die Hochschulangehörigen in
den nsDDB überführt) geworden (276.755)  sowie 1935 der nsV und – zu einem
unbestimmten zeitpunkt – des rLB.617 Funktionen in diesen Organisationen hatte
er über die gesamte zeit nicht inne. in einem gutachten des gaudozentenbundführers,
edgar irmscher, für den rektor der universität Hamburg im Vorfeld seiner einstel-
lung als Dozent vom Februar 1937618 wird Jensen als fachlich und didaktisch ausge-
zeichnet, im Kontakt mit Kollegen und studierenden als sehr umgänglich eingeschätzt.
Allerdings sei er „sicher kein politischer Aktivist“, jedoch war irmscher davon über-
zeugt, „daß er politisch zuverlässig ist und den heutigen staat in jeder Hinsicht
bejaht“, letzteres eine Formel, die – mitgeteilt aus berufenem Munde – als eintritts-
karte in den Hochschuldienst unerlässlich war. 
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615 Damit werden umgangssprachlich die Mitglieder der Forschungsgruppen zusammengefasst,
die sich ab 1939 mit der deutschen Atomforschung befassten.
616 s. auch: Hans-Arwed Weidenmüller, Jensen, Hans. in: neue Deutsche Biographie 10 (1974),
s. 410 [Online-Version]; internet: https://www.deutsche-biographie.de/pnd12311246X.
html#ndbcontent (abgerufen am 8.1.2019).
617 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 14370. stellungnahme-Opinion sheet, Deutscher
entnazifizierungshauptausschuß vom 10.9.1947.
618 uAH, PA 4389 i, Bl. 97 f.
niedersächsischen Kultusminister wg. angeblicher unterstützung der „rAF“ vom
Dienst suspendiert worden. Dieser Vorwurf löste sich jedoch fast in Lu auf.611
schwerwiegender war das, was sich für Brückner aus der sog. „Mescalero-Affäre“ ent-
wickelte. nach der ermordung des generalbundesanwalts siegfried Buback im April
1977 durch Mitglieder der „rAF“ veröffentlichte die göttinger AstA-zeitung den
Beitrag „Buback – ein nachruf“, in dem der anonyme Autor – „Mescalero“ – einerseits
darüber schrieb, dass er „klammheimliche Freude“ darüber empfunden habe, anderseits
jedoch sich lossagte von dieser Form von gewalt. in der Öffentlichkeit wurde jedoch
nur der erste teil veröffentlicht und wahrgenommen. Dies führte dazu, dass Dutzende
von Professoren aus der Bundesrepublik den text als Dokumentation öffentlich zu-
gänglich machten.612 Dazu zählte auch Peter Brückner, was ihm eine suspendierung
von 1977 bis 1981, kurz vor seinem tod, durch den Minister für Wissenscha und
Kunst, eduard Pestel, einbrachte. 
Darauf bezieht sich Hans Mayer in seinem Beitrag für „Die zeit“. Der Bezug auf den
Fall Lessing Mitte der zwanziger Jahre des letzten Jahrhunderts wird vom ihm bewusst
gewählt. zeigt er doch den Wandel, der in rund 50 Jahren in der Hochschule vor sich
gegangen war . Damals eine Professorenscha, die ideologisch rechtsnational orientiert
war und darauf achtete, die Hochschule „rein deutsch“613 zu erhalten und dabei nicht
davor zurückschreckte, einen aus politischen gründen missliebigen Kollegen unter
zuhilfenahme von antisemitischen ressentiments zu vertreiben. nun – Mitte der
siebziger Jahre – das genaue gegenteil: Die suspendierungen Brückners erfolgten
vom Ministerium und nicht von der universität aus, rektor und senat stellten sich
vor das Mitglied der Hochschule. selbstverständlich war das nicht, bedenkt man, dass
die politischen Ansichten des sozialpsychologen sicherlich innerhalb der gesamten
universität nicht mehrheitsfähig waren, dass es durchaus Opposition innerhalb der
einrichtung gegen die Auffassung ihrer höchsten Organe gab. Aber letztendlich spielte
das keine rolle für die Haltung von rektor und senat. es ging ihnen darum, eingriffe
in die Meinungs- und Wissenschasfreiheit abzuwehren, auch wenn sie nur ein Mit-
glied der Hochschule betrafen.614 und das ist das, was der Widerstandskämpfer und
spätere Ordinarius der tH/tu Hannover Hans Mayer an seiner ehemaligen Hoch-
schule zu schätzen wusste. 
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611 s. den Beitrag von stephan Lohr in „Die zeit“ v. 17.10.1975 (https://www.zeit.de/1975/43/
brueckner-im-recht, abgerufen am 4.12.2019).
612 s. http://www.glasnost.de/hist/apo/77buback.html (abgerufen am 4.12.2019).
613 nach dem Ausspruch von rektor Otto Franzius (1934), dass an der tH kaum „säuberungen“
notwendig waren: „Der seit Bestehen der Hochschule bestehende Wille der Professorenscha,
die Hochschule als rein deutsche Hochschule zu erhalten, hat […] wohlverdiente Anerken-
nung gefunden.“ in: Jung, „Voll …“, s. 91.
614 s. dazu den Beitrag von Fritz J. raddatz in „Die zeit“ v. 28.4.1978: https://www.zeit.de/1978/
18/heisst-staatstreue-untertanengeist-oder-mut-zur-kritik/komplettansicht (abgerufen am
4.12.2019).
unterstützt. nach Beginn des Krieges war Jensen an Aktionen beteiligt, die zur rettung
von Kollegen beitrugen, die wegen rassistischer oder politischer Verfolgung lebensbe-
drohlich gefährdet waren, so z. B. der Physiker richard gans und Friedrich georg
Houtermans. er setzte sich auch für verfolgte studierende ein, und seine Frau elisabeth,
die als Landärztin in egestorf bei Hannover wirkte, engagierte sich in der medizinischen
unterstützung von zwangsarbeitern und rettete damit einigen das Leben.621
Worauf steffens jedoch nur ganz am rande eingeht, hat mit seiner rolle als Wissen-
schaler in der zeit nach 1939 zu tun. gerade hier zeigt sich eine besondere Bedeutung
dessen, was Jensen mit „Wirken in antinazistischem sinne“ bezeichnete. 
Wie eingangs dieses Kapitels bereits erwähnt, gehörte Jensen dem „uranverein“ an, der
1939 kurz nach der ersten erfolgreich durchgeführten Kernspaltung durch Otto Hahn
und Fritz straßmann eingerichtet wurde, da sich das ns-regime davon vor allem eine
militärische nutzung mit der entwicklung einer Atomwaffe erhoe. Daran sollten die
wichtigsten deutschen Kernphysiker sowie Wissenschaler anderer für diese Forschung
benötigter Wissenschasdisziplinen (z. B. Otto Hahn) zusammenarbeiten: u.a. Werner
Heisenberg und Carl Friedrich von Weizsäcker (Berlin/Kaiser-Wilhelm-institut), ro-
bert Döpel (Leipzig), Kurt Diebner (Heereswaffenamt), Paul Harteck und Wihelm
groth (Hamburg), zu deren gruppe Jensen gehörte, auch noch nach seiner Berufung
nach Hannover. Daneben waren auch einige industrieunternehmen (z. B. i.g.
Farben/Leunawerke, Degussa und nach der Besetzung norwegens norsk Hydro) sowie
die universitäten in göttingen und Heidelberg (insbesondere Walter Bothe) involviert.
Bis ende 1941 lag die Federführung der Forschergruppen beim Heereswaffenamt.622
Kurz nach dem ende der nationalsozialistischen gewaltherrscha verfasste Jensen
einen Bericht über die tätigkeit des uranvereins und seine sowie die intentionen be-
teiligter Wissenschaler. er war gerichtet an den Physik-Forschungskontrolloffizier
der britischen Militärregierung, ronald Fraser, selbst promovierter Physiker von Beruf
und in den zwanziger Jahren Mitarbeiter von Otto stern an der Hamburger universität,
welcher 1933 aus rassistischen gründen aus Deutschland vertrieben wurde.623 Fraser
hatte diesen Bericht erbeten. Auch hatte sich Jensen vorher bereits mehrmals zu ge-
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621 Jensen hat diese Dinge in einem schreiben vom 10.6.1947 zusammengefasst: nLA HA, nds.
171 Hannover - iDeA nr. 14370. Dieser Akte liegen auch eine große Anzahl an Bescheinigun-
gen bei, die seine Aktivitäten bestätigen und sich von den üblichen „Persilscheinen“ unter-
scheiden: sie stammen sämtlich von nicht belasteten Personen, zu einem großen teil aus dem
Ausland. Jensen selbst schien es – wohl in Kenntnis der in den entnazifizierungsverfahren gän-
gigen Praxis, sich schuldlos darzustellen – ein wenig peinlich zu sein, diese schreiben dem ent-
nazifizierungsausschuss anzubieten. Lange zeit hatte er „von der einholung von gutachten
abgesehen, da es mir ein wenig würdelos erschien.“
622 in diesem zusammenhang kann diese Darstellung nur einige stichpunkte enthalten. eine erste
zusammenfassung für den interessierten Leser mit einigen Literaturangaben findet sich auf:
https://de.wikipedia.org/wiki/uranprojekt (abgerufen am 21.1.2019). Weitere Literaturan-
gaben finden sich in den folgenden Ausführungen.
nach ende des ns-regimes äußerte sich Jensen zu diesen Mitgliedschaen.619 Demnach
wertete er die zugehörigkeit zum rLB als „Bagatelle“ angesichts des Monatsbeitrages
von 15 Pfennig. Hinsichtlich derjenigen zum nsLB/nsDDB könnte er sich nicht er-
innern, jemals eine Beitrittserklärung abgegeben zu haben. er hielt es für möglich, dass
an der Hamburger universität „eine kollektive Mitgliedscha […] bestanden“ habe.
Als Beleg dafür führte er an, dass „zeitweilig Beiträge durch die universitätskasse vom
gehalt einbehalten“ worden waren. und die monatlichen Beiträge zur nsV in Höhe
von 1,50 rM, die er nur „unter starkem moralischen Druck seit etwa 1935“ gezahlt
hatte, hätte er „niemals anders als indirekte Besteuerung angesehen“. Den eintritt in
die nsDAP schätzte er als schwerste mögliche Belastung ein. Für ihn hätte jedoch „bei
den besonderen Verhältnissen an der Hamburger universität 1937 nur die Alternative“
bestanden: „entweder Aufgabe meines dortigen Berufes und emigration ins Ausland,
(die mir leicht gemacht worden wäre, insbesondere bei dem Ansehen, das ich bei Prof.
niels Bohr […] genoß), oder aber eintritt in die nsDAP als Voraussetzung meines
Verbleibens an der universität und der Fortsetzung meiner dortigen wissenschalichen
tätigkeit und meines Wirkens in antinazistischem sinne.“ um zu einer entscheidung
zu gelangen, hätte er sich „mit den beiden einzigen Mitgliedern der Hamburger Fakultät,
die nicht der Partei beitraten (was sie wegen ihres höheren Alters und ihrer arrivierten
stellung sich leisten konnten), Herrn Prof. Hecke und Prof. Harteck“ beraten und auf
grund ihrer ratschläge zum Beitritt entschlossen.
Auf den ersten Blick mögen diese Ausführungen sehr stark an die unzähligen schutz-
behauptungen und individuellen geschichtsrevisionen erinnern, wie man sie u. a. in
den überlieferten unterlagen aus den spruchkammerverfahren lesen kann und von
denen im Kapitel über die entnazifizierung einige Fälle beispielha aufgeführt sind.
so etwas macht natürlich vor diesem Hintergrund und ohne Kenntnis weiterer Fakten
erst einmal misstrauisch. 
Frauke steffens hat bereits vor einigen Jahren wesentliche Aspekte, die für die von Jen-
sen behauptete gegnerscha zum nationalsozialismus sprechen, in einem Überblick
über sein entnazifizierungsverfahren zusammengefasst.620 Danach hatten er und seine
Frau vor und nach dem 30. Januar 1933 in engem Kontakt mit linksgerichteten grup-
pen gestanden und diese u. a. durch geldsammlungen, publizistische Aktivitäten, ge-
währung von unterschlupf vor der Verfolgung durch die gestapo, Fluchthilfe u. Ä.
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619 nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 14370. schreiben Jensen an staatskommissar für ent-
nazifizierung vom 5.12.1947. zu seinem Verhalten in der ns-zeit und zur einschätzung seiner
Persönlichkeit s. auch: Hans-günter Dosch, Berthold stech, Johannes Daniel Jensen.1907–1973.
https://www.thphys.uni-heidelberg.de/home/info/historie_dir/jensen_ dosch_stech.html (abge-
rufen am 16.1.2019). Dosch und stech waren als seine schüler befreundet mit Jensen und wirkten
wie er selbst an der universität Heidelberg als Professoren für theoretische Physik.
620 steffens, „innerlich …“, s. 105–108. Der Abschnitt enthält einige kleinere ungenauigkeiten,
die jedoch die inhaltliche substanz hinsichtlich Jensens rolle nicht berühren.
Die Beteiligung sollte auch dem ziel dienen, sich selbst und „eine größere zahl
jüngerer Physiker abzuziehen vom aktiven Wehrdienst und auch von Arbeiten, die
unmittelbar für die Kriegsführung wichtig waren.“ 
unter Punkt 4 schreibt Jensen zusätzlich noch etwas anderes: Die Mitarbeit an dem und
damit die genaue Kenntnis über das Projekt hielten er und eine sicherlich höchst ver-
trauenswürdige und – wie er sagt – äußerst kleine gruppe auch deshalb für sinnvoll, falls
„sich wider erwarten die entwicklung rascher vollziehen“ sollte als in den prognostizierten
zehn Jahren. in diesem Falle wäre „das Problem einer sabotage aktuell“ geworden. 
insbesondere eine Vermutung von Weizsäckers im Jahre 1941, dass sich bei einer be-
stimmten Kettenreaktion der Kern eines elements 94 (Plutonium626) bilden und eine
explosive Kettenreaktion zeigen würde, ließ Jensen die entwicklung „bedrohlicher“ er-
scheinen. er und Houtermans, der zu einer vergleichbaren Überlegung gelangt war,
kamen deshalb überein, diese tatsache „möglichst wenig“ breitzutreten, obwohl sie
aus den o. g. gründen letztendlich „nicht ernstlich besorgt waren, daß etwa die nazis
auf diese Weise vor Kriegsende eine Bombe in die Hände bekommen könnten.“ Au-
ßerdem fehlten – so Jensen – in Deutschland die Möglichkeiten, Chemie und tech-
nologie des vermuteten elements 94 zu studieren. Weiterhin lief die für den Betrieb
eines deutschen reaktors notwendige Produktion von schwerem Wasser in der zunächst
einzigen für die Deutschen verfügbaren Produktionsstätte in norwegen bei der norsk
Hydro äußerst langsam, so dass der Bedarf auf absehbare zeit kaum zu decken war. 
Jensen gab seinen Kenntnisstand, so schreibt er in dem Bericht, insbesondere, „daß
die gefahr, die nazis könnten das uran mißbrauchen, nicht bestünde“627 und dass
damit auch die zerstörung der norwegischen Anlage und damit verbundene Men-
schenopfer nicht nötig seien,628 anlässlich zweier reisen nach norwegen über Däne-
mark in den Jahren 1942 und 1943 an niels Bohr sowie weitere vertrauenswürdige
Wissenschaler weiter. Den Kernphysiker und nobelpreisträger Bohr kannte Jensen
bereits seit den frühen dreißiger Jahren. er war teil des dänischen Widerstands und
floh ende 1943 über schweden in die usA, wo er sich am Manhattan-Projekt, dem
amerikanischen Atomforschungsprogramm, beteiligte. 
interessanterweise stützt der Bericht Jensens die Behauptungen einiger der renom-
miertesten deutschen Kernphysiker, dass sie an der entwicklung einer Bombe nicht
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626 Von Weizsäcker bezeichnete das vermutete element als „eka-re“. Plutonium kommt in kleinsten
spuren in alten gesteinen vor. Künstlich erzeugt wurde es erstmals ende 1940 in den usA und
1942 als „Plutonium“ bezeichnet, was jedoch bis nach dem ende des Krieges geheim gehalten wurde.
627 so wurden z. B. ende 1941 die Federführung des uranprojektes von der Heeresleitung an die
Physikalisch-technische reichsanstalt verlagert und die militärische Forschung Mitte 1942
aus u. a. ökonomischen und zeitlichen gründen eingestellt.
628 Die Anlage wurde trotzdem im november 1943 von us-Lustreitkräen bombardiert, was
mindestens 20 zivile todesopfer forderte und Jensen und seine Mitstreiter „sehr betroffen“
gemacht hätte. Wahrscheinlich waren die erkenntnisse des britischen geheimdienstes über
das deutsche Atomprogramm nicht an die zuständigen stellen der usA gelangt.
sprächen mit seinem britischen Kollegen getroffen und die Anrede („Lieber Herr Fra-
ser“) verweist auf einen wohl inzwischen recht vertrauten umgang miteinander.
Der Bericht enthält zunächst einen kurzen Überblick über die einzelnen Forschungs-
schwerpunkte, widmet sich jedoch ganz überwiegend der „Frage, ob es moralisch zu
rechtfertigen [gewesen] sei, sich an einem Projekt mit so weitreichenden Konsequenzen
zu beteiligen, insbesondere, ob solche energiequellen von den nazis mißbraucht werden
könnten“. Diese und andere damit zusammenhängenden Fragen hätten natürlich nur
mit bestimmten Personen besprochen werden können, da es, wie Jensen sicherlich tref-
fend einschätzte, „unter den uranphysikern alle Abstufungen in der Auffassung (richtige
nazis / Leute, die um jeden Preis den deutschen sieg wünschten / ehrgeizige, die unbe-
schwert durch politische gesichtspunkte an der Lösung des uranproblems beteiligt
sein wollten / bis zu denen, die um jeden Preis die nazis loswerden wollten)“ gab. Als
vertrauenswürdige gesprächspartner erwähnt Jensen namentlich die Kernphysiker
Werner Heisenberg, Paul Harteck, siegfried Flügge, Carl Friedrich von Weizsäcker,
Josef Mattauch, Hans eduard suess und Wilfried Wefelmeier sowie die „nicht-Kern-
physiker“ richard Becker, Paul rosbaud, robert rompe, nikolaj timofejew, ernst
zimmer und „insbesondere“ Friedrich georg Houtermans.624 nach Jensens Darlegungen
sei man nach Beginn der Arbeit des uranvereins in der ns-gegnerischen gruppe „ziem-
lich gleich […] zur Auffassung [gelangt], die Beteiligung am uranproblem sei sinnvoll“.
Die wesentlichen gründe dafür  fasst er in fünf Punkten zusammen. 
Die gesprächspartner schätzten die „erforderliche zeit bis zur technischen realisie-
rung [der Kettenreaktion in einem reaktor] auf 10 Jahre oder länger“ ein und gingen
davon aus, dass „die nazis […] bis dahin längst den Krieg verloren haben“ würden. 
Ohnehin wäre die nutzbarmachung der Kettenreaktion für die Kriegführung aus
„den uns verfügbaren technischen Möglichkeiten“ äußerst zweifelha.
Da die grundlagen der Forschung weltweit bekannt waren,625 konnte davon ausge-
gangen werden, „dass die Angelsachsen uns bald voraus sein würden, wegen ihres viel
größeren Potentials an techn. reserven, Forschungsmitteln und Wissenschalern“.
Die gruppe sollte über den stand der Arbeiten informiert sein und das Feld „nicht
den nazis und Konjunkturisten unter den Physikern überlassen“ werden.
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623 uAH, rep. 221/3, Korrespondenz 1933–1957 (nL Jensen). es handelt sich hierbei um eine
handschriliche Fassung, die nicht datiert ist. es spricht einiges dafür, dass sie vor dem Abwurf
der Hiroshima-Bombe angefertigt worden ist, da dieses ereignis nicht ansatzweise erwähnung
findet. Alle folgenden zitate – soweit nicht anders angegeben – aus diesem Dokument.
624 zur gruppe der Widerstandskämpfer oder aktiven Widerstandsunterstützer unter den
genannten können gezählt werden: Houtermans, rompe, rosbaud und timofejew.
625 Dafür sorgte der promovierte Chemiker Paul rosbaud, der als wissenschalicher Berater einer der
damals wichtigsten Fachpublikationen, „Die naturwissenschaen“, arbeitete und durch seine tätig-
keit viele der bedeutendsten Wissenschaler persönlich kannte. nur kurz nach der entdeckung der
Kernspaltung Mitte Dezember 1938 wurden die ergebnisse des experiments im Januar und Februar
1939 in „Die naturwissenschaen“ veröffentlicht und so der Fachwelt zugänglich gemacht.
er ja schon länger kannte, und einige seiner Mitarbeiter. trotz der schon langjährigen
Bekanntscha traute man ihm in Dänemark zunächst nicht so recht. schließlich war
bekannt, dass er Parteimitglied war: „gut ein Jahr nach Heisenbergs Besuch kam ein
anderer deutscher Physiker nach Kopenhagen. es war Hans Jensen aus Hamburg […]
Auf dem Weg nach norwegen hielt er sich eine Woche in Kopenhagen auf. er stellte
sich als überzeugter gegner Hitlers vor und war derart offenherzig, sowohl im Hinblick
auf seine Anschauungen als auch auf seine Arbeit, daß wir lange überlegten, ob er
nicht ein gestapo-Agent sei. Aber schließlich kamen wir zu der Überzeugung, daß er
es ehrlich meinte, und nB empfing ihn zu einem persönlichen gespräch.“634 Bei dem
Hinweis auf „Heisenbergs Besuch“ handelt es sich um das berühmt-berüchtigte tref-
fen Heisenbergs mit Bohr im september 1941, „über dessen inhalt sie sich später
nicht einigen konnten.“635 Heisenberg deutete darin an, „daß man grundsätzlich
Atombomben machen könne, daß dazu ein enormer technischer Aufwand nötig sei
und daß man sich als Physiker wohl fragen müsse, ob man an diesem Problem arbeiten
dürfe.“636 niels Bohr fasste die Andeutungen Heisenbergs hingegen so auf, „daß man
in Deutschland dabei war, eine Atombombe zu konstruieren.“637 im gegensatz zu
diesem gespräch verliefen diejenigen zwischen Jensen und Bohr 1942 und 1943
offensichtlich erfolgreich. er informierte über „den Fragenkomplex ausführlich“,638
wobei es um wesentlich umfangreichere informationen ging als in Heisenbergs An-
deutungen: nämlich um den stand der deutschen Atomforschung.639
Die einschätzung Jensens als „vertrauenswürdig“ durch die dänischen Physiker wurde
nach der Flucht Bohrs von berufener stelle für zutreffend erklärt: „nach dem Krieg
erzählte nB, daß er im Jahr 1943 in england vom britischen nachrichtendienst in-
formationen über Jensen erhalten habe, die diesen positiven eindruck bestätigten.“640
Dass der britische geheimdienst Mi6 über detaillierte informationen über Personen
aus dem „uranverein“ verfügte, lag daran, dass der bereits erwähnte Paul rosbaud,
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634 so der damalige Mitarbeiter und Freund von niels Bohr stefan rozental in: schicksalsjahre mit
niels Bohr. erinnerungen an den Begründer der modernen Atomtheorie. stuttgart 1991, s. 57.
635 ebenda.
636 Werner Heisenberg, Der teil und das ganze. gespräche im umkreis der Atomphysik. Mün-
chen 1969, s. 248.
637 rozental, schicksalsjahre …, s. 57.
638 Aus dem schreiben an Fraser. uAH, rep. 221/3, Korrespondenz 1933–1957 (nL Jensen).
639 Heisenberg hat in seiner Autobiographie „Der teil und das ganze“ geschrieben (s. 248):
„Auch ein späteres gespräch zwischen niels und Jensen hatte kein besseres ergebnis“ als das
seines gespräches. in einem Brief an Heisenberg vom 24.11.1969 schrieb Jensen: „Meine Besu-
che in Kopenhagen 1942 und 1943 habe ich im Hinblick sowohl auf die intentionen als auch
auf den Verlauf der gespräche mit Chr. Möller [ein Mitarbeiter Bohrs] und niels Bohr
wesentlich anders in erinnerung, als der Leser es nach dem lakonischen letzten satz auf seite
248 verstehen muss.“ er verlangte die streichung dieses satzes. Heisenberg kam dem nach, so
dass er in den Folgeauflagen nicht mehr auauchte.
640 rozental, schicksalsjahre …, s. 57.
ernstha geforscht haben, was jedoch in der historischen Forschung höchst umstritten
ist. Arbeiten von Mark Walker,629 Paul Lawrence rose630 und omas Powers631 ver-
treten hinsichtlich der rolle Heisenbergs (und auch anderer führender Kernphysiker)
unterschiedliche, teilweise völlig entgegengesetzte Auffassungen, die in der einschät-
zung vom nazi-Anhänger bis zum Widerstandskämpfer gehen. Darüber hinaus hat
Manfred Popp, langjähriger Leiter des Kernforschungszentrums Karlsruhe, erst kürz-
lich mit einer Veröffentlichung in die Diskussion eingegriffen,632 die aus der sicht
eines Kernphysikers mit wissenschashistorischem Background Fehler und Versäum-
nisse in der bisherigen Historiographie nachweist und ziemlich eindrucksvoll die Be-
hauptung des „nicht-Wollens“ stützt.
Aber darum geht es hier nur ganz am rande, es geht um Jensen, um seine einstellung
und Haltung. sollte das, was er im Bericht schreibt, auch dem relativieren seiner Be-
teiligung am uranverein dienen oder hat es reale grundlagen? Vieles davon lässt sich
überprüfen. so scheint zumindest einigen Physikerkollegen durchaus bewusst gewesen
zu sein, dass Jensen bei einem erfolg der Bemühungen der nationalsozialisten bei der
entwicklung der Voraussetzungen zur schaffung einer Atomwaffe zum äußersten
Mittel der sabotage gegriffen hätte. nicht anders ist die kolportierte Aussage von
Hans Kopfermann zu verstehen: „Von dem war ich sicher, der hätte ihnen, wenn es
so weit gewesen wäre (der geplante schwer-Wasser-reaktor …), Leitungswasser in die
Maschine gekippt“.633
Die Besuche von Jensen in Kopenhagen, Oslo und dem ca. 100 km westlich gelegenen
sitz von norsk Hydro, rjukan, sind verbürgt. zweimal traf er dabei niels Bohr, den
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629 Walker, Die uranmaschine ... neben weiteren Veröffentlichungen dieses Autors: eine Waf-
fenschmiede? Kernwaffen- und reaktorforschung am Kaiser-Wilhelm-institut für Physik. in:
Helmut Maier (Hrsg.), gemeinschasforschung, Bevollmächtigte und der Wissenstransfer.
Die rolle der Kaiser-Wilhelm- gesellscha im system kriegsrelevanter Forschung des natio-
nalsozialismus. göttingen 2007.
630 Paul Lawrence rose, Heisenberg and the nazi Atomic Bomb Project, 1939–1945: A study in
german Culture. Berkeley 1998.
631 omas Powers, Heisenberg’s War, London 1993. Dt. Fassung: Heisenbergs Krieg. Die
geheimgeschichte der deutschen Atombombe. Hamburg 1993.
632 Manfred Popp, Werner Heisenberg und das deutsche uranprojekt im „Dritten reich“: ein
neuer Blick auf ein komplexes Kapitel der Wissenschasgeschichte. in: Quanten 6. schrien-
reihe der Heisenberg-gesellscha, hrsg. von Konrad Kleinknecht. stuttgart 2018, s. 9–67.
eine zusammenfassung im internet: https://www.zeit.de/wissen/geschichte/2016-12/ns-
zeit-adolf-hitler-atombombe-entwicklung-werner- heisenberg-kernphysik/komplettansicht
(abgerufen am 24.1.2019).
633 s. Klaus schlüpmann, Vergangenheit im Blickfeld eines Physikers. Hans Kopfermann 1895–
1963. eine Wissenschasstudie. 2002 (internet: http://www.aleph99.org/etusci/ks/index.htm)
(abgerufen am 24.1.2019). Das zitat findet sich im Abschnitt „Diplomaten und grenzgänger“
mit der Fußnote 27. Dabei handelt es sich um eine sequenz eines gespräches, das schlüpmann
mit dem sohn Kopfermanns, Michael Kopfermann, 1995 führte.
Fallbeispiel: Wilhelm Kamlah (3.9.1905–24.9.1976) 
Mitte der dreißiger Jahre stellte Wilhelm Kamlah in göttingen einen Antrag, um
Mitglied der nsDAP zu werden. es war nicht sehr ungewöhnlich, dass zwischen An-
tragstellung und Übergabe des Mitgliedsbuches eine gewisse zeit verging, da zunächst
verschiedene Parteistellen mit der intensiven Überprüfung der persönlichen und po-
litischen Verhältnisse eines Bewerbers befasst waren. Bei Kamlah jedoch zog sich
dieses Verfahren über viele Jahre hin, ohne jemals ein endgültiges ergebnis zu zeitigen.
Bereits am 12. Dezember 1936 schrieb der Kreisleiter der göttinger nsDAP an den
Führer der standarte 82 der sA, dass die Partei kein besonderes interesse an einer
Aufnahme Kalmars habe und lehnte sie am 28. Oktober 1937 dann rundheraus ab.
Diese entscheidung wurde kurze zeit später, am 21. Januar 1938, vom Kreisgericht
der nsDAP mit der rigorosen Feststellung bestätigt: „i. Der Vg. Dr. Wilhelm Kamlah
hat Antrag um Aufnahme in die Partei gestellt. ii. Das Kreisgericht lehnt seine Auf-
nahme in die Partei ab.“ Kamlah scheint sich jedoch damit nicht abgefunden zu
haben und versuchte offensichtlich weiter, doch noch Aufnahme in die Partei zu fin-
den. Das geht jedenfalls aus einem schreiben eines Kreisleiters vom 29. Mai 1940 an
den göttinger Ortsgruppenleiter hervor, in dem er mitteilt, dass er dem zu diesem
zeitpunkt bei der Wehrmacht weilenden Kamlah mitgeteilt hätte, „daß eine Aufnah-
me im Augenblick nicht erfolgen könne, er sich aber [mit dem Ortsgruppenleiter] bei
Lockerung der Mitgliedersperre in Verbindung setzen soll.“ Weiterer Parteischri-
wechsel bis Mitte 1942 weist darauf hin, dass bis zu diesem zeitpunkt kein eintritt
Kamlahs in die nsDAP vollzogen worden ist,647 und anhand der Mitgliederkartei
lässt sich auch für die folgenden Jahre kein Beitritt belegen, wohl aber eine Mitglied-
scha in der sA-reserve ab november 1933 (möglicherweise überführt aus einer an-
deren Vereinigung) und ab ungefähr ende 1934/Anfang 1935 in der „aktiven“ sA
sowie in der nsV.
geboren wurde Wilhelm Kamlah in Hohendorf (sachsen-Anhalt) in eine evangelische
Pfarrersfamilie. nach dem Abitur studierte er Musikwissenscha, geschichte, eo-
logie und Philosophie an den universitäten Heidelberg, Marburg, tübingen sowie –
hauptsächlich – göttingen und schloss 1930 mit dem staatsexamen ab. ein Jahr
später wurde er bei Percy ernst schramm mit der Arbeit „Apokalypse und geschichts-
theologie. Die mittelalterliche Auslegung der Apokalypse vor Joachim von Fiore“
promoviert und war ab 1932 als Assistent am Historischen seminar der universität
göttingen beschäigt.648 nebenher gründete er 1926 den „Heinrich-schütz-Kreis –
Motettenchor deutscher studenten“, mit dem er in der Folgezeit durch ganz Deutsch-
land tourte.
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647 Die vorstehenden Angaben aus: BArch, r 9361-ii / 490167.
648 s. auch die ausführlichere biographische Darstellung: http://www.moesgen.de/pmoekaml.htm
(abgerufen am 8.9.2019) (auch für Angaben zur zeit nach 1945 am ende des Fallbeispiels).
der ja zu den vertrauenswürdigen gesprächspartnern Jensens gehörte, während der
gesamten zeit des zweiten Weltkrieges als Agent auch zahlreiche Berichte über un-
terschiedliche Kanäle nach england schickte, so dass Jensens tätigkeiten dort bestens
bekannt sein mussten.641
Auch gegenüber norwegischen Kollegen, die er als dem Widerstand zugehörig ein-
schätzte, äußerte er sich ebenso offen zum stand der deutschen Atomforschung.642 Au-
ßerdem hinterließ er im Bohr’schen institut in Kopenhagen die Adresse eines vertrau-
enswürdigen Kontaktmannes, über den wichtige Mitteilungen an ihn gesandt werden
konnten.643 Dass dies alles nicht ganz ungefährlich für Jensen war, zeigte sich nach der
Besetzung des instituts von Bohr ende 1943 durch deutsche Militärpolizei. stefan ro-
zental schreibt dazu: „Dieser Besuch [1943] hätte ihn das Leben kosten können, da er
einige Monate später von einem ‚Freund‘ bei der gestapo angezeigt wurde, weil er nB
vor einer bevorstehenden Verhaung gewarnt und ihm damit zur Flucht geraten habe,
eine Anklage, die völlig aus der Lu gegriffen war. Wie durch ein Wunder wurde
Jensen gerettet, unter anderem durch eine intervention Heisenbergs.“644 Bei dem De-
nunzianten handelte es sich um den Hamburger Physik-Professor und ns-Aktivisten
Paul Koch. neben Heisenberg „bagatellisierte“ der Leiter der Fachsparte Physik und
der Arbeitsgemeinscha für Kernphysik im reichsforschungsrat Walther gerlach die
Denunziation und sorgte dafür, dass Jensen unbehelligt blieb.645
Dass sich der Physik-Forschungskontrolloffizier ronald Fraser an Jensen mit der
Bitte um einen Bericht gewendet hatte, lag mit sicherheit an der Kenntnis der Briten
von dessen tätigkeit im umfeld des uranvereins. Was er dort getan hatte, wäre im
Falle des Bekanntwerdens von den nationalsozialisten als Hochverrat gewertet worden
und tatsächlich lebensbedrohend gewesen. Als bedrohlich schätzte Jensen auch nach
ende der ns-gewaltherrscha noch die Publizierung seiner wissenschalichen Wi-
derstandstätigkeit ein. Deshalb bat er Fraser ausdrücklich darum, „dieses statement,
[…] vertraulich zu behandeln, da ich es unter den gegenwärtigen Bedingungen nicht
für eine Veröffentlichung geeignet halte.“646 Die offene Herrscha der nationalsozia-
listen war sicherlich beendet, aber die geschichte des nationalsozialismus endete
nicht am 8. Mai 1945, sein gedankengut lebte in den Köpfen vieler Menschen in un-
terschiedlicher intensität weiter. Das scheint Jensen derart beunruhigt zu haben, dass
er nicht wagte, seine widerständige tätigkeit öffentlich bekannt zu machen.
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641 zu rosbaud s.: Arnold Kramish, Der greif. Paul rosbaud – der Mann der Hitlers Atompläne
scheitern liess. München 1987.
642 s. z. B. ebenda, s. 168 f.
643 rozental, schicksalsjahre …, s. 65.
644 ebenda, s. 57 f.
645 s. Wolfgang Walter, Otto stern, Leistung und schicksal. in: eckhart Krause, Ludwig Huber,
Holger Fischer (Hrsg.), Hochschulalltag im „Dritten reich“. Berlin/ Hamburg 1991, s. 1149.
646 uAH, rep. 221/3, Korrespondenz 1933–1957 (nL Jensen).
nalisiert hatte,652 was die „sippenforscher“ am 14. november 1939 amtlich machten:
„Die ehefrau Klara Luise Kamlah, geb. nohl in göttingen, geboren zu Jena am 29.3.1908,
ist ——— deutschen oder artverwandten Blutes ——— im sinne der ersten Verordnung
zum reichsbürgergesetz von 14. november 1935.“ in § 2 dieser Verordnung war geregelt,
wer nach der rassistischen ns-Definition als jüdischer Mischling galt. Danach war bereits
ihre großmutter „nur“ als Halbjüdin einzuschätzen, Klara Kamlah hatte immerhin 3/4
„deutschen Blutes“ in sich, das für erhaltenswert eingeschätzt wurde! Am ende dieses
Abstammungsbescheides wurde jedoch darauf hingewiesen, dass er nur einen beschränk-
ten zugang zur teilhabe am Leben im damaligen Deutschland ermöglichte: „Dieser Ab-
stammungsbescheid ersetzt nicht den grossen Abstammungsnachweis im sinne der Auf-
nahmebedingungen der nsDAP oder anderer Vorschrien, die höhere Anforderungen
an die Blutreinheit stellen, als die erste Verordnung zum reichsbürgergesetz.“
Für die Verweigerung des eintritts von Wilhelm Kamlah in die nsDAP war vor allem
die Herkun seiner Frau entscheidend. Wie aus dem letzten Passus des Abstammungs-
bescheides für Klara Kamlah ersichtlich, galten z. B. für die Mitgliedscha in der
nsDAP strengere regeln, denen omals äußerst rigoros gefolgt wurde. in einer poli-
tischen Beurteilung durch die Kreisleitung der nsDAP göttingen, in der die „politische
zuverlässigkeit der Volksgenossin Kamlah […] weltanschaulich gewertet nur unter
starkem Vorbehalt bejaht“ wurde, kommt ihr ehemann ein wenig besser weg. er hätte
sich vor der Machtübernahme politisch aktiv nicht betätigt, sei nicht gegnerisch her-
vorgetreten, allerdings auch danach zunächst nicht engagiert gewesen. er wäre jedoch
„auf grund seines entwicklungsganges preussisch-konservativ“, hätte vor 1933 deutsch-
national gewählt, aber „erst dann ein vorbehaltloses Verhältnis zur Partei gefunden, als
der Führer und der generalfeldmarschall von Hindenburg dem deutschen Volke den
tag von Potsdam erleben liessen.“ Am sA-Dienst hätte er nur sehr unregelmäßig teil-
genommen und das mit seinem engagement als Leiter des Heinrich-schütz-Kreises
begründet. so kam der Verfasser der Beurteilung zu einer etwas positiveren einschät-
zung im Vergleich zu Kamlahs Frau: er galt immerhin als ‚bedingt zuverlässig‘.653
Der göttinger Kreisleiter der nsDAP stellte jedoch höhere Ansprüche. Dem Führer
von Kamlahs sA-standarte teilte er in dem bereits erwähnten schreiben vom Dezember
1936 mit: „Da jedoch die Aufnahme in die Partei der Beurteilung und entscheidung
des zuständigen Hoheitsträgers der Ortsgruppe [Ortgruppenleiter] unterliegt, kann
eine gewähr dafür, dass die Familienverhältnisse Kamlahs nicht als Hinderungsgrund
betrachtet werden, nicht übernommen werden.“ im grunde genommen war man sich
im Kreis göttingen sogar sicher, dass „Vg. Kamlah […] nicht rein arischer Abstammung
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651 ebenda, schreiben Kreisleitung an reichsmusikkammer v. 1.2.1939.
652 ebenda, schreiben der reichsmusikkammer v. 20.12.1938 an Kreisleitung göttingen.
653 ebenda, schreiben Kreispersonalamtsleiter an Landesleiter niedersachsen reichsmusikkam-
mer v. 31.7.1937.
im Jahr seiner Promotion heiratete Kamlah Klara nohl, tochter des reformpädago-
gen und Professors an der universität göttingen Herman nohl. nohl war verheiratet
mit der Pianistin Bertha Oser, deren Mutter (Josephine Wittgenstein) aus einer assi-
milierten, angesehenen jüdischen Familie stammte. Die tochter Klara, wie auch die
anderen Kinder, galt damit nach ns-Definition als „Mischling 2. grades“. Kurz nach
der Machtübernahme der nationalsozialisten begannen damit die „schwierigkeiten“
für die junge Familie Kamlah. Das Vorhaben einer Habilitation an der universität
göttingen scheiterte wg. der „jüdischen Versippung“ bereits im Ansatz649 und seine
tätigkeit als wissenschalicher Assistent konnte er über den 30. september 1936 hi-
naus nicht fortsetzen. Da nützte auch der eintritt in die sA-reserve und das spätere
„upgrade“ in die „aktive“ sA nichts. 
Wahrscheinlich gegen ende 1935, spätestens Anfang 1936, wurde als nächste Maß-
nahme Klara Kamlah aus der reichsmusikkammer ausgeschlossen.650 Da sie als gei-
genlehrerin arbeitete und nur eine Mitgliedscha in der Kammer eine Berechtigung
zur Ausübung einer einschlägigen tätigkeit eröffnete, bedeutete diese entscheidung
Berufsverbot und – insbesondere nach dem Ausscheiden ihres Mannes aus dem
Dienst der universität – eine Bedrohung der existenz ihrer inzwischen durch die ge-
burt der Kinder angewachsenen Familie.
gegen diesen Ausschluss legte Klara Kamlah Beschwerde ein, was einen regen schri-
verkehr zwischen unterschiedlichen ns-Dienststellen nach sich zog. Am 2. Dezember
1937 teilte die reichsmusikkammer der Kreisleitung göttingen der nsDAP mit,
dass sie gegen „die Wiederaufnahme der genannten […] keine Bedenken habe“, aller-
dings mit der einschränkung, „sofern die örtliche Dienststelle der nsDAP hiergegen
einwendungen nicht geltend macht.“ genau diese aber hatte die Partei-Kreisleitung.
in einem schreiben vom 27. Januar 1938 heißt es: „gegen die Wiederaufnahme der
Vierteljüdin Klara Kamlah in die reichsmusikkammer werden seitens der Kreisleitung
begründete Bedenken erhoben. Die Verhältnisse in göttingen liegen so, dass es
deutschblütige Musiker und Musikschaffende in grosser Anzahl gibt, die tüchtiges
und grosses leisten. es ist nicht einzusehen, weshalb diese zahl noch durch eine Frau
vermehrt werden soll, die nicht rein deutschblütiger Abstammung ist.“ ein gutes Jahr
später hatte sich die einschätzung der Kreisleitung jedoch gewandelt, sie erhob „keine
Bedenken mehr […], Frl. [!] Kamlah wieder in die reichsmusikkammer aufzuneh-
men.“651 Wahrscheinlich hing diese Wandlung damit zusammen, dass die „reichsstelle
für sippenforschung“ schon vorab Frau Kamlah und diese der reichsmusikkammer sig-
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649 s. BArch, r 9361-ii / 490167, schreiben Kreispersonalamt der nsDAP v. 31.7.1936, s. 2;
auch die anderen datierten schreiben aus dieser Akte. und: uniA göttingen, Kur. 10600, Bd.
1, schreiben Dekan der Philosophischen Fakultät v. 13.11.1945, schreiben Dekan der Philoso-
phischen Fakultät v. 25.5.1950. 
650 BArch, r 9361-ii / 490167, schreiben reichsmusikkammer an Kreisleitung der nsDAP v.
4.3.1936.
Jahre zurückliegendes ereignis beschreiben sollte und durch keinerlei Beweise belegt
wurde, wollte schmalhaus den Abstammungsbescheid von 1939 erschüttern und da-
mit auch weiterhin den Parteieintritt von Wilhelm Kamlah verhindern, worauf seine
beiden schlusssätze verweisen: „Beide Mitteilungen stehen in starkem gegensatz zu
der rassenamts-entscheidung. Die Mitteilung zu 2 läßt klar erkennen, wohin die
nohl’schen Kinder eigtl. neigen, nämlich wieder zurück zum Judentum.“ 
Wahrscheinlich hinterließen diese einwände Wirkung. Bis zum Mai 1942 tat sich in
der Angelegenheit überhaupt nichts mehr. Am 13. des Monats richtete der Kreisper-
sonalamtsleiter der nsDAP göttingen eine Anfrage an den Ortsgruppenleiter der
stadt mit der Bitte um politische Überprüfung Kamlahs, die er – der Personalamtsleiter
– dann an den sD des reichsführers ss weiterzuleiten habe. Aus dem schreiben geht
hervor, dass es in den zwei Jahren zuvor offenbar keine weiteren entwicklungen
gegeben hat. Die Beurteilung der Ortsgruppe vom 30. Mai 1942 fiel nun ganz passabel
aus, so dass der Kreisleiter göttingen dem sD am 9. Juni berichten konnte, dass Kam-
lahs „allgemeiner Leumund und seine Lebensführung … als solide und einwandfrei be-
urteilt“ werden. „Politische Bedenken werden gegen ihn nicht erhoben, so dass die po-
litische zuverlässigkeit bejaht werden kann.“ Allerdings wird im schlussabsatz wieder
auf die „gerüchte“ über die „nicht rein arische Abstammung“ von Klara Kamlah und
den Abstammungsbescheid von 1939 verwiesen. Mit diesem schreiben endet diese
‚Parteieintrittversuchsgeschichte‘. in der nsDAP-Mitgliederkartei ist Kamlah nicht
verzeichnet, so dass er wohl mit großer sicherheit niemals Mitglied geworden ist. 
Aus welchem grunde auch immer Kamlah einen eintritt in die nsDAP anstrebte
und Mitglied der sA wurde – möglicherweise eine damalige durchaus deutsch-natio-
nale grundhaltung, wahrscheinlicher jedoch, um auf grund seiner familiären situa-
tion mit der Mitgliedscha einen gewissen schutz zu erhalten, oder eine Mischung
aus beidem –, gehören er und seine Familie zu den Opfern des ns-regimes. Der
ganze Wahn der ns-Vorstellungen wird an diesem Fall besonders deutlich.
nach seinem erzwungenen Ausscheiden aus dem Dienst der universität göttingen
war die Familie Kamlah auf die finanzielle unterstützung von Herman nohl ange-
wiesen. Mit Beginn des zweiten Weltkrieges wurde Wilhelm Kamlah zur Wehrmacht
eingezogen. Da er im sommersemester 1940 bei einer in göttingen stehenden einheit
eingesetzt war und an der universität wg. Kriegseinberufungen ein eklatanter Mangel
an Lehrenden bestand, erinnerte man sich seiner und erteilte ihm mit zustimmung
des reM einen kleinen Lehraurag über nietzsches geschichtsphilosophie.657 Habi-
litieren konnte er sich 1941/42 an der universität Königsberg während eines
Fronturlaubes mit einer Arbeit über Augustinus, die er in der zweiten Hälfte der
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Fallbeispiel: Wilhelm Kamlah 3.9.1905–24.9.1976)
657 uniA göttingen, Kur. 10600, Bd. 1, schreiben des Dekans der Philosophischen Fakultät an
reM v. 25.5.1940. Fälschlicherweise wird er dort als „Dr. phil. habil“ bezeichnet. Die Habilita-
tion erfolgte erst später.
[ist], da er mit einem Mischling 2. grades verheiratet ist.“ so lautete die Begründung des
Parteigerichts zur Verweigerung der Mitgliedscha. trotz des zwischenzeitlich erfolgten
Abstammungsbescheides für Klara Kamlah bestimmte diese einschätzung das geschehen
um Kamlahs eintrittsversuch bis 1940. erst ende Mai diesen Jahres kam wieder Bewe-
gung in die sache. nach einer erneuten Bitte um Aufnahme durch Kamlah bat der
Kreisleiter das Kreisgericht der nsDAP göttingen in einem schreiben vom 29. diesen
Monats, „einen anderen Beschluß in der Angelegenheit herbeizuführen“, da der „er-
wähnte Ablehnungsgrund“ entfallen sei. Darauin forderte bereits einen tag später
das Kreisgericht die unterlagen der Kreisleitung an, die für den ursprünglichen Beschluss
maßgebend gewesen waren, mit der Anmerkung „falls dieser Beschluss aufgehoben wer-
den soll“. Ob die Kreisleitung dieser Aufforderung nachgekommen ist, ist nicht bekannt.
Allerdings ist nachweisbar, dass die göttinger Ortsgruppenleitung ob dieser entwicklung
nicht gerade begeistert war. Am 19. Juli 1940 schickte sie zwei Aktennotizen   des Per-
sonalamtsleiters der nsDAP göttingen, schmalhaus,654 an die Kreisleitung mit der Be-
merkung: „Wenngleich das rassenpolitische Amt entschieden hat, daß bei Frau Kamlah
kein fremdrassiges Blut festzustellen sei, geben die in den anliegenden schreiben ge-
machten Angaben doch zu zweifeln Anlaß.“ Die erste, die von einem angeblichen er-
lebnis im April 1934 oder 1935655 von schmalhaus selbst handelt, scheint auf den ersten
Blick eher harmlos, jedoch sollte man bedenken, dass auch solche Anschuldigungen eine
fatale Wirkung entfalten konnten. Danach soll „der Vg. Wilh. Kamlah“ bei einem Fa-
ckelzug (wahrscheinlich zu Hitlers geburtstag) an den in uniform teilnehmenden
schmalhaus mit einem „guten Abend“ herangetreten sein, um ihn zu fragen, „was denn
da los sei“. schmalhaus antwortete natürlich mit dem richtigen gruß, „einem ziemlich
energischen ‚Heil Hitler!‘“, und resümierte: „Damals muß das interesse für die Bewegung
bei Kamlah doch augenscheinlich sehr gering gewesen sein“, ob der unkenntnis über
den Anlass des Fackelzuges und der Verwendung der falschen grußformel.
Die zweite Aktennotiz gab eine Mitteilung wieder, die schmalhaus von der „Pgn.
Annemarie gercke“ erhalten haben wollte. Demnach hätte Kamlah 1932 „1. […]
dem zwillingsbruder der Pgn., dem jetzigen Kreishauptmann Dr. Friedel gercke656
gegenüber erklärt: ‚Meine Braut sieht ja noch anständig aus. Mein schwager ist aber
der richtige Judenjunge.‘ 2. zwei schwestern der Frau Kamlah haben Volljuden ge-
heiratet, mit denen sie z. zt. in england weilen.“ Mit dieser Aktennotiz, die ein acht
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654 Vom 24.6.1940, ebenda.
655 Das war s. selbst nicht mehr erinnerlich, jedoch sagt er, dass das ereignis stattfand „als die
Kreisleitung noch nicht lange in der reinhäuser Landstr. residierte“. Die Kreisleitung war dort
seit März 1934 untergebracht.
656 Dabei handelt es sich mit größter Wahrscheinlichkeit um den Kreishauptmann von siedlce im
damaligen generalgouvernement von 1939 bis 1942. Dort wurden kurz nach der Besetzung
tausende Juden und roma von der ss in einem ghetto gefangen gehalten, die später größten-
teils in treblinka ermordet wurden.
C 2.
Die Mutter von B. war eine englische Konzertsängerin mit jüdischer Herkun. Letz-
teres wurde ihm erst sehr spät – ende der dreißiger Jahre bekannt. seine Mutter
konnte noch  rechtzeitig mit ihren beiden söhne aus einer ersten ehe 1937 nach eng-
land übersiedeln. Den ns-Behörden war diese Herkun nicht zweifelsfrei bekannt.
untersuchungen führten zunächst zu einer relegation von B. vom studium an der
universität Leipzig. Allerdings konnten keine Belege für eine jüdische Herkun er-
bracht werden, da in der Kriegszeit recherchen in england nicht möglich waren.
zweifel behördlicherseits jedoch blieben.662 B., der inzwischen Kontakte zu opposi-
tionellen Kreisen und zum kommunistischen Widerstand hatte, wurde ende 1941
zur Wehrmacht (im ehem. Österreich) eingezogen und wg. seiner ungeklärten „rassi-
schen“ zugehörigkeit als „soldat ohne Waffe“ unterschiedlich verwendet. 1942 schloss
er sich einer österreichischen Widerstandsgruppe an, floh – um sich einer Verhaung
zu entziehen – 1944 nach ungarn und anschließend nach niederösterreich und ge-
langte im März 1945 in sicherheit bei amerikanischen truppen.663
Flachsbart, Otto (26.2.1898–23.9.1957)
A.
geb. in Paderborn, studium des Bauingenieurwesens an der tH Hannover, 1922
Dipl.-ing., anschließend bis 1924 regierungsbauführer bei der Wasserstraßendirektion
Hannover. 1925 bis 1927 Assistent und Abteilungsleiter am Kaiser-Wilhelm-institut
für strömungsforschung in göttingen, Promotion 1928 in Hannover. 1931 Habili-
tation und Privatdozent an der tH Hannover für Hydro- und Aerodynamik. 1932
bis zur „ruhestandssetzung“ 1937 ord. Professor für Mechanik in Hannover. 1938
bis 1945 Leiter der Forschungsabteilung der gutehoffnungshütte Oberhausen. rück-
kehr an die tH Hannover als ord. Professor für Mechanik und Leiter des gleichna-
migen instituts sowie des Festigkeitslaboratoriums. 1950 bis 1952 staatssekretär im
niedersächsischen Kultusministerium unter Beibehaltung seines Lehrstuhls. Anfang
1957 krankheitshalber in den ruhestand versetzt.
B.
rektor der tH Hannover 1947 bis 1950, Dekan der Fakultät für Maschinenwesen
1946/47. 1950 Vorsitzender der Westdeutschen Hochschulrektorenkonferenz
(WrK),664 ehrensenator der tH Braunschweig, 1953 Karmarsch-Denkmünze der
Hannoverschen Hochschulgemeinscha.
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661 zum eintritt in die nsDAP s.: Peter Brückner, Das Abseits als sicherer Ort. Kindheit und
Jugend zwischen 1933 und 1945. Berlin 1980, insbes. s. 112–116.
662 ebenda, s. 116–124.
663 s.: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4057, Bl. 5. eine ausführlichere Darstellung des erle-
bens des letzten Kriegsjahres in: Brückner, Das Abseits …, s. 130–133.
dreißiger Jahre quasi „privat“ angefertigt hatte. nach einer schweren Verwundung
1943 lag er für den rest des Krieges in einem Lazarett in göttingen und habilitierte
sich im september 1945 an die dortige universität um.658 Bis 1950 war er dort Do-
zent und bis 1951 apl. Professor für Philosophie. Für drei Jahre wirkte er dann als
außerord. Professor an der tH Hannover und wurde 1954 als ord. Professor an
die universität erlangen berufen, an der die „erlanger schule“ unter Beteiligung
seines damaligen Assistenten Jürgen Mittelstraß u. a. entstand. 1970 wurde Kamlah
emeritiert. 
Kurzbiographien von nach 1945 an der TH/TU/Universität 
Hannover tätigen Opfern und eindeutigen Gegnern des 
Nationalsozialismus659




geb. in Dresden, studium der Psychologie in Münster, Abschluss als Dipl.-Psych.
und 1957 Promotion. 1962 bis 1966 psychoanalytische Ausbildung am sigmund-
Freud-institut Frankfurt/M.-Heidelberg. Ab 1967 ord. Professor für Psychologie
und Direktor des Psychologischen seminars an der tu Hannover. 1972/73 suspen-
dierung für zwei semester durch das nds. Kultusministerium im zuge der ermittlun-
gen zum Baader-Meinhof-Komplex/rAF, 1977 suspendierung gegen den Widerstand
der universität im zusammenhang mit der „Mescalero-Affäre“ durch das nds. Wis-
senschasministerium bis zur völligen rehabilitierung 1981.660
B.
Mitglied in: Deutsche gesellscha für Psychologie, international society of Political
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658 ebenda, schreiben Dekan der Philosophischen Fakultät v. 25.5.1950.
659 Darunter sind auch Verdachtsfälle enthalten, bei denen Opfereigen- und/oder gegnerscha
nicht mit absoluter sicherheit zu belegen sind, die jedoch auf grund der beruflichen Biogra-
phien plausibel sind.
660 s. dazu auch: Hans Mayer, Peter Brückner: Leben und Denken. selbstbefreiung in der nor-
malisierten Welt. Beitrag in „Die zeit“ 48/1984. Online: https://www.zeit.de/1984/48/
selbstbefreiung-in-der- normalisierten-welt (abgerufen am 2.9.2019). (gilt auch für Anga-
ben in C 2.)
Melsungen (Leonard nelson). nach schließung der schule durch die nationalsozia-
listen im Frühjahr 1933 Fortführung des Betriebs in Dänemark und england. 1946
an der Pädagogischen Hochschule Hannover, ab 1947 als Professor für Pädagogik
und Philosophie. 1966 emeritierung.
B.
Direktor der PH Hannover 1956 bis 1958.
C 2.
H. beteiligte sich 1932 publizistisch in Wahlkämpfen am Kampf gegen die national-
sozialisten. nach schließung des Landerziehungsheims Walkemühle emigrierte  er




geb. in Kiel, studium der Mathematik und Physik an der universität München, ab
1925 auch studium Violine an der staatlichen Akademie für tonkunst in München
mit dem Abschluss der Meisterklasse. 1929 Promotion an der universität zürich,
1930 bis 1933 Assistent für Mathematik an der universität göttingen bei Hermann
Weyl, weitere tätigkeit an der universität bis 1935. in der Folgezeit Privatgelehrter,
zeitweise tätigkeiten für industriebetriebe. Ab 1955 Lehrbeauragter, 1958 Habili-
tation für Mathematik und ab 1966 apl. Professor für Mathematik an der tH Han-
nover. 1968/69 am national Laboratory Brookhaven, n. Y./usA. 
B.
1981 anlässlich seines 75. geburtstages ehrte die universität Hannover H. mit einem
Festkolloquium. 
C 2.
nach dem Mathematikhistoriker Breger verlor H. an der universität göttingen „die
Möglichkeit zur Habilitation, weil er in einem für Dozenten vorgeschriebenen ge-
ländesportlager ‚versagte‘ und nicht Mitglied im nationalsozialistischen Deutschen
Dozentenbund war“668 und wohl auch nicht werden wollte. nachdem sein Lehrer
Hermann Weyl die universität aus politischen und rassistischen gründen verlassen
musste, hatte H. dort tatsächlich einen schweren stand. so heißt es in einer Beurteilung
der göttinger Dozentenscha vom 6. Dezember 1934: „Die informationen der Do-
zentenscha über Herrn Dr. Heesch gehen dahin, daß seine mathematische Begabung
zu einer Habilitation nicht hinreicht. […] Als ausschlaggebender Faktor kommt aber
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667 zu A. und C 1. s. vor allem: nachruf des FB erziehungswissenschaen i der universität Han-
nover v. Juni 1996, in: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3067.
668 Herbert Breger, Mathematiker in Hannover. in: uniMagazin der Leibniz universität Hanno-
ver 2008, He 1/2, s. 16 (internet: https://www.uni- hannover.de/fileadmin/luh/content/
alumni/unimagazin/2008/08_1_2_14_16_breger.pdf, abgerufen am 1.9.2019).
C 2.
Die Versetzung in den ruhestand 1937 erfolgte auf grund der nationalsozialistischen
rassistischen gesetzgebung auf Betreiben der Leitung der tH. nach nazistischer De-
finition galt Flachsbarts Frau als Jüdin. Flachsbart hätte durch eine trennung von sei-
ner Frau die Professur behalten können, was er jedoch nicht tat. er wehrte sich aller-
dings gegen die Maßnahme mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln.665
Grau, Gerd-Günther (15.2.1921–23.12.2016)
A.
geb. in Hamburg, 1941 bis 1944 und 1946 bis 1949 studium der Chemie an den uni-
versitäten in Hamburg, Marburg und Heidelberg. 1946 Dipl.-Chem. und 1949 Dr. rer.
nat. in Heidelberg. Anschließend dort Assistent und von 1956 bis 1966 Wissenschalicher
rat für Physikalische Chemie. nebenher umfangreiche studien in Philosophie. 1964
Honorarprofessor für Philosophie in Heidelberg. Ab. 1967 ord. Professor für Philosophie
und Direktor des Philosophischen seminars der tH Hannover. 1987 emeritiert.
B.
1992 ehrenpromotion an der universität Hannover. Ab 1971 im „engeren Kreis“ der
Allgemeinen gesellscha für Philosophie in Deutschland, 1971/72 dort geschäsführer
und von 1972 bis 1978 Vorstandsmitglied. Ab 1997 Mitglied der Klasse 8 (Weltreligio-
nen) der europäischen Akademie der Wissenschaen und Künste in salzburg.
C 2.
g. galt in der ns-zeit als „Halbjude“. nach seinem Abitur und Kriegsbeginn 1939
erhielt er einen einberufungsbefehl zur Wehrmacht, dem er widerstrebend folgen
musste. Auf grund seiner Herkun wurde er jedoch schon im darauf folgenden Jahr
wieder entlassen. Das studium der Chemie konnte er als „jüdischer Mischling“ auf-
nehmen, da er für naturwissenschaliche Fächer eine genehmigung bekommen konn-
te. ende 1944 wurde er in ein „Arbeitslager“ bei Jena eingewiesen, in dem er bis zum
ende des Krieges überlebte.666
Heckmann, Gustav (22.4.1898–8.6.1996)
A.
geb. in Voerde/niederrhein, studium der Mathematik, Physik und Philosophie an
den universitäten Marburg, Berlin und göttingen, an letzterer 1924 Promotion bei
Max Born. 1925 1. staatsprüfung für das Lehramt an höheren schulen. 1927 bis
1933 Lehrer an der erwachsenenabteilung des Landerziehungsheims Walkemühle/
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664 s. https://www.hrk.de/en/hrk/geschichte/praesidenten/ (abgerufen am 23.10.2019).
665 Ausführlich dazu: Jung, „Voll …, s. 107–114.
666 Für A. und C 2. s. vor allem: nachruf der Philosophischen Fakultät der Leibniz universität
Hannover (online nicht mehr verfügbar; ersatzweise: https://de.wikipedia.org/wiki/gerd-
günther_grau, abgerufen am 27.5.2020).
Hoeltje, Georg (16.3.1906–7.7.1996)
A.
geb. in Duisburg, studium u. a. der Kunstgeschichte an den universitäten rostock,
München und  Halle sowie zwischenzeitlich der tH Hannover. Promotion in Halle
1929 und anschließend Assistent am Lehrstuhl für Kunstgeschichte der tH Hanno-
ver. Habilitation 1932 für „Kunst des 19. Jahrhunderts“,674 Anfang 1939 auf minis-
terielle Anordnung an die universität Bonn versetzt, ab Mitte 1939 tätigkeit als
freier Dozent in Brasilien. Ab 1955 Lehrbeauragter und ab 1956 ord. Professor für
Bau- und Kunstgeschichte an der tH Hannover. 1971 emeritiert.
B.
Mitglied des senats 1957/58. Mitglied in: Koldewey-gesellscha, Braunschweigische
Wissenschaliche gesellscha.
C 1.
sA 1933–1937/39, nsDDB 1.11.1933 (199.036).675
C 2.
H. stellte 1933 einen Aufnahmeantrag für die nsDAP, der jedoch im september d. J.
zurückgewiesen wurde. grund dafür mag gewesen sein, dass er an der tH – wohl auch,
weil seine maßgeblichen universitären Lehrer nach ns-Definition als Juden galten –
als gegner des ns eingeschätzt wurde,676 was zu schwierigkeiten inner- und außerhalb
der Hochschule führte.677 Die Versetzung 1939 nach Bonn erfolgte aus „erzieherischen“
gründen, um aus ihm doch noch einen nationalsozialisten zu machen. in seinem
Falle kann die sA-Mitgliedscha auf grund seiner situation nur als formal angesehen
werden. H. kehrte von der im Mai 1939 angetretenen reise nach Brasilien erst längere
zeit nach dem ende der ns-Herrscha nach Deutschland zurück.
Jensen, Johannes(Hans) Daniel
(s. Kap. V., Fallbeispiel s. 239)
Kaluza, eodor (14.10.1910–19.8.1994)
A.
geb. in Königsberg, nach studium der Mathematik 1938 Promotion an der univer-
sität Kiel, ab 1. 11. 1938 Assistent (Mathematik) an der tH Braunschweig. Kriegs-
dienst und -gefangenscha 1939–1945, danach wieder Assistent in Braunschweig.
nach Habilitation 1947, Dozententätigkeit an der tH Braunschweig und 1952/53
Vertretung des Lehrstuhl A für Höhere Mathematik an der tH Hannover. 1953 apl.
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673 s. BArch, DO 1 / 32530 u. DO 1 / 32529.
674 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 88/81, nr. 178 (PA).
675 Angabe zur sA nach: ebenda, Bl. 33 (1937).
676 s. Jung, „Voll …“, s. 90.
677 s. PA, Bl. 20 (1934) u. Bl. 81 (1939).
dazu, daß Heesch auch heute noch zu den politisch völlig gleichgültigen gestalten ge-
hört, aus denen sich nun einmal heute auch nicht der Assistentenkörper rekrutieren
darf. Die Dozentenscha ist aus diesen gründen mit einer Verlängerung der Assis-
tentenzeit Heeschs nicht einverstanden.“669 Hochschulleitung und institut folgten




geb. in Kiel, nach Ausbildung und tätigkeit im Bankgewerbe studium des Bauinge-
nieurwesens an den tH Berlin-Charlottenburg und Hannover, Dipl.-ing 1931. Da-
nach bis 1949 tätigkeit in Wasserbau- und Wasserstraßenämtern in Kiel, Berlin und
Hamburg, zwischenzeitlich 1940 Promotion zum Dr.-ing. in Berlin und von 1943
bis 1945 im Kriegsdienst. Ab 1949 ord. Professor für grundbau und Wasserbau und
Direktor des Franzius-instituts an der tH Hannover. 1968 emeritiert.670
B.
rektor der tH Hannover 1952 bis 1954 und nochmals für acht Monate 1962/63,
Dekan der Fakultät für Bauwesen 1962/63, Mitglied des senats 1951/52, 1954 bis
1956 und 1963/64. 1967 ehrenpromotion an der tH stuttgart. Mitglied in: senat
der DFg, Küstenausschuss, Deutsche Delegation im internationalen schifffahrts-
kongress, Deutscher normenausschuss, zentralverein für die deutsche Binnenschiff-
fahrt, Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha, Wissenschalicher Beirat
des VDi.
C 1.
nsDAP  1.5.1937(5.179.950), nsV ab 1.10.1936.671
C 2.
H. bekleidete keine Ämter in nationalsozialistischen Organisationen. eingetreten ist
er erst nach einer sechsmonatigen gestapo-„schutzha“ vom 8. Januar bis zum 4. Juli
1935 im Kz Lichtenburg.672 Die euphemistisch als „schutzha“ bezeichnete Kz-ein-
kerkerung wurde ohne richterliche Anordnung gegen regimegegner und missliebige
Menschen verhängt. Der grund für die Kz-inhaierung von H. ist nicht mehr fest-
stellbar. Offensichtlich hielt jedoch sein Bruder, der in Cuxhaven Kreisstellenleiter
bei der nsDAP war, Kontakt673 und war möglicherweise für die entlassung hilfreich.
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669 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4280 i (PA). zu der ausschließlich politisch motivierten
und von keinerlei Fachkenntnis getrübten einschätzung von der ‚mangelhaen‘ mathemati-
schen Begabung von H.  s.: Hans g. Bigalke, Heinrich Heesch: Kristallgeometrie, Parkettie-
rungen, Vierfarbenforschung. Basel 1988. 
670 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4293 (PA), Lebenslauf v. 10.2.1948.
671 ebenda.
672 ebenda u. Bl. 8.
B.
Dekan der Fakultät für Maschinenwesen 1951 bis 1953.
C 1.
nsDDB 1.12.1933 bis 15.9.1935 (285.859), nsFK ab 1937 (förderndes Mitglied),
nsBDt, nsAHB, nsrKB (wahrscheinlich Überführung aus dem Deutschen reichs-
kriegerbund „Kyäuser“, da teilnehmer am ersten Weltkrieg), möglicherweise
nsV, Wehrwirtschasführer ab 1939 (in seiner eigenscha als technischer Direktor
der Maschinenfabrik esslingen).682
C 2.
K. hatte keine Funktionen in ns-Organisationen inne. sein Ausscheiden aus der tH
Hannover 1934 kann politische ursachen haben. in seinem entnazifizierungsbescheid
der spruchkammer stuttgart vom 28. Mai 1947 steht: „Wegen seiner antinazistischen
gesinnung – er hat sich trotz mehrfacher Aufforderung geweigert, der Partei und der
sA beizutreten – wurde er 1933 aus seinem Amt als Leiter des Assistentenverbandes
der technischen Hochschule Hannover entfernt und [… musste] im Jahr 1934 die
ao-Professur bei dieser Hochschule aufgeben.“683 in seiner Personalakte im Archiv
der tiB/universitätsarchiv Hannover ist dazu jedoch kein Vorgang enthalten. Als
„Wehrwirtschasführer“ war K. Leiter der „Fachuntergruppe Kompressoren“. Diese
Funktion wurde im gesetz nr. 104zur Befreiung von nationalsozialismus und Mili-
tarismus als nicht belastend eingestu.684
Knoke, Siegfried (11.5.1905–21.2.1996)
A.
geb. in Hannover, studium der Chemie an der tH Hannover, Dipl.-ing. 1927. Dort
von 1928 bis 1933 Assistent am institut für physikalische Chemie und elektrochemie,
1930 Promotion zum Dr.-ing. 1934 bis 1946 in leitender tätigkeit bei der Firma
günther Wagner (Pelikan) in Hannover. 1946 zunächst Lehraurag, dann Dozent
und ab 1947 Professor für naturlehre (Physik und Chemie), ab 1952 Didaktik der
Chemie an der PH Hannover. 1971 emeritiert.685
B.
nebenamtlich 1949 bis 1960 referent und referatsgruppenleiter in der Hochschul-
abteilung des niedersächsischen Kultusministeriums. 1959 bis 1976 Vorsitzender
der Heimvolkshochschule Hustedt, 1968 bis 1975 Vorsitzender des niedersächsischen
Bundes für freie erwachsenenbildung, 1970 bis 1975 Vorsitzender des Landesaus-
schusses für erwachsenenbildung.
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682 Lt. entnazifizierungsbescheid. in: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1780 i, ii (PA).
683 zit. nach: Jung, „Voll …“, s. 130. Dort auch weitere informationen.
684 V. 5. März 1946, zuletzt geändert durch gesetz nr. 923 v. 31. März 1948 (regBl. s. 58), s. Anlage,
teil A, ziffer M. Dieses gesetz galt für Bayern, groß-Hessen und Württemberg-Baden.
685 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4406 (PA), Bl. 3.
Professor in Braunschweig, ab 1954 ord. Professor für Höhere Mathematik in Han-
nover. 1968 emeritiert.
B.
rektor der tH Hannover 1966 bis 1968, Dekan der Fakultät für natur- und geis-
teswissenschaen 1956 bis 1957, Mitglied des senats 1962 bis 1965, Leitung des Au-
ßeninstituts 1955 bis 1956. Ab 1957 Mitglied der Braunschweigischen Wissenscha-
lichen gesellscha.
C 1.
nsV 1938– „ca.“ 1939.678
C 2.
nach eigener Angabe im Catalogus Professorum (Hannover) „1939 Ablehnung des
Habilitationsverfahrens aus politischen gründen“. Dass K.s Habilitation abgelehnt
worden war, lässt sich dokumentarisch nicht nachweisen. Allerdings sprechen dafür
die Angaben, die Horst tietz in seinem nachruf auf ihn machte.679 Abgesehen von
der sehr kurzzeitigen Mitgliedscha in der nsV gehörte er keiner weiteren ns-Orga-
nisation an. es wurden jedoch für die Übernahme seiner Assistentenstelle 1938 an
der tH Braunschweig zunächst von der nsDAP „keine Bedenken geltend gemacht“
und auch die Dozentenscha der tH setzte sich für seine einstellung ein,680 so dass
er in das Beamtenverhältnis auf Widerruf übernommen wurde. Allerdings wurde
ihm lt. Horst tietz die Assistentenstelle 1939 gekündigt.681
Kamlah, Wilhelm
(s. Kap. V., Fallbeispiel s. 247) 
Klüsener, Otto (6.7.1897–19.6.1983)
A.
geb. in Barmen, studium des Maschinenbaus an der tH Hannover, Dipl.-ing. 1922,
anschließend tätigkeiten in unterschiedlichen Motorenfabriken. Ab 1925 als Kon-
struktions- und Oberingenieur am Lehrstuhl für Verbrennungskramaschinen der
tH Hannover, 1928 Promotion und 1929 Habilitation für angewandte ermody-
namik. 1934 kurzzeitig nichtbeamteter außerord. Professor, ab Mai 1934 technischer
Direktor bei Maschinenbaubetrieben, zuletzt bei der Maschinenfabrik esslingen. Ab
1950 ord. Professor für Kolbenmaschinen und Direktor des gleichnamigen instituts
an der tH Hannover. 1967 emeritiert.
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678 AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4368 i, Bl. 55, 57 (rückseite).
679 eodor Kaluza *14.10.1910, †19.8.1994. in: Jahrbuch 1994 der Braunschweigischen Wissen-
schalichen gesellscha, s.183.
680 BArch, r 9361-Vi / 1409, schreiben der Kreisleitung der nsDAP göttingen vom 13.12.1938
sowie AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4368 i, Bl. 10.
681 Wie Fn 679.
Mayer, Hans (19.3.1907–19.5.2001)
A.
geb. in Köln, ab 1925 studium der rechts- und staatswissenschaen und der neueren
geschichte an den universitäten Köln, Bonn und Berlin, 1929 1. staatsexamen, 1931
Promotion zum Dr. jur. 1929 bis 1933 referendar am Amtsgericht Köln und in
Berlin mit Ablegung des 2. staatsexamens. 1929 als Beisitzer am Verleumdungsver-
fahren gegen den ns-gauleiter robert Ley beteiligt. 1933 entlassung und Berufsver-
bot, emigration nach Frankreich. Dort journalistische tätigkeit, 1934 Übersiedlung
in die schweiz und bis 1935 Forschungsstipendium am internationalen institut für
sozialforschung genf. Anschließend bis 1939 Dozent für diplomatische geschichte
am Hochschulinstitut für internationale studien genf. 1939 bis 1945 Arbeitsverbot
und internierung. 1945/46 Kulturredakteur der Deutschen nachrichtenagentur,
1946/47 Chefredakteur von radio Frankfurt/Hessischer rundfunk. 1947/48 Dozent
für soziologie und sozialphilosophie an der Akademie der Arbeit/universität Frank-
furt. 1948 bis 1963 ord. Professor für Literaturgeschichte an der universität Leipzig.
Übersiedlung in die Bundesrepublik692 und bis 1965 als freier Publizist tätig. Ab 1965
ord. Professor für neuere und neueste deutsche Literatur an der tH/tu Hannover.
1973 emeritiert. Ab 1975 Honorarprofessor an der universität tübingen.693
B.
Mitglied des senats 1969/70. ehrenpromotionen (i.d.r. Dr. phil. h. c.): 1969 uni-
versität Brüssel, 1972 universität Wisconsin, 1992 universität Leipzig. ehrenprofessor
der universität Peking. sonstige ehrungen: 1955 nationalpreis der DDr iii. Klasse,
1959 ii. Klasse, Johann-Heinrich-Merck-Preis für literarische Kritik und essay (von
M. nicht angenommen, wahrscheinlich wg. politischer Differenzen mit der Deutschen
Akademie für sprache und Dichtung), 1974 ehrenmedaille des Collège de France
und der Modern Language Association/usA, 1980 Literaturpreis der stadt Köln,
1981 ehrenbürger der stadt Köln, 1988 ernst-Bloch-Preis, 2001 ehrenbürger der
stadt Leipzig. großes Verdienstkreuz mit stern und schulterband der Bundesrepublik
Deutschland. Mitglied in: 1929 bis 1931 sPD, 1931/32 sAPD (gründungsmitglied),
1932 bis 1935 KPD-O,694 1947/48 VVn (Vorsitzender Hessen), ab 1949 Pen-Club,
1949 bis 1963 FDgB, 1952 bis 1963 Beirat für germanistik im Ministerium für
Hoch- und Fachschulwesen der DDr (1955 bis 1963 Vorsitz), 1954 bis 1963 goe-
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692 nachdem er in der DDr als kritischer geist immer mehr schwierigkeiten bekommen hatte. s.
Mark Lehmstedt (Hrsg.), Der Fall Hans Mayer. Dokumente 1956–1963. Leipzig 2007.
693 Angaben (auch für B. und C 2.) hauptsächlich nach Professorenkatalog der universität Leip-
zig: http://research.uni-leipzig.de/agintern/CPL/PDF/Mayer_Hans.pdf (abgerufen am
20.8.2019).
694 in seinem Lebenslauf von 1965 (AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 3590, Bl. 6. ) schreibt M.
dagegen: „Keine Mitgliedscha – vor wie nach 1945 – in irgendeiner politischen Partei.“ Dies




K. gab auf seinem entnazifizierungsfragebogen an: „Wegen meiner ns-feindlichen
Haltung war ich 1933 und später mehrfach Hausdurchsuchungen, Verhaung u. Ver-
hören durch die gestapo ausgesetzt. ende 1933 mußte ich meine Hochschul-Laufbahn
aufgeben, weil ich nicht in die sA eintreten wollte, wodurch mir die Hochschul-Lauf-
bahn verschlossen wurde.“ Bezeugen konnten diese Angaben die Professoren Braune
(s. Kap. iV.,  1.2.3., s. 192) und Jost (nach 1945 Marburg, 1933 an der tH Hannover).687
Kuckuck, Hermann (7.9.1903–22.12.1992)
A.
geb. in Berlin, 1923 bis 1925 landwirtschaliche Ausbildung, anschließend studium an
der Landwirtschalichen Hochschule Berlin, 1928 Diplom und 1929 Promotion. 1929
bis 1936 Assistent am Kaiser-Wilhelm-institut für züchtungsforschung in Münche-
berg/Brandenburg. Danach bis 1946 saatzuchtleiter in züchtungsbetrieben. 1942 Ha-
bilitation an der universität Berlin, 1945 Privatdozent, 1946 ord. Professor für Pflan-
zenzüchtung an der universität Halle. 1948 bis 1950 Direktor der zentralforschungs-
anstalt für Pflanzenzucht Müncheberg und ord. Professor an der Humboldt-universität
Berlin. nach einem Forschungsaufenthalt in schweden (1950/51) und expertentätigkeit
im iran im Aurag der un (1952 bis 1954) ord. Professor für Angewandte genetik an
der tH Hannover. 1969 emeritiert. 1976 bis 1978 kommissarischer Leiter der Abt.
Pflanzengenetik der gesellscha für strahlen- und umweltforschung München.688
B.
Dekan der Fakultät für gartenbau und Landeskultur 1961/62, Mitglied im senat 1960/61.
1978 ehrendoktorwürde der tu München. 1971 ehrenmitglied des instituts für
 Pflanzenzüchtung in svalöf/schweden und 1969 silberne Max-eyth-Medaille der DLg.
C 1.
1924 Mitglied der „schwarzen reichswehr“. nsV ab1933.689
C 2.
K. gab an, dass sein Ausscheiden aus dem Kaiser-Wilhelm-institut am 31.3.1936 auf
grund einer „fristlose[n] entlassung aus politischen gründen“ erfolgte.690 in seinen
personenbezogenen Akten691 findet sich jedoch kein weiterer Hinweis.
260
eXKurs: OPFer unD einDeutige gegner Des nAtiOnALsOziALisMus . .  .
686 Lt. ebenda.
687 ebenda, entnazifizierungsfragebogen v. 21.2.1947.
688 s. auch: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 1888 (PA), Bl. 187.
689 Lt. BArch, r 4901 / 25896, Personalfragebogen v. 15.10.1944.
690 PA, Bl. 187.
691 neben denen des Bundesarchivs und der hannoverschen PA: Archiv der Hu Berlin, LHs, nr.
19 (Habilitation).
der universität göttingen erhalten. gründe politischer natur machten diesen Plan zu-
nichte“. und am ende des Lebenslaufs heißt es: „Mit Politik irgendwelcher Art habe ich
mich nie beschäigt und habe auch nie einer Parteiorganisation angehört. Meine politische
neutralität war auch der grund meiner entfernung von der Hochschule 36.“696 Dass
diese im letzten satz geäußerte Behauptung durchaus dem tatsächlichen geschehen ent-
sprechen mag, belegen die schwierigkeiten, die P. im Verlauf seines einbürgerungsver-
fahrens 1935 – P. war österreichischer staatsbürger – gemacht worden sind. so heißt es
in einer stellungnahme des Dozentenführers der universität göttingen: „Dr. Patat ist
kein nationalsozialist und hat sich infolgedessen auch nicht in Österreich durch natio-
nalsozialistische gesinnung mißliebig gemacht. er hätte also Österreich niemals verlassen
müssen. […] ganz allgemein stehe ich auf dem standpunkt, daß mit der einbürgerung
von Österreichern, die nicht vom Flüchtlingswerk betreut werden, die also nicht ihrer
nationalsozialistischen gesinnung wegen Österreich verlassen mußten, ruhig gewartet
werden soll, bis sich ein abschließendes urteil in weltanschaulicher Hinsicht geben läßt.
Die Anwesenheit in Deutschland von einigen Monaten genügt hier keinesfalls.“697
Pflüger, Alfrich (17.7.1912–22.10.1989)
A.
geb. in Hannover, nach dem Abitur studium des Bauingenieurwesens an der tH Han-
nover. nach Diplomabschluss 1935 tätigkeit am Lehrstuhl für Mechanik (Otto Flachs-
bart) und dort 1936 Promotion. 1936 bis 1945 tätigkeit bei der Firma Focke-Wulf-
Flugzeugbau. 1941 Habilitation an der tH Hannover für das Fachgebiet Mechanik, ab
sommersemester 1942 Dozentur (nebenamtlich). Von 1945 bis 1951 vertretungsweise
Vorlesungen in Baustatik, Mechanik und Festigkeitslehre. ende 1948 ernennung zum
apl. Professor, ab 1951 ord. Professor für statik an der tH Hannover. emeritiert 1980.
B.
rektor 1968/69, Dekan der Fakultät für Bauwesen 1956/57. Ab 1957 Mitglied der
Braunschweigischen Wissenschalichen gesellscha; Mitglied der gesellscha für
Angewandte Mathematik und Mechanik; 1969–1972 Mitglied des senats und des
Hauptausschusses der DFg; 1974 ehrendoktorwürde der ruhr-universität Bochum.
C 1.
nsKK 1934–07/1935, nsV 1942–1945, nsrL (als Mitglied von Hannover 96) bis
1945.698
C 2.
P. hatte in der kurzen zeit seiner Mitgliedscha im nsKK keine Funktionen inne, er
trat im Juli 1935 aus dieser Organisation wieder aus. Wg. des fehlenden „Ariernach-
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696 AtiB/uniA Hannover, Hann. 146 A, Acc. 4/85, nr. 488, Bl. 1, 3.
697 uniA göttingen, Kur. 0143, schreiben an rektor der universität v. 13.3.1935.
698 Lt. nLA HA, nds. 171 Hannover - iDeA nr. 11961, Fragebogen s. 6.
the-gesellscha (Vorstand), ab 1955 Deutsche schiller-gesellscha (Vorstand); au-
ßerdem: Akademie der Künste Berlin, ehrenmitglied der sächsischen Akademie der
Künste.
C 2.
Die entlassung und das Berufsverbot nach der Machtübernahme durch die national-
sozialisten erfolgte auf grund der jüdischen Herkun von M. sowie seines politischen
engagements, z. B. als Herausgeber der zeitschri „Der rote Kämpfer“. nach 1933
wurde M. in Abwesenheit von der ns-Justiz verfolgt,695 1938 wurden ihm die deutsche
staatsbürgerscha und der Doktortitel aberkannt. im exil in Frankreich opponierte
er gegen den nationalsozialismus u. a. als Chefredakteur der KPD-O-tageszeitung
„neue Welt“ (elsass), 1943 bis 1945 als Mitglied der Bewegung „Freies Deutschland“
(schweiz) und als Vorsitzender des schutzverbandes deutscher schristeller (schweiz).
Die eltern von M. wurden in Auschwitz ermordet.
Patat, Franz (15.5.1906–11.12.1982)
A.
geb. in Wien, studium der Chemie, Promotion 1930 an der universität Wien. Dort
bis 1934 Assistent am 1. Chemischen Laboratorium, 1934 bis 1936 Assistent am Phy-
sikalisch-Chemischen institut der universität göttingen, Habilitation 1936. Bis 1945
Chemiker bei der ig Farben, Werk Hoechst, zuletzt als Leiter der technischen Abt.
Verfahrenstechnik. Anschließend bis 1948 ord. Professor für Allgemeine Chemie an
der universität innsbruck und dann wissenschalicher Leiter bei Hoffmann-La roche
in Basel. 1952 ord. Professor für technische Chemie und Direktor des gleichnamigen
instituts an der tH Hannover. 1956 ord. Professor für Chemische technologie und
Direktor des gleichnamigen instituts an der tH München. 1970 emeritiert.
B.
Prorektor 1954/55, rektor der tH München 1962 bis 1964. 1966 ehrendoktorwürde
der universität innsbruck, 1962 Wilhelm-exner-Medaille, 1963 Membre d’honneur
de société Chimie industrielle, 1965 Bayerischer Verdienstorden, 1973 Österrei-
chisches ehrenkreuz für Kunst und Wissenscha i. Klasse. Mitglied in: ab 1953
Braunschweigische Wissenschaliche gesellscha, ab 1954 Mainzer Akademie der
Wissenschaen und der Literatur, ab 1958 new York Academy of science, ab 1958
Dechema (bis 1977 Vorstandsmitglied und Vizepräsident, danach ehrenmitglied),
1958 bis 1966 rat des Wirtschas- und sozialausschusses der eWg, 1968 bis 1974
DAAD (Vizepräsident), ab 1973 Österreichische Akademie der Wissenschaen. 
C 2.
in seinem Lebenslauf von 1952 führt P. an: „Ab sommersemester 1936 sollte ich eine
Dozentur über reaktionskinetik und Photochemie am physikalisch-chemischen institut
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695 s. BArch, r 3017 / 5591 u. 35413, r 58 / 9688.
B.
Mitentdecker der Balz-schiemann-reaktion 1927.
C 1.
sA kurzzeitig 1933 (sA-reserve ii, überführt aus einer Offiziersvereinigung, in der s.
nach dem ersten Weltkrieg Mitglied war), nsLB/nsDDB 1.12.1933 (282.317).701
C 2.
s. galt in der ns-zeit als „jüdisch versippt“. seine Mutter galt nach rassistischer ns-
Definition als Jüdin, er selbst war evangelischen Bekenntnisses. sein Vertrag als Ober-
assistent wurde aus diesem grunde 1935 nicht mehr verlängert, seine Lehrbefugnis
1937 mit etlichen Winkelzügen unter maßgeblicher Beteiligung der tH Hannover
aufgehoben. (s. auch Kap. V., s. 235 ff.)
Siberski, Elias (12.10.1920–3.6.2005)
A.
geb. in göttingen, 1927 Übersiedlung nach Polen, 1938 bis 1940 studium der Phi-
losophie an der universität Wilna, 1940/41 der geodäsie an der tH Lemberg. 1946
bis 1948 studium der sozialwissenschaen an der Akademie für Politische Wissen-
schaen in Warschau. nach Abschluss Auswanderung nach israel, die folgenden elf
Jahre als Landvermesser tätig. 1960 bis 1966 studium der soziologie und Philosophie
an der universität göttingen, 1966 Promotion, 1970 Habilitation. 1971 Dozent,
1974 apl. Professor und 1979 ord. Professor für Philosophie der sozialwissenschaen
an der tu/universität Hannover.702
C 2.
Der ungewöhnliche Bildungsweg von s. erklärt sich aus seiner jüdischen Herkun und
der damit verbundenen Verfolgung. Die universität Wilna wurde nach der Besetzung
Ostpolens durch sowjetische truppen 1940 geschlossen, das studium in Lemberg konnte
er nach der deutschen Besetzung 1941 nicht fortsetzen. s. war zunächst gezwungen, im
ghetto zu leben, kam dann – wahrscheinlich nach der Flucht aus dem ghetto – in das
Kz igren in Dnepropetrovsk/ukraine.703 Daraus konnte er Anfang 1943 fliehen und
gelangte schließlich nach 16 Monaten nach schweden. Dort nahm er als Vertreter pol-
nischer Flüchtlinge an dem internationalen Kurs für den Wiederaufbau europas teil.
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701 s. Jung, „Voll …“, s. 125–127 (auch für C 2., teilweise für A.).
702 s. f. A. u. C 2.: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 874 (PA), Bl. 2 u. 172 f.
703 zu igren s. Alexander Prenninger, evakuierungslager Mauthausen. Hälingstransporte in den
Lagerkomplex Mauthausen in der endphase des Kz-systems. in: Bundesministerium für inne-
res (A) (Hrsg.), Kz-gedenkstätte Mauthausen. Mauthausen Memorial 2012, s. 56, internet:
https://www.mauthausen-memorial.org/assets/uploads/mauthausen-memorial-jahrbuch2012.
pdf (abgerufen am 3.7.2020). Harry stein, Konzentrationslager Buchenwald 1937–1945:
Begleitband zur ständigen historischen Ausstellung. Hrsg. von der gedenkstätte Buchenwald.
5. Aufl. göttingen 2007, s. 302.
weises“ seiner ehefrau und Vorbehalten der nsDAP-gauleitung verzögerte sich sein
Habilitationsverfahren um ca. ein Jahr. trotz seiner nebenamtlichen Position als Do-
zent trat er nicht dem nsDDB bei.699 (s. auch: Kap. iii., 6., s. 119 f.)
Rothstein, Wolfgang (11.10.1910–27.1.1975)
A.
geb. in Minden, studium der Mathematik, Physik und Philosophie an den universitäten
München und – hauptsächlich – Münster. 1935/37 Promotion. 1937 für ein semester
an der tH Berlin-Charlottenburg (Angewandte Mathematik), danach kurzzeitig bei
den Henschel-Flugzeugwerken, bis 1940 Assistent an der Aerodynamischen Versuchs-
anstalt göttingen und anschließend bis 1946 (mit kurzer Kriegsdienstunterbrechung)
am Kaiser-Wilhelm-institut für strömungsforschung in göttingen. 1946 vertretungsweise
Dozent für Mathematik an der universität Würzburg, dort 1947 Habilitation, 1950 in
gleicher Funktion in Marburg, ab 1956 als apl. Professor. 1959 ord. Professor für Mathe-
matik an der universität Münster, in gleicher Funktion ab 1965 an der tH Hannover.700
B.
gastprofessuren 1960/61 university of California Berkeley, 1962/63 und 1966/67
Purdue university Lafayette (indiana).
C 2.
r. lehnte 1935/36 eine Vereidigung bei der sA ab. Daraus erklärt sich vermutlich die
verspätete Ausstellung seiner Promotionsurkunde 1937 für die 1935 durchgeführte Prü-
fung. Außerdem war ihm aus diesem grunde bis 1945 keine Hochschulkarriere möglich.
Schiemann, Günter (7.11.1899–11.9.1967)
A.
geb. in Breslau, studium der Chemie, Promotion 1925 an der universität Breslau.
1925/26 Assistententätigkeiten dort und an der tH zürich. 1926 bis 1935 Assistent
und Oberassistent am Organisch-Chemischen Laboratorium der tH Hannover.
1929 Privatdozent für Organische Chemie. 1935 bis 1950 Chemiker bei verschiede-
nen industrieunternehmen im raum Köln, Wiesbaden und Offenbach in seiner
Qualifikation eher nicht entsprechenden, ab 1942 in leitenden stellungen. 1946 ne-
benamtlich Dozent und apl. Professor an der tH Hannover. 1950 bis 1954 ord.
Professor am institut für technische Chemie und Direktor des gleichnamigen insti-
tuts an der universität istanbul. Ab 1956 in den gleichen Funktionen an der tH
Hannover.
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699 s. ebenda, schreiben Pflüger v. 1.8.1948.
700 s. vor allem (auch für B. und C 2.): Klaus Kopfermann, Wolfgang rothstein zum gedächtnis.
in: Hannover tu, zeitschri der technischen universität Hannover, 1/75, s. 25 u.
https://www.uni-muenster.de/FB10/historie/kapitel7.pdf, s. 286 f. (abgerufen am 22.8.2019).
C 2.
Als damaliger Kommunist und Mitglied des Frankfurter instituts für sozialforschung
musste s. 1933 aus Deutschland zunächst nach Prag fliehen. nach der deutschen Ok-
kupation gelangte er über estland, Dänemark und island nach norwegen, das er
1940 im zuge der deutschen Besetzung ebenfalls verlassen musste, und fand schließlich
Aufnahme in schweden. neben seiner pädagogischen und wissenschalichen Arbeit
engagierte er sich dort in exilantenkreisen, hatte u. a. intensiveren Kontakt mit Fritz
Bauer, Paul Friedländer, Bruno Kreisky, Lise Meitner sowie Peter Weiß und gab u. a.
gemeinsam mit Willy Brandt die „sozialistische tribüne“, das Organ des „Arbeits-
kreises demokratischer Deutscher“, heraus. 
Tietz, Horst (11.3.1921–28.1.2012)
A.
geb. in Hamburg, studium zunächst der Chemie in Berlin (ein trimester), dann in
Hamburg der Mathematik (bei Hecke und zassenhaus), ab Dezember 1940 in der il-
legalität. 1947 staatsexamen für das höhere Lehramt, 1950 Promotion. 1951 bis 1956
Assistent am Mathematischen institut der tH Braunschweig, dort 1955 Habilitation.
Ab 1956 als Dozent am gleichnamigen institut der universität Münster, 1961 als apl.
und 1962 als ord. Professor für geometrie. Ab 1965 an der tH Hannover auf dem
Lehrstuhl C für Mathematik. 1989 emeritiert.
B.
Dekan des Fachbereichs Mathematik. Mitglied des senats 1980 bis 1983. Ab 1976
Mitglied der Braunschweigischen Wissenschalichen gesellscha.
C 2.706
t. galt nach ns-ideologie als „Halbjude“, da sein Vater als Jude eingestu worden
war. Bereits seine aus Familien jüdischen glaubens stammenden großeltern waren in
den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts zum evangelischen Bekenntnis konvertiert.
Bekanntlich spielte das jedoch im nationalsozialismus keine rolle. nur die teilnahme
des Vaters von t. am ersten Weltkrieg sicherte zunächst eine zumindest teilweise
etwas „mildere“ Behandlung. so konnte er bei Kriegsbeginn das studium der Chemie
in Berlin aufnehmen, welches nicht unbedingt sein Wunschstudium war, wofür man
jedoch von Arbeitsdienst und Kriegsdienst beurlaubt werden konnte. ende 1940 än-
derte sich die situation jedoch für t. grundlegend: er wurde auf grund seiner Her-
kun exmatrikuliert und konnte seine inzwischen zur Mathematik gewechselten stu-
dien nur „schwarz“ – mit tatkräiger unterstützung seines Lehrers Hecke – „fortset-
zen“. nach Verlust der Familienwohnung in Hamburg durch einen Luangriff und
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706 Die informationen in diesem Abschnitt beruhen auf: http://www.stolpersteine-
hamburg.de/?MAin_iD=7&BiO_iD=3212 (abgerufen am 1.9.2019) u. Horst tietz, Men-
schen. Mein studium, meine Lehrer. in: DMV-Mitteilungen 4/1999, s. 43–52.
Sohns, Kurt (9.1.1907–4.1.1990)
A.
geb. in Barsinghausen, nach einer Ausbildung als Bauschlosser und praktischer tä-
tigkeit 1926 bis zum Abschluss 1930 an der Kunstgewerbeschule Hannover (Mal-
klasse). Anschließend weitere künstlerische Ausbildung an der Kunstakademie stutt-
gart. 1932 bis 1939 als zeichenlehrer u. a. an gymnasien und als Dozent für Farben-
lehre an der Kunstgewerbeschule in Hannover tätig. 1940 bis 1945 im Kriegsdienst.
Anschließend freier Maler und graphiker. 1948 Lehrbeauragter für Architektur-
zeichnen, Freihandzeichnen und Aquarellieren an der tH Hannover, 1950 Hono-
rarprofessor, 1955 außerord. und 1967 ord. Professor. 1972 emeritiert.704
B.
Mitglied des senats 1968/69. Mitglied in: ab 1946 Deutscher Künstlerbund, Freie
gruppe München, sezession niedersachsen (gründer).
C 2.
in seinem Lebenslauf 1948 schreibt s.: „Die entlassung [1939] erfolgte, nachdem ich
von der gauleitung als ‚politisch unzuverlässig‘ eingestu worden war.“ Dazu führte
er zwei zeugen an.
Strzelewicz, Willi (23.10.1905–25.10.1986)
A.
geb. in Berlin, studium der soziologie, Philosophie und Psychologie an der tH
Dresden und den universitäten Wien, Berlin und Frankfurt, 1931 Promotion bei
Max Horkheimer. Bis 1933 Mitarbeiter des Frankfurter instituts für sozialforschung.
nach der emigration nach Prag Vorlesungen an der Volkshochschule und in Volks-
bildungsvereinen. Ab 1940 bis 1955 in stockholm: schristellerische tätigkeit und
soziologische Forschungsarbeiten, Lehrertätigkeit an der Volkshochschule für deutsche
Jugendliche/nissafors 1948/49, redaktionelle Mitarbeit am schwedischen Lexikon
„Kunskapens bok“ (dt.: Das Buch des Wissens) 1951 bis 1955. Anschließend bis
1957 Leiter des sekretariats für seminarkurse an der universität göttingen und dort
ab 1958 Lehrbeauragter für soziologie der erwachsenenbildung. Ab 1960 ord. Pro-
fessor für soziologie an der PH Hannover, ab 1978 am Fachbereich erziehungswis-
senschaen i der universität Hannover. 1974 emeritiert.705
B.
1970 großes Verdienstkreuz des niedersächsischen Verdienstordens, 1980 großes
Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland. Mitglied der
KPD Mitte der zwanziger Jahre bis Anfang der dreißiger Jahre, danach in der sPD.
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704 s. auch (vor allem für C 2.): AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4871 (PA), Lebenslauf v.
20.5.1948 u. Bl. 7.
705 s. vor allem: AtiB/uniA Hannover, Best. 5, nr. 4901 i (PA), Bl. 3 u. https://spd-suedstadt-
bult.de/content/471603.php nachruf s. v. Lothar Pollähne (letztere Quelle auch für B. u. C 2.). 
Die geschichte des nationalsozialismus endete nicht am 8. Mai 1945. Mental reicht
sie weit in die zeit der Bundesrepublik hinein. Folgt man einer umfrage von Allens-
bach aus dem november 1951,707 so gab es für die meisten Deutschen wohl kaum eine
„Finsternis des Dritten reiches“. Auf die Frage „Wann in diesem Jahrhundert ist es
nach ihrem gefühl Deutschland am schlechtesten gegangen?“ antworteten nicht ein-
mal zwei Prozent der Befragten, dass dies auf die zeit zwischen 1933 und 1938
zuträfe. und für die zeit des zweiten Weltkrieges war der Prozentsatz mit knapp
acht Prozent ähnlich hoch wie für die der Weimarer republik. richtig schlecht hin-
gegen schätzten die Befragten die unmittelbare nachkriegszeit bis ende 1948 ein: rd.
80 Prozent von ihnen empfanden diese zeiten als den absoluten tiefpunkt, als die
„Finsternis“ schlechthin. und auf eine weitere Frage „Wann in diesem Jahrhundert
ist es nach ihrem gefühl Deutschland am besten gegangen?“ wurde von 45 Prozent
die zeit des Kaiserreiches genannt, gleich gefolgt von 40 Prozent für die des „Dritten
reichs“.708 es gab zwar keine umfrage mit diesen Fragen unter den hier untersuchten
Professoren, jedoch wäre das ergebnis wohl kaum gravierend anders ausgefallen, hätte
man sie dieser Personengruppe gestellt. Den meisten von ihnen ging es gut während
der ns-zeit, viele begannen damals ihre Karrieren oder setzten sie bruchlos und teil-
weise schwungha fort. Das gilt für die ehemals ns-Organisierten, die ja für viele
Jahre die Mehrheit unter den nach 1945 an der tH tätigen Professoren stellten, wie
auch für die meisten nichtorganisierten. Als „finster“ wurde auch von ihnen eher die
zeit nach dem Kriege empfunden, in der ungewissheit darüber herrschte, wie es wei-
tergehen könnte mit dem eigenen Leben, mit der Karriere. Auf solche Probleme
wurde das Augenmerk gerichtet. 
Die eingangs dieser Arbeit erwähnte diametrale umdeutung des empfindens der
Professorenscha durch richard Finsterwalder im Jahre 1946 hatte die Funktion –
bewusst oder unbewusst –, von deren tatsächlichem Verhalten abzulenken. und dies
wurde im Laufe der Jahre auch immer mehr zum grundsatz für die praktizierte Per-
sonalpolitik der Hochschule. nach einer kurzen zeit des innehaltens, in deren Folge
man sich vor allem auf grund der Vorgaben der Alliierten mit der ns-Vergangenheit
der bereits tätigen und der zukünigen Professoren beschäigen musste, geriet dieses
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707 noelle, neumann (Hrsg.), Jahrbuch …, s. 125.
708 ebenda, s. 126.
Flucht nach Marburg wurde die Familie t. nach einer Denunziation an Weihnachten
1943 von der gestapo verhaet, zunächst in das „Arbeitserziehungslager“ Breitenau
bei Kassel verschleppt, t. selbst im April 1944 weiter in das Kz Buchenwald, wo er
am 11. April 1945 von amerikanischen truppen befreit wurde. seine eltern fielen
dem mörderischen treiben der nationalsozialisten zum Opfer.
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VI. ABSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN
der tH Hannover nicht ganz einfach gewesen wäre, unbelastete Wissenschaler auf die
vielen neu zu besetzenden oder neu entstandenen Professuren zu berufen. Aber hier
scheint man es nicht einmal versucht zu haben, gezielt nach nicht „schmutzigen“, sau-
beren, also unbelasteten Wissenschalern zur Besetzung der Lehrstühle zu suchen.
Dabei geht es nicht darum, dass man grundsätzlich Personen mit ns-Vergangenheit
in keinem Falle hätte berufen dürfen. Menschen, die Verfehlungen begangen haben,
sollten die Möglichkeit einer „zweiten Chance“ haben, wobei dies allerdings auch da-
von beeinflusst sein sollte, um was für Verfehlungen es sich handelte. Dazu gehört je-
doch, dass sich Betroffene mit ihrer Vergangenheit auseinandersetzen müssen. Das ist
durch die hier untersuchten Professoren so gut wie überhaupt nicht geschehen, was
das erschreckendste ergebnis dieser untersuchung ist. Mussten sie sich zu ihrer ns-
Vergangenheit äußern, freiwillig tat das allerdings kaum einer, wurde  gelogen, geleug-
net, relativiert oder vollends umgedeutet, so dass viele Aktivisten auf dem Papier zu
gegnern des nationalsozialismus mutierten, ja gelegentlich zu ‚wahren‘ Widerstands-
kämpfern.711 Dabei gab es mit Johannes Jensen gerade einen Professor, der in der ns-
zeit an der Hochschule war und tatsächlich zum Widerstand gehörte. Liest man die
rechtfertigungen der hier untersuchten Professoren, die sie im zusammenhang mit
der entnazifizierung äußerten, so könnte man fast zu dem eindruck gelangen, die
nsDAP selbst wäre zwischen  1933  und1945 die größte Widerstandsorganisation
gegen den nationalsozialismus gewesen.712
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711 s. dazu auch: niklas Frank, Dunkle seele, Feiges Maul. Wie skandalös und komisch sich die Deut-
schen beim entnazifizieren reinwaschen. Bonn 2016. Dabei handelt es sich nicht um eine wissen-
schaliche untersuchung im herkömmlichen sinne. Frank, sohn des ns-generalgouverneurs des
„generalgouvernements“, Hans Frank, der mitverantwortlich für die ermordung unzähliger Polen
und Juden war, hat mehrere tausend, ganz überwiegend zufällig ausgesuchte entnazifizierungsak-
ten für seine Veröffentlichung durchgesehen. seine einschätzungen sind in der Diktion sicherlich
stark von seiner persönlichen Betroffenheit und der vehementen Verachtung seiner eltern geprägt,
jedoch korrespondieren die aus den einzelnen Äußerungen deutlich werdenden Verhaltensweisen
der von ihm untersuchten Personen stark mit denen der belasteten Professoren der tH Hannover.
712 Dass diese umdeutung auch heute noch eine erhebliche Wirkmächtigkeit für die individuelle
erinnerung hat, zeigt die 2019 erschienene MeMO ii-studie des Bielefelder instituts für inter-
disziplinäre Konflikt- und gewaltforschung (Jonas rees, Andreas zick, Michael Papendick,
Franziska Wäschle. internet: https://www.stiung- evz.de/fileadmin/user_upload/eVz_uplo-
ads/Projekte/eVz_studie_MeMO_2019_dt_20190423.pdf, abgerufen am 25.2.2020), für die
1000 Deutsche ab 16 Jahren in allen Bundesländern befragt wurden. Danach waren u. a. 69,8
Prozent der Befragten davon überzeugt, dass ihre Vorfahren nicht zu den tätern, und 35,9 Pro-
zent davon, dass sie zu den Opfern gehörten. 28,7 Prozent waren der Überzeugung, dass ihre Ver-
wandten den Opfern geholfen hätten, und 50 Prozent waren der Meinung, dass ihre Vorfahren
nicht einmal Mitläufer des nationalsozialismus gewesen seien (s. 14). Auch die studie von
Harald Welzer, sabine Moller und Karoline tschuggnall mit dem titel „Opa war kein nazi“.
nationalsozialismus und Holocaust im Familiengedächtnis. Frankfurt/M., erstmals erschienen
bereits im Jahre 2002, beschreibt eindrucksvoll die umdeutung von tätern zu Opfern. nach Fer-
tigstellung des Manuskripts dieser Arbeit erschien ein essay zur „täter-Opfer-umkehr“: samuel
salzborn, Kollektive unschuld. Die Abwehr der shoah im deutschen erinnern. Leipzig 2020.
Momentum immer mehr in den Hintergrund, bis es nach dem offiziellen ende der
entnazifizierung vollends aus dem Blickwinkel verschwand. Das war eine allgemeine
erscheinung im nachkriegsdeutschland. Konrad Adenauer hat – quasi zur entschul-
digung – in der Debatte um die Beschäigung des an der ns-rassegesetzgebung be-
teiligten Hans globke als Chef des Bundeskanzleramtes 1953 einmal gesagt: „Man
schüttet kein schmutziges Wasser weg, solange man kein sauberes hat“, was immerhin
ein gewisses Problembewusstsein ausdrückte, allerdings „nur“ die Folge hatte, dass
globke bis 1963 amtieren konnte. Aus den in dieser untersuchung vorgestellten Be-
rufungsverfahren geht hervor, dass man an der tH auch gravierendes ns-engagement
nicht als „schmutzig“ wahrgenommen hat oder gar wahrnehmen wollte. so konnten
bis Mitte der siebziger Jahre unter ausdrücklicher zubilligung der „hervorragenden
erzieherischen eignung“ teilweise hoch ns-belastete Personen auf Lehrstühle berufen
werden, ohne dass diese Belastung überhaupt ema in den Berufungsverfahren ge-
wesen wäre. Dies schien von keinerlei interesse gewesen zu sein. Das lag mit sicherheit
auch daran, dass eine Mehrheit der Professoren, die ja mit der entscheidung über Be-
rufungsangelegenheiten befasst waren, selbst wg. ihrer Vergangenheit kompromittiert
waren, und das in nicht unerheblichem Maße.
Die gruppe der Hochschullehrer an technischen Hochschulen hatte entgegen land-
läufiger Meinung einen äußerst hohen Organisationsgrad in der nsDAP. An den drei
Hochschulen in Berlin, Braunschweig und Hannover waren insgesamt 57 Prozent der
Ordinarien in der Partei organisiert, viele in weiteren ns-Organisationen, teilweise
auch ohne Mitglied in der nsDAP zu sein. An zwei weiteren tH – Aachen und Darm-
stadt – sind ähnliche zahlen zu verzeichnen. Dagegen lag der Organisationsgrad an
allen Hochschulen im universitätsrang mit 40 Prozent wesentlich niedriger. Wären
diese fünf Hochschulen repräsentativ für alle elf technischen Hochschulen, die während
der zeit des nationalsozialismus in Deutschland (einschl. Österreichs) bestanden, und
nähme man die gruppe der Hochschullehrer an diesen Hochschulen als eigene Berufs-
gruppe an, so hätten sie unter allen akademischen gruppen den höchsten Organisati-
onsgrad gehabt, noch vor der gruppe der Ärzte, von der man bisher mit 43 Prozent an-
nahm, die am meisten nazistisch infizierte gewesen zu sein.709 Wie in der vorliegenden
untersuchung gezeigt, waren das an der tH Hannover – auch bei den nach 1945 an
die Hochschule berufenen Professoren – nicht nur formale Mitgliedschaen. Über-
nahmen im schnitt von allen nsDAP-Mitgliedern ca. ein Fünel Funktionen in der
Partei, waren das an der hannoverschen Hochschule fast 70, an den beiden in Berlin
und Braunschweig rd. 40 Prozent.710 Von daher versteht sich natürlich, dass es auch an
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709 s. Michael Jung, Organisierung, parteipolitisches engagement und Parteikarrieren von Hoch-
schullehrern in der ns-zeit. Das Beispiel der tH Hannover im Vergleich mit anderen Hochschu-
len. in: Barricelli, Jung, schmiechen-Ackermann, ideologie …, s. 107 f.
710 ebenda, s. 112. Die Prozentzahlen gelten für die bis 1945 an den Hochschulen tätigen Profes-
soren. 
eindringlich in die erinnerung gerufen, daß das Leben gelebt und nicht erklügelt [!]
wird.“717
Wenn man so dachte, wenn man von dieser ideologie infiziert war, kann das Verhalten
eines großteils der intellektuellen elite und damit der hier untersuchten Professoren
verständlich werden.718 Ohne deren tatsächlich stattgefundene massenhae Beteili-
gung hätte das ns-regime nicht so funktionieren können, wie es funktionierte. Jeder
der professoralen Anhänger leistete mit der Bereitstellung seiner Fähigkeiten einen
Beitrag, sei es durch indoktrinierende Lehre, Kriegs- und ideologisierte Forschung,
umdeutung der Forschungsergebnisse im sinne der ns-ideologie oder Beteiligung
an Planungsaufgaben zur Verwirklichung der nationalsozialistischen Vorhaben, z. B.
bei der „germanisierung“ der vorher durch Mord und Vertreibung besetzten und
menschenleer gemachten gebiete in Osteuropa.
eine neue zeit begann tatsächlich nach dem 8. Mai 1945, bis sich allerdings ein neuer
geist entwickelte, scheint es noch ein wenig länger gedauert zu haben. Die wenigen
stellen, die in der Festschri von 1956 wenigstens erahnen lassen, dass es einmal so
etwas wie den nationalsozialismus gegeben hatte, lassen nicht gerade darauf schließen,
dass man sich intensiv und kritisch in den elf zuvor vergangenen Jahren damit ausei-
nandergesetzt hätte. und noch in den siebziger Jahren wurden seitens der Hoch-
schulleitung hoch belastete Professoren mit ehrungen bedacht, bei denen deren ns-
Vergangenheit einfach „vergessen“ oder umgedeutet wurde. ein besonders prägnantes
Beispiel für die Hartnäckigkeit, mit der sich alte einschätzungen halten konnten,
liefert der nachruf für erwin Massute von dem bis 1977 als ord. Professor für stra-
ßenwesen, Verkehrswirtscha und städtebau amtierenden Walter grabe aus dem
Februar 1975.719 erwin Massute war bekanntlich bis Anfang 1943 als Oberbetriebs-
leiter der Ostbahn tätig. Völlig unberührt von dem auch damals schon bekannten
geschehen, von den „Leistungen“ der Ostbahn bei der Vernichtung der europäischen
Juden, machte er sich die einschätzungen von Massute zu eigen, nach der er „die hohe
Menschlichkeit“ des Präsidenten der Ostbahn, den an den Deportationen von Mil-
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717 in einer rede zum geburtstag des Kaisers am 27.1.1915. technische informationsbibliothek
Hannover f 8262. Paul gast. Akademische reden 1909–1924. Die Passage nach Fn 715 bis
zum ende des Absatzes ist größtenteils entnommen aus: Jung, Professors of the technische
Hochschule Hannover and the great War …, s. 319.
718 s. dazu auch das erklärungsmodell des amerikanischen sozialpsychologen Daniel Katz zum
„enhanced psychic income“, „des seelischen sondereinkommens, das durch die Befriedigung
kollektiver Bedürfnisse nach nationaler größe erzielt wird“ (Heinrich August Winkler), das
interessant für die mentale entwicklung auch der hannoverschen Professoren sein könnte.
Daniel Katz, e Psychology of nationalism. in: Joy Paul guilford (Hrsg.), Fields of Psycholo-
gy. new York 1940, s. 163–181.
719 Abhandlungen der Braunschweigischen Wissenschalichen gesellscha Band 25 (1975),
s.135–137 . internet: https://publikationsserver.tu- braunschweig.de/servlets/MCrFile-
nodeservlet/dbbs_derivate_00030604/grabe_nachruf_Massute.pdf (abgerufen am 6.2.2020).
schuld fühlte man nicht, dafür gibt es keine Hinweise. Als Wissenschaler und
Praktiker „diente[n sie] nur der technik“.713 Das entsprach durchaus einem damals
etwas anders definierten schuldbegriff. „schuldig im engeren sinne haben sie […] sich
nicht gemacht“, sagte Hannah Arendt im Januar 1945 über die vielen sympathisanten
und unterstützer aus der „guten gesellscha“, die nicht direkt an den greueltaten
des regimes beteiligt waren.714 Aber Verantwortung trugen sie – auch im damaligen
sinne. insbesondere tri das auf die Angehörigen der intellektuellen elite zu, zu de-
nen die Professoren zweifellos gehörten, also um größtenteils hochintelligente und
gebildete Menschen, die eigentlich in der Lage gewesen sein sollten, ihr Handeln
und die daraus resultierenden Folgen zu erkennen. Wenn sie „vernünig“ gewesen
wären. Aber Vernun war etwas, was in der ns-ideologie keine Konjunktur hatte:
„Das nationalsozialistische Denken beruht insbesondere auf der grundannahme,
dass die Vernun dem Deutschen nicht wesentlich ist, ja, auch nicht aus ihm kommt,
sondern als virale infektion, vielleicht auch als rasseunreinheit, den eigenen Körper
gekapert hat, und das keinesfalls durch zufall, sondern weil es eine Waffe derjenigen
war, die danach trachteten, alles Deutsche zu vernichten.“715 Die ns-ideologie fiel –
nicht nur – bei vielen hannoverschen Professoren auf einen aufnahmebereiten Boden.
Völkisch-nationalistische emotionale Überzeugung scheint schon lange vor 1933 den
Primat in den einstellungen dieser wissenschalich-technischen intelligenz gehabt
zu haben. Alles das, was Wissenscha auszeichnet, nämlich den Dingen möglichst
vorurteilsfrei auf den grund zu gehen, galt nur so lange, wie man sich forschend und
lehrend innerhalb der einzelnen Disziplinen bewegte. Wissenschaliche erkenntnisse
daraus wurden darüber hinaus am liebsten für das Vaterland funktionalisiert. ging
es um das nationale, um die nation, wurden sämtliche Faktoren, die einen Wissen-
schaler definieren, kurzerhand ausgeschlossen. Der bereits in dieser Arbeit erwähnte
Paul gast, Professor an der tH von 1927 bis 1941, schöpfer einer ns-Philosophie716
und als geodät Vertreter einer besonders exakten Wissenscha, drückte dies schon
kurz nach Beginn des ersten Weltkrieges im Januar 1915 eindringlich aus und
scheint damit für seine Kollegen die Maxime formuliert zu haben, die für ihr dama-
liges und späteres Denken und Handeln grundlegend gewesen sein kann: „Alles wis-
senschaliche Denken selbst strömt ja auch nur aus Quellen, die im unerforschbaren
untergrund unseres Lebens sprudeln. gerade der Krieg hat es uns einmal wieder
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713 um einen titel des Kataloges „ich diente nur der technik“ zu einer Ausstellung zu den Karrie-
ren von bekannten technikwissenschalern wie Wernher v. Braun und Heinrich nordhoff zu
verwenden: sieben Karrieren zwischen 1940 und 1950. Berliner Beiträge zur technikge-
schichte und industriekultur. Band 13. Berlin 1995.
714 in: Organisierte schuld. in: sechs essays. Die verborgene tradition. Kritische gesamtausgabe.
Band 3. göttingen 2019 (erstmals erschienen im Januar 1945), s. 34.
715 Bettina stangneth, Böses Denken. Hamburg 2016, s. 131.
716 s. s. 116 dieser Arbeit.
lionen Menschen führend beteiligten Adolf gerteis, lobpreiste, die „noch heute richt-
schnur für [sein] Handeln“ gewesen sei.
Mit der Vorlage dieser untersuchung über die ns-Belastung der hannoverschen Pro-
fessoren, die an die tH/tu Hannover ab 1945 bis ende der siebziger Jahre gekommen
waren, ist nach der Veröffentlichung über unrechtsmaßnahmen zwischen 1933 und
1945 der zweite große und hochschuloffiziell durchgeführte Komplex der Aufarbei-
tung dieser geschichte abgeschlossen. Damit liegt nun ein umfassender Überblick
über die ns-Vergangenheit dieser Personen vor. ein schlussstrich unter diese ge-
schichte soll hierdurch aber nicht gezogen werden. Vielmehr ist zu betonen, dass sich
weitere Forschungsarbeiten anbieten, die sich z. B. näher mit einzelnen Professoren
sowie ihren einstellungen und tätigkeiten auch nach 1945 beschäigen oder die
mögliche netzwerke aufdecken könnten. Bei einigen Fächern wie gartenbau/Lan-
despflege oder Architektur gibt es ernst zu nehmende Hinweise darauf. Auch böte
sich an, einzelne ehrungen nach 1945 eingehender zu untersuchen. so wurden z. B.
der soeben erwähnte Adolf gerteis 1951 und das ehemalige ss-Mitglied Wolfgang
Horn noch 2001 ehrendoktoren. einen ebenso umfassenden Überblick über alle eh-
rungen nach 1945 zu geben, wie das für die zeit zwischen 1933 und 1945 geschehen
ist, scheint jedoch kaum möglich, einerseits angesichts des mit einer hohen dreistelligen
zahl gewaltigen umfangs und andererseits wg. der sehr schlechten Quellenlage zu
dieser Personengruppe. insbesondere sei nochmals darauf hingewiesen, dass auf grund
der Konzeption dieser Arbeit omals nur bestimmte Aspekte angerissen werden




„Moral ist der Ausdruck der Hoffnung, dass unsere Welt besser werden kann,
als sie ist, und der Wille herauszufinden, wie man die Welt ändert, ohne alles
noch schlimmer zu machen. Aufklärung ist die Forderung an jeden Einzelnen,
bei genau dem anzufangen, was er selber ändern kann, also tatsächlich 
vernünftig zu handeln, statt vom Paradies zu träumen: in jeder einzelnen
Handlung, immer wieder, Tag für Tag, weil es nur darauf ankommt. Und 
Vernunft ist nichts anderes als das tauglichste Mittel, das wir kennen, um der
Unvernunft und all unseren anderen faszinierenden Talenten und Neigungen
den größtmöglichen Raum zu eröffnen, in dem sie sich entfalten können,
ohne einen Schaden anzurichten, der nicht wiedergutzumachen ist.“
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b) Abkürzungen von NS-Organisationen/Einrichtungen mit kurzen 
Erläuterungen
(nur Organisationen, in denen die in dieser Arbeit erwähnten Professoren tätig
waren; angeschlossener Verband: rechtlich selbständig, unter Anleitung der nsDAP.)
BDM Bund deutscher Mädel – gliederung der nsDAP für weibliche Ju-
gendliche zwischen 14 und 18 (17) Jahren in der HJ.
DAF Deutsche Arbeitsfront – der nsDAP angeschlossene einheitsorgani-
sation für Arbeitnehmer und Arbeitgeber.
DLV Deutscher Lusportverband – Vorläuferorganisation des nsFK von
1933 bis 1937.
DrK Deutsches rotes Kreuz – ab 1933 eng an die nsDAP und die sA,
später die ss angelehnte Organisation.
HJ Hitlerjugend – gliederung der nsDAP für männliche und weibliche
Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren.
KdAi Kampfbund deutscher Architekten und ingenieure, bis zur eingliede-
rung in den nsBDt 1934 angeschlossener Verband.
napola nationalpolitische erziehungsanstalt, elitelehranstalt für nationalso-
zialistischen Führernachwuchs.
nsKg nationalsozialistische Kulturgemeinde – zur DAF-einrichtung KdF
(Kra durch Freude) gehörende Organisation zur gestaltung des Kul-
tur- und Kunstlebens.
nsAHB nationalsozialistischer Altherrenbund – ab 1938 nachfolgeeinrichtung
der nssKH für Akademiker an Hochschulen zur unterstützung des
nsDstB, dem sie angehörte.
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gg grundgesetz
gVBl. gesetz- und Verordnungsblatt
HAstrA Hannover-Braunschweigische stromversorgungs-Ag
HgL Hochschule für gartenbau und Landeskultur
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Hu Humboldt-universität
i.d.r. in der regel
iMt international Military tribunal
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KPD Kommunistische Partei Deutschlands
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nrW nordrhein-Westfalen
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OKH Oberkommando des Heeres
OKW Oberkommando der Wehrmacht
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regBl. regierungsblatt Württemberg-Baden
reM reichsministerium für Wissenscha, erziehung und Volksbildung
rgBl. reichsgesetzblatt
sAPD sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands
sFB sonderforschungsbereich








rLB reichsluschutzbund – angeschlossener Verband der nsDAP, Orga-
nisation zur Kriegsvorbereitung und Kriegsfolgenbekämpfung sowie
auch zur Überwachung der Bevölkerung.
rsHA reichssicherheitshauptamt – polizei- u. nachrichtendienstliche zentrale
des ns-regimes (sD, gestapo, Kripo), zuständig für Ausspähung und
Verfolgung von regimegegnern und die Vertreibung und ermordung
von aus rassistischen gründen unerwünschten Menschen in den be-
setzten gebieten.
rusHA rasse- und siedlungshauptamt – ss-Dienststelle u. a. zuständig für
Vertreibungs- und siedlungsmaßnahmen in den besetzten gebieten
Osteuropas und den „generalplan Ost“.
sA sturmabteilung – gliederung der nsDAP, terrororganisation zur Be-
kämpfung von politischen gegnern und aus rassistischen gründen ver-
folgten Menschen.
sA-reserve in die sA überführte Mitglieder des stahlhelm sowie anderer paramili-
i, ii tärischer Verbände.
sD sicherheitsdienst der ss – spitzelorganisation, im in- und Ausland
tätig, führend in der Verfolgung und ermordung von Juden, anderen
aus rassistischen gründen Verfolgten und als gegner eingeschätzten
Menschen. 1945 zur „verbrecherischen Organisation“ erklärt.
ss schutzstaffel – gliederung der nsDAP, unterteilt in Allgemeine ss
und Waffen-ss (Kampfverbände und u. a. Wachpersonal in Kzs). Be-
trieb von Kzs und Vernichtungslagern. 1945 zur „verbrecherischen
Organisation“ erklärt.
tn technische nothilfe – nach dem ersten Weltkrieg als eine Art techni-
sches Freikorps gegründete Organisation, die ab 1934 dem reichsführer
ss unterstand.
VDA Volksbund für das Deutschtum im Ausland.
NS-Funktionsbezeichnungen/-Ränge
(nur Funktionen, welche die in dieser Arbeit erwähnten Professoren übernommen
hatten; zitate aus den entsprechenden Abschnitten aus: Ley, Organisationsbuch ….)
Amtswalter s. „Politische Leiter“.
Blockhelfer untergebener des Blockleiters, nicht zwingend Parteimitglied, jedoch
„selbstverständlich politisch zuverlässig und arischen Blutes“. zuständig
für 8 bis 15 Haushalte, Aufgaben s. „Blockleiter“.
Blockleiter Besonders zuverlässiges Parteimitglied mit zuständigkeit für 40
bis 60 Haushalte eines bestimmten Wohngebietes, vor allem für
Propagandatätigkeit, Führung der Mitglieder und politisch-ideo-
logische Überwachung aller Bewohner.
299
Abkürzungen
nsBDt nationalsozialistischer Bund Deutscher technik – der nsDAP ange-
schlossener Verband aller wissenschalich-technischen Verbände wie
z. B. VDi (Verein Deutscher ingenieure) oder DChg (Deutsche Che-
mische gesellscha).
nsBO nationalsozialistische Betriebszellenorganisation – gewerkschasähn-
liche Organisation, die 1935 in der DAF aufging.
nsDAP nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei.
nsDÄB nationalsozialistischer Deutscher Ärztebund – gliederung der nsDAP.
nsDDB nationalsozialistischer Deutscher Dozentenbund – gliederung der
nsDAP.
nsDstB nationalsozialistischer Deutscher studentenbund – gliederung der
nsDAP.
nsFK nationalsozialistisches Fliegerkorps – gliederung der nsDAP
nsKK nationalsozialistisches Krafahrkorps – gliederung der nsDAP.
nsKOV nationalsozialistische Kriegsopferversorgung – angeschlossener Ver-
band der nsDAP.
nsLB nationalsozialistischer Lehrerbund – angeschlossener Verband der
nsDAP.
nsrB nationalsozialistischer rechtswahrerbund – angeschlossener Verband
der nsDAP, juristische Berufsorganisation.
nsrKB nationalsozialistischer reichskriegerbund (Kyäuser) – angeschlos-
sener Verband der nsDAP, ab 1938 sammelorganisation aller solda-
ten- und Kriegervereine.
nsrL nationalsozialistischer reichsbund für Leibesübungen – angeschlosse-
ner Verband der nsDAP, Dachorganisation des sports ab 1938.
nssKH nationalsozialistische studentenkampilfe – Vorgängereinrichtung
des nsAHB.
nsV nationalsozialistische Volkswohlfahrt – angeschlossener Verband der
nsDAP, Wohlfahrtsorganisation u. a. im Bereich der Kinder-, Jugend-
und Familienpflege tätig.
Opferring regionale Organisationen zur finanziellen unterstützung der nsDAP.
Ot Organisation todt – paramilitärische Bauorganisation, bestritt im
Krieg die Ausführung ihrer Arbeitsauräge hauptsächlich durch den
rücksichtslosen einsatz von zwangsarbeitern, Kriegsgefangenen und
Kz-Hälingen.
rDF reichsbund Deutsche Familie – angeschlossen an das rassenpolitische
Amt der nsDAP und damit für die Propagierung der „rassenpolitik“
der nationalsozialisten zuständig.
rKB reichskolonialbund – angeschlossener Verband der nsDAP, bis 1943
bestehende Organisation, die Propaganda für die Wiedergewinnung
der ehemals deutschen Kolonien machte.
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Ortsgruppen- Verwaltung der geschäsvorgänge einer Ortsgruppe der nsDAP,
geschäsführer angesiedelt direkt beim Ortsgruppenleiter.
Ortsgruppenhaupt- Mitglied der Leitung einer Ortsgruppe der nsDAP, unterhalb
stellenleiter der Amtsleiter angesiedelt.
Politische Leiter Funktionäre der nsDAP vom Blockleiter an aufwärts (jedoch
nicht generell die Mitarbeiter der Ortsgruppenleiter, wie z. B.
geschäsführer oder Amtsleiter). 1946 vom internationalen
Militärgerichtshof zur „verbrecherischen Organisation“ erklärt.
rottenführer Mannschasdienstrang in sA/ss, Führer von vier bis acht sA-
Männern, vergleichbar mit dem rang eines Obergefreiten der
Wehrmacht.
sA-Mann Mitglied der sA ohne besonderen rang.
scharführer unteroffiziersrang in der sA, Führer von ein bis zwei rotten,
vergleichbar mit dem rang eines unteroffiziers der Wehrmacht.
sturmbannführer Offiziersrang in sA/ss, vergleichbar mit dem rang eines Majors
der Wehrmacht.
sturmführer Offiziersrang in der sA, vergleichbar dem rang eines Leutnants
der Wehrmacht.
sturmhauptführer s. Hauptsturmführer.
truppführer unteroffiziersrang in der sA, Führer von drei bis fünf scharen,
vergleichbar dem rang eines Feldwebels der Wehrmacht.
untersturmführer Offiziersrang in der ss, vergleichbar dem rang eines Leutnants
der Wehrmacht.
zellenobmann gleichbedeutend mit zellenleiter: Leiter einer zelle der nsDAP
(bestehend aus 4 bis 8 Blocks, s. „Blockleiter“), Aufgaben in-
haltlich wie „Blockleiter“.
zellenwalter Leiter einer zelle (s. „zellenobmann“) eines der nsDAP ange-





Dozenten(bunds)- Verantwortlich dafür, „die gesamte Hochschullehrerschaft im  
führer sinne der nationalsozialistischen Weltanschauung […] zu schu-
len“ und „dahin zu wirken, daß sich das gesamte Hochschulwe-
sen im einklang mit den Bestrebungen der Partei befindet.“
einfluss hatte der Dozentenführer vor allem auf die Personal-
politik der Hochschulen, keine Personalie wurde ohne seine Be-
teiligung und die nutzung des nazistischen netzwerkes erledigt.
Diese Funktion konnte nur übernommen werden, wenn die
Parteiführung von der absoluten Linientreue eines Aspiranten
überzeugt war.
gaudozenten- Mitglied der gauleitung der nsDAP, zuständig für die Hoch-
(bunds)führer schulen eines gaues.
gau(fach)gruppen- Mitglied einer gauleitung im nsrB.
walter
gauobmann Führende Funktion in angeschlossenen Verbänden (wie z. B.
DAF, nsV) der nsDAP auf gauebene.
gefolgschasführer Oberer rang in der tn; auch: Angehöriger der mittleren Füh-
rungsebene der HJ.
Hauptabschnitts- Hoher rang in der nsDAP, vergleichbar einem Major der Wehr-
leiter macht.
Hauptscharführer unteroffiziersrang in der ss, vergleichbar dem rang eines Ober-
feldwebels der Wehrmacht.
Hauptsturmführer Offiziersrang in sA/ss, vergleichbar mit dem rang eines Haupt-
manns der Wehrmacht.
Hochschulring- Führer einer Hochschulgruppe des nsAHB.
führer
Kreisobmann Führende Funktion in angeschlossenen Verbänden (wie z. B. DAF,
nsV) der nsDAP auf Kreisebene.
Mädelringführerin Dienstrang im BDM, vergleichbar mit einem ss-/sA-sturm-
bannführer.
Oberführer Offiziersrang in der sA/ss, nicht vergleichbar mit einem Wehr-
machtsrang, da zwischen standartenführer (Oberst) und Briga-
deführer (generalmajor) angesiedelt.
Oberscharführer unteroffiziersrang in der ss, vergleichbar dem rang eines Feld-
webels der Wehrmacht.
Obersturmführer Offiziersrang in sA/ss, vergleichbar mit dem rang eines Ober-
leutnants der Wehrmacht.
Ortgruppen- Mitglied der Leitung einer Ortsgruppe (50 bis 500 Mitglieder) 




Döpel, robert  241
Dorner, Alexander  233
Dornow, Alfred  114, 150
Dosch, Hans-günter  240
Duncker, Hans  89
Durth, Werner  85, 87 f.
Dux, Walter  13, 39
ehrlich, Paul  74, 111, 197, 205
einstein, Albert  118 f., 133
engel, Joachim  228
engelhardt, Wolf Freiherr von  98 f.
epheser, Helmut  193
epping, Volker  9, 310
erdmann-Jesnitzer, Friedrich  114, 121,
180 f.
evers, Wilhelm  205
Faber, Walter  213
Falter, Jürgen W.  33, 44
Federspiel, ruth  78
Fiederling, Otto  93, 101, 116, 181
Finsterwalder, richard  13, 101, 150 f.,
269
Fischer, Holger  246
Fischer, Werner  101, 117, 152
Flachsbart, Otto  26 f., 49, 90, 101, 141,
232, 234 f., 253 f., 263
Flörke, Friedrich  46, 53, 206, 237
Flügel, gustav  212 f.
Flügge, siegfried  242
Folkerts, Menso  37
Frank, Hans  271
Frank, niklas  271
Franzius, Otto  238
Fraser, ronald  234, 241 f., 245 f.
Frebold, georg  205 f.
Frei, norbert  16
Freitag, Lena  177
Freund-Heitmüller, Karin  227
Freundlich, rudolf  218
Friedländer, Paul  267
Friemert, Chup  205
Fruhstorfer, Anton  193
Fürst, reinmar  218
Funk, gernot  213
gaede, Kurt  32, 101, 107, 181 f.
gans, richard  241
gast, Paul  116, 272 f.
gaumer, Walter  228
gauß, Friedrich  218
geilmann, Wilhelm  112, 152 f.
genschel, rudolf  228
gentsch, Horst  46, 206
gercke, Annemarie  250
gercke, Friedel  250
gerteis, Adolf  163, 274
gerth, Klaus  228
giordano, ralph  59, 74
glaser, Helmuth  218
glienke, stephan A.  17, 143
globke, Hans  270
glubrecht, Hellmut  193
goebbels, Joseph  125 f.
görtemaker, Manfred  16
goschler, Constantin  17
goudsmit, samuel  81
grabe, Walter  193, 273
gräfen, Hubert  218
gragger, Fritz  218
grau, gerd-günther  218, 254
graubner, gerhard  27, 100 ff., 153,
182, 234
graumann, Karl-Heinz  44, 205 f.
grave, Hans-Ferdinand  205 f.
grimme, Adolf  36
gröning, gert  179, 201
groothoff, Hans-Hermann  228
großmann, Walter  51, 117 f., 128 f.
groth, Klaus  193
groth, Wilhelm  241
grundmann, Walter  207
günther, Hans  112
guldan, richard  46, 95 f. 198, 207
gutschow, Konstanty  92
Haarmann, Fritz  38 f.
Haas, Paul gerhard de  153 f.




Adenauer, Konrad  59, 270
Arendt, Hannah  55 ff., 59, 73, 163,
272
Arndt, Fritz  233
Arndt, Helmut  96 f.
Aschoff, günther 226
Aurin, Kurt  212
Bär, siegfried  218
Bahrdt, Hans Paul  218
Balzer, Bernd  60
Bammert, Karl  212
Baranowski, Frank  122
Barke, erich  18
Barricelli, Michele  10, 13, 39, 47, 87,
90, 205, 233, 270, 310
Bartels, Hans  107, 204
Bauer, Fritz  267
Bauersfeld, Heinrich  228
Baumann, imanuel  17
Bauriedl, ea  15
Bayer, Otto  82
Becker, richard  242
Beger, Johannes  98, 192
Behr, Mathias  172
Benz, Wolfgang  9, 11, 31, 61, 310
Berger, Karl-Heinz  212
Berthold, Hans-Joachim  192
Bertram, günter  192
Beyer, Manfred  218
Billib, Herbert  46, 66, 74, 99 f., 115 f.,
141 f.
Blumenthal, Otto  41
Boberg, Friedrich 218
Bode, Helmut  192
Böhrs, Hermann  49, 51, 72, 121–126,
128
Böll, Heinrich  59 f.
Bohr, Harald  42
Bohr, niels  42, 240, 243–246
Bopp, Martin  213
Bozsa, isabella  177
Brandau, Heinrich-Wilhelm  54, 112,
223, 225
Brandt, Peter  15
Brandt, Willy  267
Braun, Wernher von  272
Braune, Hermann  101, 105, 192, 260
Breitenöder, Max 100
Brückner, Paul  204 f.
Brückner, Peter  52, 127, 237 f., 252 f.
Brüdermann, stefan  71
Brügge, Otfried  37
Buchwald, Konrad  44, 142 f.
Buddrus, Michael  75
Bühler, Hans  44, 46, 72, 143 f.
Bünemann, gerhard  192
Bull, Hans Peter  9, 11, 310
Burkhardt, gerd  145
Busch, Wilhelm  52, 145 f.
Buschendorf, Friedrich  44, 52, 75 f., 98 f.,
146 ff.
Butenschön, Holger  10, 13, 310
Carter, g. t.  94 f.
Chudoba, Karl  98 f.
Colbus, Jakob  213
Collatz, Lothar  101, 204 f.
Conze, eckart  16, 136
Corbach, Liselotte  228
Craemer, Hermann  46, 53, 204 f.
Cranz, Hermann 94
Dahrendorf, gustav  58
Dammann, Walter  147 f.
Danker, uwe  33
Darmer, gerhard 44, 204
Deckert, Hermann  49, 140
Dennhardt, Alfred  46, 196 f., 205
Dialer, Kurt  46, 205
Diebner, Kurt  241
Dietrich, Wolfgang  226
Dirnagel, rudolf  156
Doeinck, eugen  101, 193
Dönitz, Karl  178
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Kaluza, eodor  49 f., 97, 127, 257 f.
Kamlah, Klara  248–251
Kamlah, Wilhelm  52, 127, 247–252,
258
Karde, Klaus  94
Katz, Daniel  273
Kauderer, Hans  212, 214
Kayser, Kurt  219
Kehr, Dietrich  159
Kejwal, Karl  46, 159 f.
Keller, gerhard  205, 207
Kellerhoff, sven Felix  31, 75
Kellner, ursula  15, 26, 178
Keppeler, gustav  101, 212, 214
Kertz, Walter  15
Kettner, Hans  219
Khachatryan, Kristine  33, 44
Kienzle, Otto  95, 185, 216
Kiper, gerd  219
Klages, Hans(-Heinrich)  229
Klausmeier, Friedrich  225 f.
Klee, ernst  99, 158
Kleffner, Walter  205, 208
Klein, Felix  37
Kleinhans, günther  229
Kleinknecht, Konrad  244
Klemperer, Victor  55–59, 72
Klüsener, Otto  51, 127, 231 f., 258 f.
Knittel, georg  194
Knoke, siegfried  54, 127, 232, 259 f.
Koblank, eva  227
Koch, Hans-Wolfgang  205, 208
Koch, Helmut  113 f., 121, 160
Koch, Paul  246
Königseder, Angelika  61
Körner, Burchard 205, 208
Koll, Johannes  176
Kopfermann, Hans  244, 264
Koselleck, Arno  227
Kracke, rolf  109
Kramish, Arnold  246
Krause, eckhart  246
Krause, Hans  214
Kreisky, Bruno  267
Krieck, ernst  112
Kromphardt, Wilhelm  49, 96, 118 f.,
160 f.
Krug, Helmut  194
Kuckuck, Hermann  51, 91, 127, 231 f.,
260 f.
Küchenhoff, Werner  227
Kühn, Wilhelm  220
Kühne, Jörg-Detlef  10, 13, 210
Kühnl, Hubert  214
Küthe, Horst  220
Kunze, günther  220
Kunze, rolf-ulrich  155
Kuss, eduard  208
Laage, gerhart  49, 141
Lackner, erich  214
Landzettel, Wilhelm  185
Lange, irmgard  61
Larenz, rudolf-Wilhelm  194
Lau, Hermann  214
Lehmann, gerhard  161 f.
Lehmann, Kurt  93, 215
Lehmann, eodor  194
Lehnemann, Bruno  91
Leleu, Jean-Luc  83
Lenz, siegfried  59 f.
Lendholt, Werner  162
Lessing, eodor  38 f., 104, 233, 237 f.
Leuschner, Joachim  194
Ley, robert  32, 35, 54, 115, 124, 205,
261, 299
Lindau, Friedrich 85
Linde, Hans  85 f.
Loeben, Max georg von  58
Loeffler, Lothar  44, 53, 199 f., 208, 237
Lohr, stephan  238
Ludwig, Konrad  212, 215
Lücke, Hermann  220
Luz, Werner  195
Maatsch, richard 32, 185 f.
Macke, Wilhelm  220
Maier, Helmut  78, 244
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Händler, Wolfgang  219
Haeußler, Herbert  46, 205 f.
Haferland, Friedrich  213
Hahn, grete  225
Hahn, Otto  241
Hake, günter  182
Halbauer, siegfried  219
Hansen, Johannes  44, 154 f.
Harlfinger, Hanspeter  219
Harteck, Paul  240 ff.
Hartge, Karl  193
Hartmann, Johannes  112
Hase, rudolf  205, 207
Haul, robert  183
Hausen, Helmuth  183
Hausenblas, Helmut  219
Hausmann, Frank-rutger  139
Hayes, Peter  16
Hebebrand, Werner  91 ff., 219
Hecke, erich  240, 267 f.
Heckmann, gustav  228, 254 f.
Heesch, Heinrich  219, 255 f.
Heese, gerhard  227
Heisenberg, Werner  82, 158, 241 f.,
244 ff.
Heissler, Viktor  212 f.
Helldorf, Wolf-Heinrich graf von  197
Hellwege, Heinrich  103, 106
Hennebo, Dieter  219
Hennig, Karl-Wilhelm  193
Hennis, Wilhelm 228
Hensen, Walter  49 f., 127, 256
Henze, Walter  227
Hermes, Hans-Friedrich  43, 194
Herrmann, Karl  207
Hesse, Hans  84, 87
Hilberg, raul  163
Hildebrandt, Dieter  31
Hillebrecht, rudolf  92 f.
Himmler, ernst  197
Himmler, Heinrich  81, 83, 110, 179,
201
Himmler, Katrin  197
Hindenburg, Paul von  39, 86, 118 f., 249
Hinzpeter, Alwin  155
Hitler, Adolf  39, 58 f., 69, 79, 83, 112,
118, 122, 125, 143, 157
Hoch, eda  229
Hock, Fromund  219
Högl, günther  144
Högg, Hans  91 f.
Hölscher, uvo  101, 212 f.
Hoeltje, georg  127, 257
Höpcke, Walter  155 f.
Hoffmann, günter  194
Hofmann, Wilhelm  184
Holler, Martin  83
Horkheimer, Max  266
Horn, Wolfgang  46, 70, 156 f., 274
Horneck, Karl  200
Houtermans, Friedrich georg  241 ff.
Huber, Ludwig  246
Hüser, Karl  83
Humburg, Karl  157, 180
Hunger, Kurt  219
illies, Kurt  44, 157 f.
irmscher, edgar  239
Jacobs, Walter  227
Jaeckel, Karl  184 f.
Jaide, Walter  225
Janssen, Matthias 219
Jebe, Hans  44, 198 f., 207
Jens, Walter  31
Jensen, elisabeth  136, 241
Jensen, Johannes (Hans) Daniel  51, 73,
101, 127, 136, 179, 232, 234, 239–246,
257, 271
Jordan, Heinrich (Heinz)  194
Jost, Wilhelm  260
Jürgensen, Carl  194
Juilfs, Johannes  46, 49, 158
Jung, Michael  9 f., 13 f., 17 f., 41, 46 f.,
77, 79, 81, 83, 87, 101 f., 125, 129, 131
f., 150 f., 153, 159, 178, 202 f., 205, 212,
233, 238, 254, 257, 259, 265, 270, 273
Jung, rudolf  214
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Poesges, Dieter  72
Pohl, Dieter  83
Pollmann, Klaus erich  15
Popp, Manfred  244
Poser, Hans  188
Powers, omas  244
Prandtl, Ludwig  80
Prenninger, Alexander  266
Pringsheim, Alfred  41
Priske, Paul  205, 209
Pröll, Artur  105
Proksch, ruth  229
Pruschwitz, omas  83
Pudłocki, tomasz  125
Quade, Wilhelm  170
Quincke, Friedrich  40 f.
raddatz, Fritz J.  238
raddatz, Klaus  220
rahn, gottfried  224, 226
rainer, roland  93 f., 209, 222
rath, Klaus-Wilhelm  53, 97 f., 202 f.,
209, 235 ff.
rathfelder, Oswald  143
rathkolb, Oliver  93
rathsack, Karl  189
reimann, Max  100
reinke, Herbert  17
remmert, Volker r.  41
renard, Walter  51, 108, 134
richter, erhard  229
richter, Konrad  210, 205
rieck, Joachim  217
rieß, Peter eophil  41
risch, Curt  212, 217
rittershausen, Heinrich  96 f.
röder, Karl  212, 217
rögener, Heinz  217
rössler, Mechtild  110
rompe, robert  242
rosbaud, Paul  242, 245 ff.
rose, Paul Lawrence  244
rosemann, Walther  120, 205, 210
rosenthal, Hans-Joachim  195
rothland, Martin 59
rothstein, Wolfgang  220, 264
rozental, stefan  245 f.
rüffer, Hans  220
rürup, reinhard  15
ruge, ulrich  171
rummel, eodor  212, 217
ruprecht, Horst  229
ruszała, Kamil  125
safferling, Christoph  16
saldern, Adelheid von  18, 37
samel, Joachim-ulrich  224 f., 226
sanden, Horst von  53, 205, 210
sauckel, Fritz  159
schachtschabel, Paul 171 f.
scheele, Walter  205, 210
scheer, Joachim  217
schering, Harald  205, 217
schiemann, günter  26, 52, 127, 232–
237, 264 f.
schleiermacher, sabine  110
schlüpmann, Klaus  244
schlums, Johannes  51, 113, 121, 135
schmalhaus  250 f.
schmidbauer, Josef  46, 210
schmiechen-Ackermann, Detlef  47, 87,
233, 270
schmidt, ernst  80
schmidt, isabel  16, 47, 87
schmidt-Lorenz, Wilhelm  221
schmuhl, Hans-Walter  200
schneider, ullrich  69
schönbach, ralf  65
schönbeck, Fritz  44, 217
schönfeld, Hans  27, 45 f., 48, 50, 71,
78, 136, 158, 182, 198, 201
schomburg, eberhard  227
schorer, Hans  54, 226
schramm, Percy ernst  247
schröder, Anette 18, 116
schroeder, Frederick-Henry  221
schröder, Wilhelm  172
schröder, Wilhelm Heinz  24
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Maier, Karl Friedrich  96 f.
Mann, omas  41, 59
Mantel, Peter  97, 126
Marcard, Walter  215
Marienfeld, Wolfgang  229
Martyrer, egon  48, 50, 56, 94 f., 129 f.
Marwedel, rainer 104
Massing, Otwin  26
Massute, erwin  46, 48, 72, 105 f., 111 f.,
163, 193, 273
Mattauch, Josef  242
Matthias, Adolf  212, 215
Matting, Alexander  19, 48, 52, 72, 107,
164, 235
Mayer, Hans  195, 237 f., 252, 261 f.
Mediger, Walther  195
Meins, Heinrich  82
Meitner, Lise  267
Mensching, Horst  195
Merkel, Paul  54, 226
Meyer, eckart  186
Meyer, Julius  53, 215
Meyer, Konrad  14, 44 ff., 53, 109 f.,
132, 143, 178 f., 200 f., 209
Meyer-Plath, Bruno  212, 215
Meyeren, Wilhelm von  44, 46, 164 f.
Michael, erhard  220
Mintrop, Hermann  186 f.
Mittelstraß, Jürgen  252
Mölbert, Friedrich  101, 112 f., 165 ff.
Möller, Christian 245
Moller, sabine  15, 271
Morgenstern, Dietrich  195
Mudrack, Klaus  215
Müller, Conrad  18, 26, 36–42, 51, 130,
180
Müller, georg  147
Müller, Horst  205, 209
Müller-Hohagen, Jürgen  15
Münchhausen, Mechtild von  10, 310
naumann, rudolf  216
naumann, Wolf-Dietrich  216
nebelung, Lars  10, 13, 310
nelson, Leonhard  255
neumann, erich Peter  60, 269
neumann, Kurt  212, 216
neumark, Fritz  120, 233, 236
nicolaisen, Wilhelm  50, 131 f., 236
niemann, Hans-Werner  17, 26, 38
niemeyer, reinhold  87
noelle, elisabeth 60, 269
nohl, Herman  248, 251
nordhoff, Heinrich  272
Obst, erich  101, 168
Oehler, gerhard  216
Oehmen, Hans-Heinz  216
Oertzen, Peter von  220
Oesterlen, Friedrich  205, 209
Ohm, Hans  97, 195
Osenberg, Maria  82
Osenberg, Werner  22 f., 36, 46, 53,
76–84, 106, 108 f., 209
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